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,.Und  CS  nennte  der  ITlcnfch  fein 
Weib  toa  (Chacrah),  denn  lie  iit 
die  mutter  alles  Hebenden  (chaj). 

*     .     * 

„Der  Schlüssel  toird  die  rechte 

Stelle  roittern ; 
folg'  ihm  hinab  !    er  führt  Dich 

ru  den  ITlütterr." 


Gedenktage. 


H/i^ 


i^ 
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Beruria. 

lLs  tvar  am  Sabbat,  als  ihr  das  gescheh'n : 
Sie  hatte  noch  voll  stiller  Herzensfreude 
Dem  holden  Spiel  der  Knaben  ziigeseh'n,  — 
Da  sieht  sie  ivanken,  sieht  sie  fallen  beide. 
Wie  blasse  Blüten,  die  vom  Baume  iveht 
Ein  Frühlinqswind,  der  durch  die   Wipfel  geht. 

Erst  glaubte  sie  zu  träumen.  Doch  die  Hand 
Befühlte  tastend  schon  der  Kinder  Glieder 
Und  als  sie   Wärme  nicht  noch  Pulsschlag  fand, 
Da  warf  sie  jammernd  sich  zur  Erde  nieder. 
Um  ganz  und  gar  dem  Schmerz  sich  hinzugeben. 
Dem  Schmerz,  der  ihr  nun  teurer  als  ihr  Leben. 

Doch  ehe  noch  die  erste  heiße  Klage, 

Das  erste  Schluchzen  auf  zum  Himmel  schrie, 

Durchzuckte  sie  die  eine  bange  Frage: 

„Und  tvenn  der  Vater  kommt,  wie  sag'  ich's,  ivie? ! 

Wie  trägt  er's,  daß  der  Tod  ins  Haus  getreten. 

Indes  er  stand,  vor  seinem  Gott  zu  beten !" 

Da  nahm  sie  denn  die  leichte  Doppelhürde 
Und  barg  sie  unter  dichten  ive>ßen  Hüllen. 
Und  als  der  Rabbi  kam  voll  stiller   Würde, 
Zum  Sahbatschluß  die  Feier  zu  erfüllen, 
Da  brachte  sie  ihm  selber  Licht  und    Wein 
Und  stimmte  laut  in  seinen  Lobspruch  ein. 


VI 


Er  aber  sah  der  Augen  heißes  Brennen 
Und  sah  verhaltnes    Weh  um  ihren  Mund 
Und  forschte,  bat,  sie  möge  ihm  bekennen, 
Was  ihres  Kummers,  ihres  Schmerzes  Grund. 
Und  sie:  „Ein   Gut,  vertraut  in  meine  Hand, 
Sag',  Herr,  muß  wiedergeben  ich  dies  Pfand  ?" 

Er  zürnte :  „  Weib,  schon  Frevel  ist  die  Frage. 

Was  dir  vertraut  geivorden,  gib  zurück!^ 

Sie  aber  schluchzte:   „Hilf  mir,   daß  ich's  trage 

Und  führt'  ihn  dorthin,  ivo  ihr  ganzes  Glück, 

Wo  ihre  Kinder  beieinander  liegen, 

Den  Ernst  des  Todes  in  den  bleichen  Zügen. 

Und  als  er  wild  und  ohne   Fassung  klagte, 
Da  sprach  die  Fromme:  „Herr,  besinne  Dich; 
Was  Du  mir  sagtest,  als  ich  zweifelnd  fragte. 
Du  sprachst  Dein   Urteil  über  Dich  und  mich. 
Laß  uns,  was  uns  vertraut,  nun  jenem  geben. 
Der  uns  zum  Lehen  gab  der  Kinder  Leben !" 

Da  faßte  still  der  Rabbi  ihre  Hand 

Und  war  mit  seinem  Schmerz  nicht  mehr  allein. 

Und  als  allmählich  Stund'  um  Stunde  schwand. 

Da  sprach  er  in  das  Dunkel  mild  hinein: 

„  Wer  solch  ein   Weib  hat,  ist  fürwahr  gesegnet 

Auch  in  dem  herbsten  Leid,  das  ihm  begegnet. '^ 

Beruria !  Dein  stilles  Heldentum, 
Wie  ist  es  tief  in  unser  Herz  gedrungen; 
Was  einst  dein  Gatte  sprach  zu  deinem  Ruhm, 
Das  künden  heute  noch  der  Enkel  Zungen. 
Und  in  dem  Buch,  das  Judas  Töchtern  eigen, 
Soll  sich  ein  Hauch  auch  dei^ies  Wesens  zeigen! 


vn 


An  deinem  Beispiel  soll  der  heiße  Schmerz 
Sich  fügen  lernen  und  zur   Wehmut  tverden, 
Und  dem  Geschick,  es  toarne  jedes  Herz, 
Daß  Menschenglück  ein  Lehen  nur  auf  Erden. 
Dein  Gottvertrauen,  deine  Frömmigkeit, 
Sie  seien   Vorbild  uns  in  Freud  und  Leid! 

Und  was  du  deinem    Gatten  bist  gewenen. 

Des  Lehens  Licht,  die  Heilung  seiner  Schmerzen. 

Ein  Kleinod,  das  so  köstlich  und  erlesen. 

Daß  sein  Besitz  schon   Trost  dem  wunden  Herzen, 

Das  sei  ein  jedes    Weib  in  seinem  Heim, 

Denn  in  den  Frau'n   ruht   uns'rer  Zukunft  Keim ! 

Sie  sollen  uns  den   Weg  zum  Heile  führen., 

Uns  lehren  größer  sein  als  unser  Leid, 

Ihr  kluges    Wort  soll  unser  Herz  uns  rühren 

Und  ihre  Güte  enden  Haß  und  Streit! 

Bann  fürchten  ivir  nicht  Zeiten  noch  so  trübe. 

Denn  uns  auch,  schützt  Berurias  treue  Liehe! 


^ 


IX 


Vorwort. 


Dieses  Buch  ist  nicht  bestimmt,  unsere  alt- 
geivohnten  Ritualien.,  den  Siddur  und  das  Machsor, 
zu  verdrängen. 

Das  Ohr,  das  sich  den  heiligen  Lauten  unserer 
alten  Gebete  noch  nicht  entfremdet  hat,  wird  hier 
vielleicht  für  manchen  Oberton  geschärft,  für 
manche  leise  mitschvAngende  Note  erschlossen. 

Dauerndes  Heimrecht  aber  erbittet  das  Buch 
dringend  an  jenen  Türen,  von  denen  die  Sprache 
der  Psalmisten  trauernd  sich  fortgewiesen  sieht 
und  die  nun  dem  lauernden  Gespenst  des  Abfalls 
vom  alten  Väterglauben  offen  stehen.  Hier  ist  ihm 
eine  hohe  Aufgabe  zugedacht. 

Soll  mit  dem  alten  Wort  auch  die  Sache,  soll 
mit  der  Form  auch  der  edle,  unvergänglich  schöne, 
erhebende  Inhalt  schwinden? 

Hier  frommt  kein  müßiges  Warten,  kein  sich 
Vertrösten  auf  ein  besseres  Morgen  der  Rückkehr 
SU  den  alten  Formen. 

Geu-iß,  diesen  ehrwürdigen  Formen  das  Herz 
des  neuen  Geschlechtes  erobern,  die  Urlaute  alt- 
jüdischen Empfiyidens  wieder  unvermittelt  zur  Seele 
Jungjudas  reden  zu  lassen,  die  in  tausend  Feuern 
erprobte  Rüstung  nicht  dem  Rost  überantworten, 
sondern   in   sie   hineinwachsen,    das  ist  die  ernste, 


gebieterische  Forderung  an  unsere  Zeit  des  Über- 
ganges. Aber  bis  dahin? 

Zwischen  dem  Heut  und  dem  erhofften  Morgen 
steht,  die  Hand  an  der  Tür  der  Entscheidung,  die 
Frau,  die  Mutter  jenes  neuen   Geschlechtes. 

Wie  viele  dieser  Frauen,  dieser  Trägerinnen 
unseres  Schicksals,  fühlen,  des  Verständnisses  für 
die  Sprache  des  Gebetes  bar,  beim  Gottesdienste 
nichts,  höchstens  eine  Leere  im  Gemüt,  eine  Leere, 
welche  die  fremden  Geister  ruft,  die  des  Rufes  nur 
allzu  gewärtig!  Diese  Frauen,  sollen  sie,  wie 
der  Fremde,  der  dem  Hei'rn  anhangen  möchte,  mit 
des  Propheteti  Worten  klagen:  „Der  Herr  scheidet 
mich  aus  aus  seinem  Volke,  ich  bin  wie  ein  einsam 
verdorrter  Baum  ?  —  2sein,  so  spricht  der  Herr,  ich 
will  sie  erfreuen  in  meinem  Bethaus,  es  soll  mein 
Haus  ein  Bethaus  sein  für  jedermann,  sie  alle  zu 
sammeh\  zu  einer  Gemeinde  /" 

Wie  xinser  Buch  nur  dls  ein  Notbehelf  gelten 
will  an  Stelle  des  alten  Gebetbuches,  so  ist  es  auch 
in  seinem  Geiste  geplant.  Der  Siddur,  das  Mctchsor, 
sind  nicht  Gebetbücher  im  engeren  Sinne.  Sie 
sind  zugleich  Quelle  der  Belehrung.  Der  Pflicht, 
täglich  aus  dem  Born  der  Lehre  zu  schöpfen, 
genügen  sie  durch  eine  Auswahl  von  Perlen  aus 
dem  gesamten  heiligen  Schrifttum.  Was  sie  auf 
die  alte  Art,   versucht   unser  Buch  auf  eine  neue. 

Erinnert  sei  auch  an  die  lange  Reihe  ehr- 
würdiger Muster,  denen  sich  unser  Unternehmen 
als  Andachtsbuch  anschließt,  und  die  zu  allen 
Zeiten  die  Sprache  des  Landes  gesprochen,  in  der 
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deutschen  Judenheit  besonders  das  Deutsche  als 
„Frauensprache^  gepflegt  haben. 

Eine  Erweiterung  des  gewohnten  Rahmens 
bedeutet  nur  das  Schlußkapitel :  Stimmen  der 
Warnung  vor  treulosem  Übergang  in  fremdes 
Lager,  zumeist  in  diesem  Lager  selbst  gesammelt. 
Was  einer  glücklicheren  Vorzeit  fern  lag,  rechtfertigt 
ein  trauriges  Bedürfnis  unserer  Tage. 

Den  verehrten  Mitarbeitern.,  die  das  Werk 
durch  wertvolle  Originalbeiträge  gefördert  haben, 
insbesondere  den  Herren  Oberrabbiner  Dr.  M.  G  ü  d  e- 
mann.,  Rabbiner  Dr.  W.  Münz  und  Ad.  Frey- 
han sowie  Frau  L.  Tarlau  und  Fräulein  Anna 
Lach  mann  sei  an  dieser  Stelle  herzlichst  ge- 
dankt! 

So  möge  das  Buch  als  ein  gutgemeinter 
Versuch  wohlwollende  Aufnahme  flnden !  Jede 
fromme  Regung.,  die  es  auslöst,  ist  Eirfolg,  jede.9 
Herz,  das  es  für  seinen  heiligen  Gegenstand  er- 
tvärmt,  reichster  Geicinn. 


^ 


Durchs  Jahr. 


„öcpriefcn  ici  der  ficrr  Tag  für  Tag!" 
_o-  2] 

€s  follcn  ein  Gebet  die  Worte  nicht  allein, 
Cs  follen  ein  Gebet  auch  die  Gedanken  fein, 
Cs  follen  ein  Gebet  die  Werke  roerden  auch, 
Damit  das  Heben  rein  aufgeh'  in  einem  fiauch. 

3] 

„Der  höchfte  Gottesdienft  ift  die  reine 
Cicbe  zu  Gott.  Täglich,  voenn  du  aufftehft,  folUt 
du  beten:  ,fieut  aiill  ich  Gott  treu  dienen,  trill 
mich  hüten  oor  Zorn,  oor  Cüge,  nor  fia^,  nor 
Zank,  oor  Reid  und  roill  nergeben  denen,  die 
mich  kränken.'  Wer  nergibt,  dem  tuird  oergeben 
ujerden.  fiärte  und  Unnerföhnlichkeit  aber  find 
eine  fchcoere,  eines  Israeliten  befonders  un- 
tDÜrdige  Sünde."  4] 


Werktag  Sabbat 

Gott  in  unfcrcr  Hrbcit.  Gott  in  unterer  Ruhe. 

Raufch  hafchono  ]aumkippur 

Gott  in  unfercm  Cefchick.  Gott  in  unfcrer  Seele. 

Peffach  Schoanious 

Gott  in  der  Gefchichfe.  Gott  im  Gefe^e. 

Sukkaus 

Gott  in  der  ITatur. 


Der  Wochentag. 


Der  Wochentag. 


niorgcngebetc. 


willft  du  beten,  fenkc  den  Blick  oorerft  zu  der  €rde : 
Staub  bift  du  üom  Staub  und  du  roirft  coieder  zu  Staub. 
So  zu  Demut  geftlmmt,  erheb"  erft  dein  fierz  zu  den  Sternen 
Dem,  der  darüber  tront,  ftimme  den  Cobgefang  an. 
€liefcr,  der  Rabbi,  oeiteilto  früher  fllmofen. 
Dann  erft  zum  Gebet  hob  er  die  fiöiide  empor.  tTalmuö. 

5J 


Dämmerftundc. 

JAeiriG  fcöltlichcre  Zeit  zum  Sinnen  und  zum 
nachdenken  und  zur  Vcrinneiiichung  des  geiltigen 
Cebens  als  die  Stunde,  in  der  Ticitt  und  ^inlternis 
lieh  mischen  und  Tag  und  Flacht  ineinander  sich 
auflösen.  0,  heilige  Rbenddämmerltunde,  da  das 
Tagesgeltirn  im  Welten  oerlinkt  und  die  Sterne 
allmählich  am  fiimmel  auftauchen;  da  die  Welt 
lieh  uercDandelt  und  eine  andere  oiird;  da  Eicht 
und  färbe  erlölchen  und  die  Dinge  form  und 
ßeftimmtheit  uerlieren;  da  die  Schöpfung  in  Dacht 
und  Schatten  uerkhcüindet  und  der  Schleier  des 
öeheimnisüollen  über  das  All  Tich  lenket;  da  der 
Schlaf  dem  müden  Rüge  des  ITlenkhen  Tich  nahet 
und  auch  dich  bald  umfpinnt  ~  linnende,  träumende 
Seele! 


Der  Wochentag. 


0,  heilige  morgcndämmcrltundc,  da  der  erlte 
Cichtkhimmer  im  Olten  aufblitzt  und  die  Sterne 
am  fiimmel  erbleichen;  da  die  Schöpfung,  aus 
dem  dunklen  Chaos  neugeboren,  mit  ölanz  und 
Schönheit  lieh  fchmückt  und  Kraft  und  Schroung 
und  Heben  aus  dem  Äther  ftrömt  und  die  in 
nächtlichen  Schauern  zagende  Kreatur  durchdringt; 
da  die  heiligen  Wellen  des  £ichtes  fiimmel  und 
€rdc  durchfluten  und  Klarheit  und  Helle  über  die 
Welt  breiten  und  auch  dich  mit  Hoffnung  und 
Wonncraulch  erfüllen  —  finnendc,  ermachende  Seele! 

niorgengebet  einer  mutier. 


flllgi 


lütiger  öott  und  Vater !  Dein  il't  der  Tag 
und  die  Rocht.  Du  löi^t  Abend  und  ITlorgen  coerden, 
und  tüie  Du  das  RH  gelchaffen,  lo  bilt  Du  auch 
der  Erhalter  des  Rlls.  Deinem  Vaterauge  entgeht 
kein  gelchaffenes  Welen,  nicht  hoch  noch  niedrig, 
und  mie  in  einem  mohlbeftellten  fiausmefen,  To 
ordnest  Du  alles  in  der  Welt  noch  Deinem  meifen 
trmeHen.  Du  öffneft  Deine  fiand  und  löttigft  alles 
Cebendige  mit  Wohlgefallen.  Du  üerleihlt  dem  ITlüden 
Kraft  und  richtclt  den  Ermatteten  wieder  auf. 

Jch  danke  Dir,  daf]  Du  mich  und  die  meinen 
in  der  uergangenen  Rocht  behütet  und  aus  er- 
quickendem Schlafe  inieder  zu  neuem  Heben 
ertDcckt   hott.     Gelobt  leilt  Du,  öott,    der  Du   den 


Der  Wochcntofl. 


menkhlichen  Körper  mit  Weisheit  gebildet  und  mit 
den  Fähigkeiten  ausgestattet  halt,  deren  er  zum 
Widerltande  gegen  Schädlichkeiten  und  Gefahren 
mie  zur  Entfaltung  rültiger  Tätigkeit  bedarf.  Gelobt 
leilt  Du,  der  Du  dem  fterblichen  Eeibe  die  unlterb- 
liche  Seele  eingehaucht  halt,  die  ein  Teil  Deines 
Welens  ilt  und  den  ITlenlchen  erlt  zum  ITlenlchen 
macht. 

nun  leuchtet  die  Sonne  mieder  allen  ITlenlchen- 
kindern,  jeden  ruft  He  zu  feinem  Tagewerke,  aus 
eines  jeden  Rntlit]  Icheucht  lie  die  Sorge,  in  eines 
jeden  fierz  fenkt  lie  den  Strahl  der  fioffnung.  Das 
Tageslicht  ilt  das  Zeichen  Deiner  Gnade,  in  der  alle 
Welen  leben  und  coeben.  Denn  roie  das  £icht  die 
Finiternis  oerfcheucht  und  ww  die  Wärme  die 
Bande  der  €rltarrung  lolt,  fo  erhält  und  erroärmt 
der  Gedanke,  dal]  Du,  o  Gott,  unter  Vater  und 
Erhalter  bilt,  jedes  ITlenfchenherz  und  erfüllt  es  mit 
Ciebe  zu  Dir  und  Vertrauen  auf  Dich. 

Diele  Wahrheit  itt  in  den  Zeugnisroorten 
Deiner  heiligen  Tora  enthalten,  die  ich  mit  Jn- 
brunlt  ausfpreche : 

TV         T      :  ••      v:         T      :  ••    T  :    •    '^  -    : 

„fiöre  Israel,  der  Emige,  unfer  Gott,  ilt  ein 
einiger  Gott." 


:  7    : 
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Der  Wochentag. 


„Du  lolllt  lieben  den  €roigcn,  deinen  öott,  mit 
ganzem  fierzen,  ganzer  Seele  und  ganzem  Ver- 
mögen." 

Diele  Worte  killen  mich  an  meine  Pflichten 
erinnern  und  fie  mir  gegencoärtig  halten  heute 
und  alle  Tage  meines  Hebens.  €ine  Fllutter  hat 
üor  allen  anderen  ITlenlchen  Pflichten  der  £iebe 
zu  erfüllen.  ]ch  bete  zu  Dir,  allgütiger  Vater,  um 
die  €inlicht  und  die  Kraft  für  ihre  gerDillenhafte 
Ausübung.  Ich  rüill  meinem  öatten  in  Treuen  bei- 
Itehen  und  leine  Stüi3e  lein,  damit  unler  fiaus 
Deines  Hamens  und  der  Achtung  der  ITlentchen 
roürdig  lei.  Ich  roill  unfere  Kinder  lehren  nach 
den  Weisungen  der  Religion  und  ihnen  uorangehen 
mit  dem  ßeifpiel  einer  tugendhaften  Cebensführung, 
einer  liebeüollen.  gottesfürchtigen  öelinnung  und 
fiandlungsroeile.  Wie  das  fiaus  und  die  Familie 
üon  jeher  die  fette  Burg  Israels,  fein  Stolz  und 
lein  fialt  geruefen  ilt,  lo  ruill  auch  ich  mein  fiaus 
und  meine  Familie  als  die  Burg  unleres  Cebens- 
glückes  zur  €hre  Deines  Hamens  zu  erhalten  mich 
beftreben.  Fllit  diciem  VorIal3  beginne  ich  den 
Tag  und  erflehe  Deinen  Segen,  ruie  es  hei^t: 
„Vertrauen  mögen  auf  Dich,  die  Deinen  Hamen 
kennen,  denn  Du  üerläfleft  nicht,  die  Dich  luchen, 
Cmiger!"  Amen.  7] 


1^ 


Der  Wochentag. 


niorgengebet  eines  Kindes. 

Wieder  ging  die  Rächt  zu  Cnde, 
Bricht  ein  neuer  Tag  herein, 
fierr,  ich  falte  meine  fiände, 
£a^  mich  Dir  befohlen  fein! 


Zq^  mich  ohne  Schuld  und  ?ehle 
Immer  bleiben  fromm  und  gut, 
Gläubig  geb'  ich  meine  Seele, 
Vater  mein,  in  Deine  fiut. 

Schütze  mich  auf  allen  Wegen, 
Und  in  tiefer  Dankbarkeit 
Will  ich  Dich  im  fierzen  hegen 
Jei^t  und  alle  Cruigkeit. 

flmcn. 
TV  T    :  •■     v:         T      :        •'    t:   •    ^  -    : 

fiöre,  Jsrael,  der  €mige,  unler  Gott,  ilt  einig  einzig. 
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10         Aus  dem  ITlorgengottesdienIt  für  Wochentage. 

Hus  dem  JTIorgengottesdicnft. 
Das  Schemagebet. 

fiöre,  Israel,  der  Gmige  ift  unier  Gott,  der 
CtDige  i[t  einzig! 

öepriefen  lei  der  Flame  Seiner  majeftätilchen 
örö^e  immer  und  emig! 

I    :  17  :  7    :  1—       •••:  7      :  ••         7    ;    "   T    : 

Du  lollft  lieben  den  ^cüigen,  deinen  Gott, 
mit  ganzem  fierzen,  mit  ganzer  Seele 
und  mit  ganzem  Vermögen! 

^^i^^i::  'z:^  ^,rx  rh^ri  n'^2^ri  vri) 
"?Iip  *P;^?-'  "^P"??  ^^^^  22 


Bus  dem  morgcngottesdienft  für  AX'ochcntagc.  1  1 


ni^S  a;^T^^,':5^  '^»^P?^   W^r'^ 

Du  [olUt  diele  Worte  in  deinem  fierzen 
tragen.  Schärfe  He  deinen  Kindern  ein  !  Rede 
oon  ihnen,  menn  du  im  fiaule  coeileft  und 
menn  du  auf  dem  Wege  gehlt,  coenn  du  dich 
niederleget  und  wenn  du  aufitehft!  Knüpfe 
fie  als  Zeichen  an  deine  fiand,  als  Stirn- 
band zaiifchen  deine  Bugen!  Schreibe  fie  an 
die  Pfoften  deines  fiaules  und  an  deine  Tore! 

Schemaune  csre. 

L  reis  Dir,  o  fierr.  Du  unircr  Vater  öott, 
öott  Hbrams,  llaks,  Jakobs,  unlrer  flhncn, 
Erhabener,  ehrfurchtgebictcndcr, 
Dem  Untertan  des  Weltalls  einige  Bahnen ; 
Der  uns  in  Güte  Gnaden  Itets  ermiefen 
Und,  eingedenk  der  Väter  frommer  Tat, 
6rlölend  einit  den  Kindeskindern  naht, 
Schild  Hbrahams,  Dein  Hame  lei  gepriel'en! 
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Rllmächtiger  in  Gcoigkcit!  Dein  Ruf 

frroeckt  zum  Sein  crbarmungsüoll  die  Toten, 

Dein  Itarker  Rrm  erhält  die  lebenden 

Und  lendet  Kranken  Deines  fieiles  Boten. 

Du  Itül^elt  fallende,  machlt  frei  oom  Bonn 

Und  coahrlt  die  Treue,  denen  Du  geboten, 

Jm  Staub  zu  ruh'n;   ruer  gleicht  Dir,   fierr,  an 

macht  ? 
öeprielen,  öott,  der  Du  beleblt  die  Toten. 

Gleich  Deinem  Hamen  bilt  Du  heilig,  fierr, 

Und  fieilige  loblingen  Dir  ohn'  €ndc. 

Du  giblt  dem  FRenkhcn  Cinlicht  und  Verltond, 

Dem  Sterblichen  der  AWeisheit  önadenfpende, 

Verleihe  uns  uon  Deinem  Segensquell, 

0  fierr!  den  öeilt  der  €inlicht  und  Erkenntnis. 

öeprielen  feilt  Du,  Eruiger,  unfer  öott, 

Der  liebreich  uns  begnadigt  mit  Verftändnis. 

0  führe,  unfer  Vater,  uns  zurück 
Zum  Urquell  Deiner  Cehre,  Deiner  hehren, 
Bring  Deinem  Dienfte  uns,  o  König,  nah', 
Da^  mir  in  Reue  uns  zu  Dir  bekehren; 
Verzeih  uns,  denn  mir  haben  oft  gefehlt. 
Vergib,  toir  ruandelten  des  Greuels  Pfade, 
öeprielen  feift  Du,  Eroiger,  unfer  öott. 
Der  überreich  Verzeihung  übt  und  önade. 

Schau'  unfer  Elend,  führe  unfren  Streit. 
Befrei'  uns  Deines  heiligen  Hamens  u^egen. 


Aus  dem  morgcngottcsdienft  für  Wochentage. 

öenefung  minkt,  roenn  Dcin^  fieilung  naht, 
Und  fiilfc  uns,  roo  Deiner  fülfe  Segen. 
So  bringe  Teilung  unfren  Wunden  all, 
Getreuer  Rrzt,  barmherzig  ist  Dein  \X7efen: 
öeprielen  feilt  Du,  Crüiger,  unler  öott, 
Du  machlt  die  Kranken  Israels  genelen. 

fierr,  unfer  öott!  o  legne  uns  dies  Jahr, 
Gib  Deinen  fruchten  glückliches  Gedeihen; 
0  aiollelt  Du  mit  Regen  und  mit  Tau 
Dem  Crdreich  Deines  Segens  Kraft  uerleihen. 
£af]  uns  gelättigt  lein  öon  Deinem  Gut 
Und  cüie  den  guten  Jahren,  allo  mahre 
Ruch  Deinen  Segen  unirer  lebenszeit: 
Gepriefen,  fierr!  Du  legneft  uns  die  Jahre. 

Hai]  der  gemaltigen  Polaune  Ton 
Zu  unserer  Befreiung  laut  erichallen, 
Erhebe  das  Panier  und  bammle  fie. 
Die  der  Verbannung  Cos  anheimgefallen. 
Ja,  üon  der  6rde  6nden  führe  lie 
Zusammen  unires  Schicksals  rnitgenoHen : 
Gepriefen,  unler  fierr !  Du  eineft  fie, 
Die  aus  dem  Volke  Israel  üerftofjen. 

Set3*  jene  mieder  ein,  die  über  uns 
Wie  in  oergang'nen  Tagen  forgend  malten ; 
^s  fei  Dein  Wille,  banges  Ceid  und  Weh, 
Allmächtiger,  ftets  uon  uns  fern  zu  halten. 
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ßcherriche  Du  uns  coli  Barmherzigkeit, 

üaf]  im  Gericht  Dein  Wort  für  uns  erichallen: 

öepriefen  feilt  Du,  Ccüiger,  unler  öott. 

Du  halt  an  Recht  und  Tugend  \X'ohlgefailen. 

mach'  die  Crfoige  derer  hoffnungslos, 

Die  uns  oerleumden;  führe  bald  üon  hinnen 

Der  feinde  freoel,  die  im  Übermut 

Dir  CDiderftehn  mit  tro^igem  Beginnen; 

Vernichte  ihn,  o  fierr,  in  unteren  Tagen. 

öepriefen  feift  Du,  unfer  öott  und  König, 

Du  brichft  mit  ftarkem  flrm  der  feinde  macht 

Und  mochft  die  Übermütigen  untertänig. 

£ai]  Dein  Erbarmen  auf  den  frommen  ruh'n, 
Ruf  Deines  Volkes  öreifen  und  öelehrten; 
Ruf  allen  denen,  die  aus  Frömmigkeit 
Zu  Deinem  heiligen  Ramen  fich  bekehrten, 
öib  uns  und  allen  Eohn,  die  Dir  uertrau'n, 
Teil'  ihnen  mit  oon  unfrem  fieilsbefit3e, 
£a^  uns  nicht  untergehn,  roir  bau'n  auf  Dich : 
öepriefen,  fierr,  der  frommen  Schul]  und  Stütze. 

0  CcDiger,  kehre  nach  Jerufalem, 
Hoch  Deiner  Stadt,  bald  üoll  Erbarmen  ruieder; 
Toi],  roie  Dein  mund  es  einft  uerheilien  hat, 
]n  ihrer  mitte  Dich  aufs  Heue  nieder; 
£a^  fie  zum  eco'gen  Bau  uns  bald  erftehen, 
Uns  Daoids  Tron  in  ihrer  mitte  fchauen. 
öepriefen  feift  Du,  €a>iger,  unfer  öott. 
Du  ruirft  Jerufalem  uns  neu  erbauen. 


Hus  dem  ITlorgcngottesdienlt  für  Wochentage. 


CrcDecke  Daüids,  Deines  Knechtes,  Spro^ 
]n  unfren  Tagen,  Croiger,  zum  Teben; 
mit  Deiner  fiilfe  möge  leine  Ulacht 
Und  leine  fierrichaft  herrlich  lieh  erheben; 
Denn  Deiner  fiilfe  harren  mir,  o  fierr, 
mit  jedem  Tage  hoffnungsfroh  entgegen, 
öepriefen  feilt  Du,  Cmiger,  unfer  öott, 
Der  uns  erlpriei^en  läf3t  des  fieiles  Segen. 

fiör'  unfere  Stimme,  Ccoiger,  unfer  öott, 
Und  fei  uns  gnädig;  nimm  mit  Wohlgefallen 
Und  mit  Erbarmen  unfre  Bitten  an; 
Du  bift  der  öott,  uor  deffen  Ohr  erfchallen 
Das  flehen  darf  und  brünftiges  öebet; 
Cafj  uns  nicht  leer  uon  Deinem  flntlitj  gehen, 
Du  hörft  barmherzig  Israels  öebet. 
öepriefen,  Croiger,  öott,  du  hörft  das  flehen. 

Sei  Israel,  Dein  Volk,  und  fein  öebet 
Dir  wohlgefällig,  la^  es  miederkehren 
Zum  heil'gen  Dienft  in  Deinem  fieiligtum; 
Rimm  liebeooll  uon  Israels  Altären 
Die  5eieropfer  an  für  alle  Zeit. 
Auf  Deine  Wiederkehr  nach  Zion  bauen 
£af]  uns  erbarmungsuoll.  öepriefen,  fierr, 
Der  feine  öottheit  läfjt  in  Zion  fchauen. 

Dank,  Cmiger,  Dir,  Du  unfres  Cebens  fiort, 
Schild  unfres  fieils  für  etüige  öefchlechter. 
Wir  preifen  Dich  als  unfres  Cebens  fierr. 
Und  rühmen  Dich  als  unfrer  Seelen  Wächter; 
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Und  ob  der  Wunder  und  der  Gnaden  all, 
Die  U3ir  vom  ITlorgen  bis  zum  Hbend  Ichouen, 
Denn  endlos  Dein  Erbarmen,  Deine  fiuld, 
0  fierr!  auf  den  seit  Hnbeginn  U3ir  bauen. 

Ob  alles  deflen  lei  gebenedeit 
Dein  Harne,  unler  König,  und  erhoben 
In  CcDigkeit;  und  alles,  aias  da  lebt, 
Erkennen  mög'  es  Dich  und  toahrhaft  loben. 
Gott,  der  Du  unler  Schul]  und  ßeiltand  bift, 
Geprielen  fei,  den  tuir  allgütig  nennen; 
Wie  iit  es  Ichon,  uor  Deinem  Rngelicht 
Der  Seele  Dankgefühle  zu  bekennen. 

Gib  frieden  Deinem  Volke  Israel 

Und  fieil  und  Gunft  und  Segen  und  gecDÖhre 

Uns  allen  Deines  Hngelichtes  £icht, 

Das  Eicht,  in  dem  Du  einft  des  Hebens  Cehre 

Der  menichenlieb'  und  der  Gerechtigkeit 

Gelpendet  halt:  Sei  allezeit  bekhieden 

Der  frieden  Deinem  Volk.  Geprielen  lei ! 

Du  legneft  Israel,  Dein  Volk,  mit  frieden. 


10] 


DetDohre,  fierr,  uor  Bölem  meine  Zunge, 
Vor  trügerikhen  Worten  meine  Hippen, 
£af3  meine  Seele  Ichineigen,  fierr,  uor  jenen, 
Die  mich  uerlättern,  daf]  ergeb'ne  Demut 
niein  fierz  erfülle!  ITlache,  fierr,  mich  Itets 
5ür  Deiner  Hehre  heilig  Wort  empfänglich, 
Und  meinen  Sinn  bereit  für  Dein  Gebot! 
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Vernichte  Du,  o  fierr,  der  Bosheit  flnkhiag, 
Damit  ich  iDandeln  kann  auf  Deinen  Wegen. 
Caf3  meines  Hlundes  Worte  Dir  gefallen 
Und  meines  fierzens  Regung,  Du  mein  fiort. 
Du  meines  fieiles  ?els  und  mein  Crlöler! 
Du,  der  den  frieden  ftiftet  in  den  fiöh'n. 
Gib  auch  auf  Crden  uns  den  frieden,  fierr, 
Und  breite  frieden  über  Israel! 

flmen.  11] 

Von  Oaüid  ein  Pfalm. 

Wer,  0  Vater,  Hllgcrcchter,  darf  in  Deinem  Zelte  tneilen, 
Darf  auf  Deinem  Berge  roohnen.  Deine  öottesnähe  teilen  ? 

nur  der  rein  und  fchuldlos  toandelt,   immer  Recht  und  Wahr- 
heit übt, 
Deffen  fierz  kein  frenles  Sinnen,  keiner  füge  Schatten  trübt. 

DeHen  Zunge  nicht  oerleumdet,  der  nichts  Böfes  denkt  noch  tut, 
Der  des  Rächften  €hre  wahret,  gleich  der  eignen  hält  in  fiut. 

Der  Verächtliches  mißachtet,  nur  das  tdle  liebt  und  ehrt. 
Stets  die  Wahrheit  zu  bekennen,  felbft  zum  eignen  Schaden 
fchiDÖrt. 

Der  fein  Geld  nicht  leiht  auf  Wucher  und  Beftechung  non  lieh  meift. 
Die,  der  Unkhuld  Recht  zu  täufchen,  eignen  Vorteil  ihm  oerhei^t. 

nur  coer  olfo  denkt  und  handelt,  ftehet  feft  und  roanket  nicht, 
ITlog  getroft  und  freudig  treten  oor  des  tcpigen  flngeficht. 

12] 
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Kaddifch. 

(für   Ceidtragende.) 

Üött  mcini^r  Väter!  Ich  höre  Deine  Stimme 

Im  Sturm   des  Waldes,   im  RauTchen   des  ITleeres, 

]m  Grollen  der  Donner  und  in  der  endlosen  Stille 

des  Todes, 
öott  meiner  Väter!  Ich  höre  Deine  Stimme! 

Gott  meiner  Väter!  Ich  lehe  Dein  Rntlit] 

Im  JTeuchten  des  morgens,  im  Zucken  der  flam- 
menden Blii3e, 

Im  dämmernden  Schein  des  Rbends  und  in  der 
einigen  Rächt  des  Todes. 

Gott  meiner  Väter!  Ich  lehe  Dein  Rntlii3! 

fierr  der  Geilter  in  allem  ^leifche, 

fierr,    der    Du    bilt    und    marlt    oon    €aiigkeit   zu 

€aiigkeit, 
Geheiliget  inerde  Dein  llame ! 

Deine  Stimme  hat  mich  ermeckt  uom  emigen  Schlaf, 
Und  Dein  Rntlit3  gab  mir  das  ficht  und  die  Sonne  — 
Dein  bin  ich,  o  fierr,  und  Dein  üt  mein  Teben 
Von  Einigkeit  zu  fruigkeit  —  Rmen! 

Du  hait  mir   die  liebe    gegeben,    o  fierr,    und  die 

Hoffnung, 
Du  hott  mir  die  Freude  ins  fierz  gelenkt  und  das 

Glück, 
Ich  danke  Dir,  Vater,  in  ewiger  Demut!  .  .  . 
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Du  halt  ZU  Dir  genommen  mein  ölück,  meine  ?reude, 
Du  halt   mein  fierz    mit  Trauer   erfüllt   und    mein 
Buge  mit  Tränen  — 

Rber  ich  klage  nicht,  o  fierr  — 

Denn  Dein  bin  ich  und  Dein  ilt  alles  Heben 

Von  Neuigkeit  zu  Cmigkeit  —  Hmen! 

Vergänglich,  o  fierr,  ift  das  irdilche  ölück, 

Und    ein   ruelkendes  Blatt   am  Baume   des  Eebens 

der  rrienlch  — 
Du  allein,   o  fierr,   machlt  die  Blumen  der  Freude 

erblühen, 
Und  Deine  fiand  knickt  die  Hilien  der  fioffnung  — 
Du  lendelt  das  Eeid  uns  zur  Prüfung, 
Und   giblt  die  ecuige  Seligkeit  uns  zum  Hohne  — 
Denn  unerichöpflich  ilt  Deine  Güte, 
Und  unendlich  mie  die  €a3igkeit  felblt 
]ft  Deine  Weisheit  — 
Und  eingeht  in  den  emigen  frieden, 
Wer  eingeht  zu  Dir! 

fierb  \\\  der  Schmerz  und  roeheüoll  iü  die  Trennung, 
Rber    herrlicher    denn    alles   ilt  das  Wiederfinden 

in  Gott, 
Darum,  o  fierr,  la^  Deinen  Hamen  mich  prellen, 
Caf]  mich  lobfingen  Deiner  fierrlichkeit, 
tobfingen  Deiner  himmüfchen  Gnade! 
Denn    nimmer   zu    rechten   ziemt    es    dem   Staub- 

gebornen, 
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Und  ninnncr  zu  forfchen  nach  croigcm  Ratlchluf]  — 

Denn  Dein  Wille  allein  ilt  der  öeilt  der  Schöpfung, 

Und  Dein  göttliches  Wort,  o  fierr, 

1\\  flnfting  und  Cnde  der  \Welt  — 

Bei  Dir,  o  fierr,  ilt  das  Glück  und  die  Freude, 

Und  der  Strahl  Deiner  Gnade  uerkläret  den  Schmerz 

Zu  ea)iger  Wonne! 

Du,  0  fierr,  machlt  die  Blumen    erblüh'n,    die  der 

Gram  gemelkt. 
Und  richtest  die  fialme  empor,  die  der  Tod  geknickt  — 
Dich,  Hllgütiger,  allein  mill  ich  preisen 
Und  hoffen  auf  Dich  und  Deine  unendliche  Gnade 
Von  Ccuigkeit  zu  Cmigkeit  —  Hmen! 

Dein  Rame  erfüllt  alle  Himmel, 
Und  die  endlofen  Scharen  der  fieiligen 
Cöbpreilen  Dich,  o  fierr,  und  Deine  Werke 
Von  Einigkeit  zu  fmigkeit  —  flmen! 

Dunkel  und   eng  ilt  die  Pforte  des  Todes,  o  Gott, 

Durch  die  luir  eingehn  zu  Dir  ins  emige  £eben; 

Hber  endlos,  o  fierr,  ilt  der  Glanz  Deiner  fiimmel, 

Denn  endlos  ift  das  Reich  der  fiebe  — - 

Und  Dein  flntlit],  o  Gott,  ilt  ihre  Sonne, 

Die  den  frommen  und  Outen  einft  leuchten  mird 

Von  €\üigkeit  zu  froigkeit  —  Hmen! 

Gott  meiner  Väter,  ich  höre  Deine  Stimme! 
Gott  meiner  Väter,  ich  Ichaue  Dein  Rntlii] ! 


Bittgebete. 


mein  fiaupt  neigt  lieh  in  Demut  im  staube  — 

Doch  meine  Seele  erfüllt  unendliches  ölück, 

Denn  ich  darf  Dich  ahnen,  o  Vater, 

mein  fierz  darf  Dich  lieben 

Und  meine  Seele  beten  zu  Dir! 

meine  Stimme  aber  Toll  Dich  preilen  und  loblingen 

In  den  zuckenden  Qualen  des  Schmerzes 

Wie  in  dem  feiigen  ölück  meiner  Tage, 

]m  Sturm  des  lebens,  irie  im  tiefen  frieden  des 

Todes. 
Denn  Du  allein  bilt  der  fierr,  Gott  der  Scharen, 
Und  Dein  Harne,  o  fierr,  fei  geheiligt 
Von  €cüigkeit  zu  Cruigkeit  —  Hmen! 


13] 


Bittgebete. 


.m. 


Löge  CS  Dir  gefallen,  fierr,  unfer  Gott,  unter  uns 
Ciebe,  Brüderlichkeit,  frieden  und  freundfchaft  weilen  zu 
laffen.  Rufte  uns  aus  mit  einem  guten  Oeroinen  und  mit  dem 
Streben  zum  Guten  in  Deiner  Welt,  da^  tpir  unferen  fierzens- 
tounfch  erreichen.  Deinen  Ramen  zu  fürchten;  nor  Dich  gelange 
das  Sehnen  unferer  Seele  zum  Guten!" 

„möge  es  Dir  gefallen,  fierr,  unfer  Gott,  zu  fchauen 
untere  €riiiedrigung,  zu  blicken  auf  unfcre  Ceidcn;  umkleide 
Dich  mit  Deiner  Barmherzigkeit,  bedecke  Dich  mit  Deiner 
macht,  umhülle  Dich  mit  Deiner  tiebe,  umgürte  Dich  mit 
Deiner  Gnade,  la^  nor  Dir  loalten  Deine  Güte  und  Deine 
Zuneigung!" 
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„möge  CS  Dir  gefallen,  o  Gott,  da^  toir  ferner  nicht 
fündigen,  toir  uns  nor  unfcrcn  Vätern  nicht  zu  fchämen  haben 
und  oor  ihnen  nicht  fchamrot  coerden  muffen!" 

„möge  es  Dir  gefallen,  fierr,  unfer  öott,  dal]  Deiner 
Tora  unfere  ftete  Tätigkeit  gecoeiht  fei,  da^  unfer  fierz  nicht 
fiech,  unfer  fluge  nicht  trüb  roerde!" 

„möge  es  Dir  gefallen,  fierr,  unfer  öott,  uns  ein  langes 
Ccben  zu  uerleihen,  ein  Ceben  des,  Friedens,  ein  Ceben  des 
Outen,  einCeben  des  Segens,  ein  Ceben  ehrenreicher  Crnährung, 
ein  Ceben  gefunder  Kraft,  ein  Ccben  der  furcht  oor  der  Sünde, 
ohne  Schimpf  und  Schande,  ein  Ceben  des  Wohlftandes  und 
der  ehre,  ein  Ceben,  das  uns  zu  der  Ciebe  zur  Tora  und  zur 
Gottesfurcht  führe,  ein  Ceben,  in  toelchem  Du  uns  die  Wünfche 
unferes  fierzens  zum  Guten  erfüllen  mögeft!" 

„fierr  der  Welt!  Dir  ift  es  offenbar,  da^  coir  gern 
Deinen  Willen  erfüllen  möchten,  und  auch  das,  toas  diefes 
Vorhaben  hindert:  Der  Sauerteig  im  Teige  und  der  Drudi 
äußerer  mächte,  möchteft  Du  uns  aus  deren  Getoalt  erretten, 
auf  dü^  roir  wiederum  die  öefet3e  Deines  Willens  mit  oollem 
fierzen  erfüllen  können!" 

„mein  Gott!  ßcoor  ich  noch  gefchaffen  crar,  roar  ich 
unroert,  und  iet3t,  da  ich  gefchaffen  bin,  bin  ich,  als  roäre  ich 
noch  nicht  gefchaffen.  Staub  bin  ich  im  Ceben,  um  coie  oiel 
mehr  noch  meinem  Tode;  ich  bin  nor  Dir  oiie  ein  Gerät,  erfüllt 
non  Schmach  und  Schande,  möge  es  Dir  gefallen,  Gott,  mein 
Gott,  da^  ich  ferner  nicht  mehr  fündige,  und  toas  ich  gefündigt 
habe,  mögeft  Du  tilgen  in  Deinei  großen  Barmherzigkeit; 
aber  nicht  durch  beiden  und  fchroere  Krankheiten!"  (Talmud.) 

14] 


Schlu^gcbct  am  morgen.  23 

Sdilu^gebet. 

Wie  Du  mit  meinen  Vätern  bilt  gecDeTen, 
So  lei  mit  mir,  o  gnadenreiclier  Gott! 
Verlai]  mich  nicht,  uon  Deinem  Hngelichte 
VerItoi3  mich  nicht,  erbarm'  Dich  meiner  Rot! 

Hilf,  dai]  ich  rüieder  reinen  Herzens  merde 
Und  daf]  mein  Weg  der  Weg  des  £ebens  Tei. 
Was  ich  gefehlt,  tilg'  aus,  im  neuen  Eichte 
Sei  mie  ein  böler  Rachttraum  es  oorbei. 

6rhöre  meine  Bitten,  la^  zukhanden 
mich  merden  nicht  und  nicht  der  feinde  Spott ! 
Dir  traue  ich,  nur  Du  allein  kannit  helfen, 
Du  mächtiger,  erbarmensreicher  Gott. 

ITlan  \\\  lo  einlam,  menn  des  Kummers  Wolken 
fln  unlerm  Himmel  dülter  drohend  Itehn  ! 
Vor  rrienkhen  bin  ich  Itumm,  nur  zu  dem  Cm'gen 
Komm  ich  mit  meinem  kindlich  heilen  51ehn 

Und  bitte :  Hüte  mich  in  Deiner  Gnade, 
ßemache  mich  beim  Kommen  und  beim  Gehn 
Und  legne  mich  und  legne,  Herr,  uns  alle, 
laf]  uns  die  Stunde  der  Crlölung  lehn! 

Laf]  uns  die  Heimat,  \Qf]  uns  frieden  finden 
In  uns  und  aui^er  uns  zu  aller  Zeit! 
Du  Schul3herr  Israels,  Du  Weltenkönig, 
öepriefen  feilt  Du,  Herr,  in  Cmigkeit! 

flmcn  15] 


24  Gebet  nach  der  IHahlzeit. 

Gebet  nach  der  ITIahlzeit. 

Uelobt  kilt  Du,  Einiger,  unter  öott,  Herr 
der  Welt,  der  Du  die  ganze  Welt  in  Ciebe  und 
Erbarmen  fpeilelt.  In  Deiner  unendlichen  öüte  giblt 
Du  uns  das  Brot  und  wkW  Du  uns  auch  in  Zu- 
kunft es  nie  an  dem  Rotaiendigen  fehlen  lallen. 
Du  bereitelt  Speile  und  Hahrung  allen  Welen,  die 
Du  in  £iebe  gekhaffen.  Dein  Harne  roerde  gelobt 
durch  den  lllund  alles  Hebenden,  cüie  es  Dein 
heiliger  Wille  heilcht:  „Wenn  du  illelt  und  dich 
[ättigft,  fo  follTt  du  dem  Herrn,  deinem  öotte, 
danken  für  das  Gute,  das  er  dir  erruielen.''  Gelobt 
l'eiit  Du,  0  öott,  der  alles  ernährt. 

Erbarme  Dich  unter,  Herr,  unter  öott!  erlöte 
uns  üon  allem  Unheil,  uon  Schmach  und  Druck; 
\a\]  uns  nicht  in  Hbhängigkeit  geraten,  do^  loir 
der  öoben  uon  Hlentchen  bedürften,  tondern  la^ 
uns  üon  Deiner  nöterlichen,  milden,  ttets  offenen 
Hand  allein  abhängen,  damit  wir  nicht  betchämt 
und  zutchonden  inerden. 

Unter  Vater,  unter  Herr!  der  Du  uns  täglich 
Wohltaten  erzeigett,  tegne  unterer  Hände  Werk, 
gib  uns  Kraft,  dafj  mir  nicht  ermüden  in  emtiger 
Tätigkeit  und  in  treuer  Pflichterfüllung;  tende  uns 
Dein  Heil  und  Deinen  Trott,  Heben  und  frieden; 
tegne  dietes  Haus  und  dieten  Titch ;  tegne  meinen 
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Vater,  meine  ITlutfer,  meine  GekhrüiTter,  alle  Tilch- 
und  Hausgenolkn. 

Der  Du  frieden  bereiteft  in  Deinen  Höhen,  oer- 
leihe  frieden  uns  und  allen  menichenkindern! 
Rmen.  i6] 


26  Abendgebete. 


Abendgebete. 


Deoor  du  dich  am  Rbcnd  niederlegJt,  ucrbannc  den 
Untpillcn  über  deinen  nächlten  aus  deinem  fierzen,  toie  jener 
fromme  tat,  der  jedesmal,  rrenn  er  fein  Hager  beftieg,  zu 
fprcchen  pflegte:  „Allen,  die  uns  heute  kränkten,  fei  oergeben!" 

(ICalntuö.) 


ochon  ü(2rklingt  das  laute  Ccbcn 
Und  es  naht  die  Itillc  Flacht, 
ficrr,  in  tiefer  Bndacht  Beben 
Sei  mein  fierz  Dir  dargebracht! 

Cai]  mich  freudig  Dank  Dir  lagen, 
Jedem  Glück,  das  Du  geoidhrt. 
Ohne  murren  mill  ich  tragen 
Jedes  leid,  das  Du  befchert! 

Was  Dein  Ratlchlu^  auch  beichieden, 
fierr,  ich  nehm's  in  Demut  an, 
Denn  Du  bilt  das  fieil,  der  frieden. 
Was  Du  tult,  ilt  aiohlgetan. 

nimm  üon  mir,  o  fierr,  den  Kummer, 
Der  mein  fierz  bedrücken  mag, 
DaJ3  ich  neugeltärkt  uom  Schlummer 
örüi3e  Deinen  neuen  Tag. 
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Ti^f  in  meine  Seele  lenke 
Deiner  üehre  tröftend  Ticht, 
Dal]  ich  Deiner  Itets  gedenke, 
Wandelnd  auf  dem  Pfad  der  Pflicht! 

Bllen  meinen  Teuren  Ipende 
Deiner  Gnade  fiimmelsblick, 
fialte  gütig  Deine  fiände 
Schützend  über  ihr  öelchick! 

Du  bringit  Tröltung  jedem  Grame 
Und  Erhebung  jedem  Teid. 
fierr,  gepriel'en  fei  Dein  Hame, 
Deines  Ruhms  Unendlichkeit! 

fierr,  in  Deine  fiand  befehle 
Jch  mein  Glück  und  auch  mein  Teid, 
Schöpfer,  Dein  ilt  meine  Seele 
3el3t  und  alle  Innigkeit! 

flmen. 

TV         T      :  ••      v:         T      :         -    t  :    •     "^  -    : 

fiöre,  Israel,  der  €roige,  unfer  Gott,  ilt  einig  einzig. 

17] 


2S  riachtgcbct. 


Gciöi 


nachtgebet. 


ibt  fciU  Du,  Croigcr,  unfcr  Gott,  ficrr  der 
Welt,  der  Du  den  Schlaf  in  meine  Rügen  fenkelt 
und  den  Schlummer  auf  meine  Hugenlider.  Caf] 
mich  in  frieden  zur  Ruhe  gehen  und  in  frieden 
mieder  aufftehen.  ßeroahre  mein  Gemüt  oor  böfen 
Gedanken  und  jedem  böfen  Traum,  da^  fanfter 
Schlummer  mich  ftärke  und  freudig  mein  Rüge 
des  neuen  Tages  Eicht  erfchaue.  Gelobt  feilt  Du, 
ö  Gott,  der  Du  die  Welt  mit  Deiner  fierrlichkeit 
erleuchteft. 

noch  einmal,  beüor  ich  mich  dem  Schlaf 
überlaffe,  erhebe  ich  mein  fierz  zu  Dir,  um  Deinen 
heiligen  Hamen  zu  bekennen: 

TV  7     :  •■•.•:        T      :        ••    t  :  •    '^  -    : 

fiöre,  Israel:  Der  ^ruige  ift  unter  Gott,  der 
6inzig-6rüige!  Gepriefen  coerde  fein  Flame,  fein 
Reich  und  feine  fierrlichkeit  in  fojigkeit! 

Gelobft  feift  Du  bei  Tag,  gelobt  bei  Flacht; 
gelobt,  o^enn  ich  mich  niederlege,  gelobt,  roenn 
ich  oufftehe;  denn  in  Deiner  fiand  ift  die  Seele 
jedes  rebendigen  und  der  Geift  alles  ^leifches. 
Deiner  fiand  befehl  ich  meine  Teuren  und  Rn- 
gehörigen,  der  Du  nie  fchläfft  und  nie  fchlummerft. 
]n  Deine  fiand  befehl  ich  meinen  Geift,  erlöfe  mich. 
Du  treuer  Gott!  Ruf  Deine  fiilfe  hoff'  ich,  Croiger! 

flmcn.  18] 
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abendlied. 

llun  \af]  den  Tag,  o  Vater  mein, 

In  Schlaf  und  Traum  üerlunken  fein; 

]n  Schlaf  und  Traum,  der  unfern  Schmerz 

Zur  Ruhe  fingt  im  müden  Herz, 

Der  uns  zu  fernen  Ufern  führt, 

Die  nie  des  £eides  ful3  berührt; 

Doch  eh  das  Dunkel  mich  umfängt, 

mein  Herz  zulet3t  noch  Dein  gedenkt. 

Und  cDör'  für  immer  es  zulet3t. 

Und  war'  mir  heut'  mein  Ziel  gefetzt, 

Und  föhe  ich  kein  neues  £icht, 

Und  gab'  es  ein  Crroachen  nicht, 

Jch  roürde  ohne  Sorge  fein. 

Denn,  Vater,  lieh,  ich  bin  ja  Dein. 

In  welchem  Schlaf  Dein  Kind  auch  ruht, 

6s  rueif],  es  fchläft  in  Deiner  Hut. 

Was  immer  auch  der  Tag  gebracht, 
3etzt  kommt  der  frieden,  kommt  die  Rächt. 
3et3t  lölchen  alle  Eichter  aus 
Und  Itille  coird's  im  €rdenhaus; 
War  unfer  Kummer  noch  fo  fchmer, 
Bald  fühlen  lüir  die  Halt  nicht  mehr; 
nichts  bleibt,  als  da^  ein  Vater  cuacht 
Und  uns  behütet  Tag  und  llacht. 

TV         T     :  ••      v:         T      :         ••    T  :    •    '^   -    : 

Höre,  Israel,  der  €u3ige,  unfer  Gott,  ist  einig  einzig. 

19] 
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nachtgebet  eines  Kindes. 

Lieber  Gott,  Du  Ichlummcrft  nicht, 
Wenn  mir  ITlcnkhcn  khlafcn  müHcn, 
Deiner  treuen  flugen  ficht 
feuchtet  über  unIren  Killen. 

Und  tuir  khlafen  friedlich  ein, 
\X7enn  die  Itillen  Sterne  kheinen. 
Denn  mir  cüinen,  mir  find  Dein, 
Und  Du  hütelt  ja  die  Deinen. 

Wenn  rüir  nur  uertrauen  Dir, 
Schirmit  Du  uns  üor  allen  Sorgen, 
Seibit  im  Traume  fühlen  mir 
Dankbar,  da^  mir  gut  geborgen. 

Denn  zu  untrer  Rechten  geht 
michael,  zu  untrer  linken 
Gabriel,  zu  ^ü^en  tteht 
Uriel,  zu  fiäupten  minken 

Rafael,  des  fiimmelsboten, 
flugen  uns  mit  mildem  Schein, 
Aber  über  all  den  Cngeln 
Tronelt  Du,  o  Gott,  allein. 

Hmen. 
riöre,  Israel,  der  6mige,  unter  Gott,  itt  einig  einzig. 

20] 
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Schema  Jisroel! 

ein  niahnruf. 

£ine  alte  Kunde  lautet:  Bis  unler  Stamm- 
üQter  Israel  in  leiner  Sterbeltunde  uon  den  Seinen 
Rbfchied  nahm,  da  aiurde  ihm  das  fierz  fo  Tchroer. 
Seinen  Kindern  wandte  er  das  brechende  Buge 
zu,  iie  aiaren  gar  oertchieden  in  fierzensbildung 
und  Reigung:  „Teure  Kinder,"  lo  l^am  es  über  des 
Sterbenden  £ippen,  „roenn  ich  nicht  mehr  bin, 
coerdet  ihr  auch  dann  brüderlich  zusammenhalten?" 
Und  mie  aus  einem  ITlunde  brach  es  begeifert 
heruor  aus  den  fierzen  der  Kinder:  „Schema 
Jisroel .  ."  „Vater  Israel,  höre,  der  fierr,  unler  öott, 
ilt  unter  Zeuge!  So  lange  dieler  einig  einzige  öott 
in  unleren  fierzen  cDohnt,  lo  lange  hält  uns  alle 
ein  Bruderbund  umichlungen."  Räch  dielem  Be- 
kenntnis khlof3  Jakob  beruhigt  die  Bugen  zum 
Todeskhiummer.  Der  jüdifche  Vater,  der  oon  den 
Tippen  des  Kindes  das  Schema  Jisroel  hört  in  der 
leisten  Stunde,  geht  feiig  ein  zu  den  Vätern;  tuie 
üon  €ngelschören  getragen  entlchcoebt  leine  Seele. 
Bber  auch  uns,  fo  oft  aiir  diefe  Caute  hören, 
ift  es  uns  nicht,  als  würden  mir  emporgeriffen  uon 
himmlifchen  Geuoalten?  Welch  ein  Zaubermort  diefes 
Schema  Jisroel !  Von  den  tippen  des  Kindes  dringt 
es  in  unfere  Seele,  da^  es  felbft  das  härtefte  lierz 
zu  kindlicher  Bndacht  ftimmt.  Unfer  Buge  feuchtet 
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Schema  Jisroel;  erkhüttcrt  fchluchzen  mir  das  Wort 
als  \Q\]\(>n  örui]  dem  Iterbcndcn  freunde.  €in 
Schema  ]isroel  entlockt  uns  der  Sonne  Hufgang, 
mie  es  die  finkende  begleitet.  Wandern  coir,  aiohin 
cüir  tDollen,  in  Oft  und  Welt,  in  Flord  und  Süd, 
rüo  nur  irgend  noch  ein  einziger  Jude  roohnt, 
Schema  Jisroel  ift  die  lofung,  das  geheime  Paffier- 
mort,  mit  dem  rüir  überall  Brüder  finden.  Fllit  dem 
Schema  Jisroel  auf  den  Hippen  beftiegen  die  Blut- 
zeugen Jsraels  freudig,  als  ginge  es  zu  Cult  und 
feltesfpiel,  den  lohenden  flammenlto^.  Und  cuenn 
Israel  eintt  auszog  gegen  leine  feinde,  mit  dem 
Schema  Jisroel  trat  der  Prielter  uor  die  Reihen  der 
Krieger,  ruie  menn  dieTes  Wort  dem  Tod  die  Waffen 
raubte  und  ficher  die  Seele  führte  zu  Sieg  und 
Seligkeit. 

Was  gibt  dem  Worte  diele  Zauberkraft? 

Das  Schema  Jisroel,  melches  der  Priefter 
fprechcn  foll  uor  der  blutigen  feldfchlocht,  das 
Targum  Onkelos,  die  öltefte  Überfettung  des  heiligen 
Schriftmortes,  überfet3t  es  nicht.  Hur  in  der  heiligen 
Sprache  darf  der  Priefter  es  fprechen.  So  tüill  es 
eine  alte  Sat3ung  für  olle  Zeiten.  3a,  fchon  in  dem 
Wortlaut  liegt  der  Zauber,  in  dem  Klang  der 
Vöterf  p  r  ach  e,  der,  gleichoiel  zu  melcher  Zeit, 
an  ojelchem  Orte,  im  jüdifchen  fierzen  mit  einem 
Schlage  machruft  all  die  heiligen,  grollen  Er- 
innerungen des  unfterblichen  Volkes.  Wunder  tüirkt 
diefe  Sprache.  „Tod  und  Teben  liegt  in  ihrer  fiand." 

Das  Tote  machte  fie  lebendig. 
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6s  CDor  üor  fahren  auf  einer  fernen  frieHIchen 
Jnlel  an  einem  Verlöhnungstage.  Rur  menige  Beter 
maren  roir,  l^napp  die  nötige  Zahl,  ein  ichlichter 
Raum,  kein  Schmuck,  kein  Kunltgelang.  Draußen 
Sturmesbraulen  und  ITlöroenlchrei.  Drinnen  die 
flboda.  Rls  mir  da  die  Worte  hörten  „Wehakau- 
hanim  mehoom"  („Und  die  Priester  und  das  Volk 
im  Vorhof  .  .  .")  und  als  mir  da  zu  Boden  fielen, 
die  fierrlichkeit  Zions  Itand  uns  uor  Rügen  mitten 
in  tolender  Brandung  auf  fernem  nördlichem  €iland. 
Die  majeftötilche  Wiarde  des  fiohenprielters,  Israels 
Glanz  und  Grö^e  Iah  unlere  Seele.  Wir  fühlten  uns 
mitten  unter  jenen  knienden  Betern  im  Tempelhof  uor 
Tausenden  uon  Jahren.  Gerueckt  hatte  fie  uns  all 
die  heilige  Pracht  aus  dem  Todesfchlaf  der  3ahr- 
taulende  —  die  Sprache  Israels. 

€in  andermal  coar's  auf  einem  Weltkongreß. 
Die  ITleiiter  der  Sprachforkhung  hatten  lieh  ein- 
geftellt  aus  aller  fierren  Ländern.  In  den  uerlchie- 
dentten  Zungen  hatten  die  Oefandten  der  Völker  zu 
uns  geredet.  Flur  ein  Volk  mar  nicht  uertreten 
durch  glänzende  Gelandtichaft.  Da  trat  einer  auf 
und  in  der  Sprache  diefes  einen  Volkes,  in  der 
Sprache  Israels  erhob  er  leine  Stimme.  Und  mie 
ein  Raufchen  zog's  durch  unfere  Seele,  ein  Raufchen 
der  taufendjährigen  Zedern  des  Libanon.  Cr  fprach 
üon  der  Rrbeit  des  Winzers  auf  den  Bergen  ffroim, 
und  des  Winzers  ITlefier  Iahen  mir  blinken  im  Glanz 
der  Sonne,  die  auf  Zion  und  Kormel  Itrahlt.  „Hedad!" 
Rus  meiter  ?erne,  aus  toten  Zeiten  jubelte  zu  uns 
herüber  froher  Zuruf  in  den  Tauten  der  Vöterlprache. 
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„Tod  und  Tcbcn  Tind  in  ihrer  fiand."  Was 
rüir  im  £ebcn  liebten,  ruir  CDilfen's  erlt  tot  und 
uns  ücrloren,  roenn  diele  Sprache  es  uns  lagt. 
W\r  Itanden  an  einer  Totenbahre.  6in  Itilles,  ein 
Tchcoeres  £eid  laltete  auf  all  den  Trauernden.  Hur 
leiies  Schluchzen  hörte  man.  Rber  als  das  alte  üied 
erfcholl  „Rdüunoj  nothan",  „öott  hat's  gegeben,  Gott 
hat's  genommen"  — ,  laute  Klage  brach  da  aus. 
Der  tiefite  Schmerz  war  entfeflelt.  Gott  hatte  es 
genommen.  Run  inuijtc  man's.  €s  war  qewlf]  und 
keine  Tdulchung. 

Und  in  dieter  Zauberiprache  das  heiliglte  Be- 
kenntnis, die  üier  Worte  des  Glaubens:  „Rdaunoj 
e  lauhenu",  der  €iDige  ift  unter  Gott,  er,  der 
überall,  aiohin  du  den  ^uf]  lenklt,  in  allen  Zeiten, 
die  dein  Oeiit  durchläuft,  „Rdaunoj  ech od",  er 
ilt  derlelbe  hier  roie  auf  den  fernften  Sternen,  heut 
mie  zu  Rnbeginn  der  Welten.  Die  Tränen  der  Väter 
und  mütter,  Rdaunoj  echod,  er  Tammelt  lie,  und 
den  Ipäten  Cnkeln  lä^t  er  Saaten  des  Segens 
daraus  Iprolfen.  6r,  der  uns  beisteht  im  feben, 
Rdaunoj  echod,  er  bleibt  uns  nahe  in  der  Todes- 
Itunde  und  führt  uns  durch  die  dunkle  Pforte  ins 
Reich  des  ecoigen  Tebens.  Rdaunoj  echod,  den 
einigeinzigen  bekennen  mir  in  den  Riemen  an. 
untrer  fiond,  mit  der  Schriftrolle  an  unires  fiaufes 
Pfolten.  Rdaunoj  echod,  ein  Gott  in  den  fierzen  der 
Gatten,  der  Gelchaiilter,  in  dem  üe  alle  tich  in 
■frieden  finden,  in  dem  einft  die  ganze  JTlentchheit 
lieh  brüderlich  einen  loU.  Welch  eine  ?ülle  der  er- 


Sdicma  Jisrocl!  35 


habcnitcn  Gedanken  und  Gefühle,  coelche  ölücks- 
und^riedensbotichaft  —  die  üier  Ichlichten  Worte  in 
der  Sprache  Israels! 

€in  Friedensrat  \\\  das  Schema  lisroel. 
Bber  fchon  der  alte  Weltenmanderer  Cldad  hadani 
berichtet  üon  jüdilchen  Stämmen  in  Brabien,  die 
das  Schema  Jisroel  als  Kriegs  ruf  auf  ihren 
Fahnen  führten,  fluch  uns  loll  es  fortan  ein  Kriegsruf 
merden.  Die  Sprache  des  Schema  Jisroel,  die  alte 
heilige  Väteriprache,  coill  man  aus  dem  Religions- 
unterricht, aus  der  Schule  bannen.  ITlan  lagt 
dort:  „6in  Sprachunterricht  ilt  das,  u^as  hat  das 
mit  Religion  zu  tun?"  Die  fo  reden,  üerroechleln 
Religion  mit  Religiolitöt.  Religiofitöt  lernt  man 
nicht,  lernt  man  licherlich  in  der  Schule  nicht. 
Religiolität  mul]  das  Teben  im  fiaule,  mu^  dos 
Vorbild  der  Altern  dem  Kinde  in  die  Seele  pflanzen. 
Die  jüdilche  Religion  aber,  ihren  Gedanken-  und 
Glaubensinhalt  lehren  ohne  Kenntnis  der  heiligen 
Sprache,  dos  heiiit  dem  Körper  dos  Blut  entziehen, 
der  lebendigen  Form  die  Seele  rauben.  Fremd 
bleibt  dem  Kinde  jeder  fromme  Brauch,  fremd 
das  ganze  grolle  herrliche  Schrifttum,  fremd  der 
Zulommenhong  mit  den  ITlillionen  oon  Brüdern, 
die  noch  heut  diele  Sprache  als  eine  lebende  reden, 
in  üielen  fiunderten  oon  Büchern  und  Zeitfchriften 
zu  ihren  Brüdern  in  ihr  reden,  fremd  bleiben  die 
Worte  des  Gebetes  und  kalt  und  fremd  das  Gottes- 
haus.   Für    das   Gotteshaus    eine    Pflanzung,    eine 
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Baumichuk  für  jüdilchcs  leben  in  fiaus  und 
Gemeinde  ift  einzig  und  allein  der  Unterricht  in 
der   alten    und  doch  emig  neuen  Sprache  Israels. 

Wir  lefen  im  Talmud :  R.  Chama  und  R.  fiolchaja 
besuchten  einft  die  prächtige  Synagoge  in  ryddo. 
R.  fiökhoja  rief  ooller  Staunen  :  „Welche  Unlummen 
haben  unlere  Väter  für  lolche  Bauten  geopfert!" 
R.  Chamo  aber  fproch  traurig:  „Soge  lieber:  Wie 
oiele  Seelen  hoben  lie  dafür  geopfert!  Wie  oiel 
Schulen  hätten  fie  dafür  gründen,  w\c  oiele  tüchtige 
lehrer  dafür  belolden  können!" 

6in  cDohres  Wort.  Rieht  nach  der  Rnzohl  der 
öottcshäuler,  fondern  nach  den  Schulen  toird  der 
geiltige  Stand  einer  jüdifchen  Gemeinde  gefchäl^t. 
Oder  cDollen  mir  jene  Zeit  heroufbekhroören,  oon 
der  uns  der  Prophet  logt:  ITlan  ruird  in  jener 
Zeit  einem  3uden  ein  Buch  oorlegen,  einem  Juden, 
der  üieler  Sprochen  kundig,  man  roird  ihn  auf- 
fordern: fies  dieles  Buch!  Und  er  mird  Iprechen: 
Ich  kann  es  nicht,   es  ift  für  mich  roie   oerfiegelt! 

Und  dieles  Buch  wird  die  Tora,  die  heilige 
Hehre  Gottes,  toird  dos  Kleinod,  dos  Schul]-  und 
Wahrzeichen  deines  Volkes  fein! 


Unlere  Töchter  oor  ollem  muffen  die  Sprache 
kennen,  die  den  lebensnero  Israels  als  Religion 
U3ie  als  Volkstum  bildet.  Die  ITlädchen  oor  allem 
darum,  roeil  in  den  meiften  Fällen  die  5rau  es  ift, 
cuelcher  heute  die  Rufgabe  zufällt,   dos  Judentum 
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im  fiauk,  im  ficrzcn  der  Kinder,  ja  Telblt  des 
rriannes  zu  erhalten,  roie  fchon  ITloIe  uor  Jahr- 
taulenden  mit  leiner  ßotichaft  lieh  zuerlt  an  die 
frouen,  dann  erlt  an  die  ITlänner  mandte. 

Wililt  du  einlt,  roie  Jakob,  unter  Vater,  ruhig 
fterben,  cuilllt  du  in  deiner  Sterbeltunde  uon  den 
Cippen  deines  Kindes  mitnehmen  die  BürgTchaft 
feiner  Treue  gegen  den  Gott  der  Väter,  dann  beltelle 
deinem  Kinde  den  treuelten,  belten  Wächter  leines 
fierzens  in  der  Sprache  der  Väter!  Die  Worte,  die 
oom  Sinai  gel^ommen,  lie  roerden  mit  unge- 
IchcDächter  Kraft  in  freundlichem  Crnft  zum  fierzen 
deines  Kindes  reden  in  der  Stille  des  fiauTes  roie 
im  öeroühl  des  ITlarktes.  ßegeilterung  für  dos 
alte,  echte  jüdilche  Cebcn  roird  einkehren  in  dein 
fieim  und  rnahre  Andacht  in  unlere  öotteshäuler. 
mit  der  Sprache  der  Väter  lallet  uns  unleren 
Kindern  und  durch  unlere  Kinder  uns  lelblt  toieder- 
geminnen  den  Glauben  Israels!  Daran  mahne  dich 
täglich  dos 

S  ch  e  m  a   1  i  s  r  0  e  1 !  21] 
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Die  zehn  Gebote. 

eine    Betrachtung. 
t)as  erffe  Gebot. 

Die  heilige  Schrift  befiehlt,  da^  das 
Ohr  des  hcbröifchen  Skloüen,  der  feine 
Knechtfchaft  „liebt",  an  der  Tüipfofte 
durchbohrt  roerde.  Warum  ?  Weil  es  das 
Ohr  ift,  toelches  am  Sinai  oernommen 
hat:  „Sie  find  meine  Diener,  fie  feilen  nicht 
ais  Ceibeigcne  üerl^auft  roerden,  fie  find 
meine  Diener,  nicht  Diener  oon 
Dienern."  Und  diefer  mann  roirft  frei- 
toillig  feine  koftbarc  Freiheit  uon  fich  — , 
durchbohret  fein  Ohr! 

„Uic  frommen  aller  Völker  haben  Anteil  an  der 
künftigen  Welt."  Viele  Wege  führen  zu  Gott.  In  dem  großen 
Garten  der  ITlenfchheit  gibt  es  Völker,  die  find  trie  die 
Pflanzen  eines  Sommers.  Sie  felbft  fchroinden,  doch  ihre  frucht 
roird  geborgen.  Daneben  aber  gibt  es  Bäume,  die  blühen  mit 
jedem  Frühjahr  oon  neuem. 

tin  folches  Volk  ift  Israel.  Soll  es  ftets  oon  neuem 
Blüten  und  fruchte  tragen,  fo  mu^  feine  Wurzel  anderer  Art 
fein  als  die  ringsumher. 

Die  Religion  anderer  Völker  wurzelt  im  Raturdienft, 
in  der  Anbetung  „der  Sonne,  des  ITlondes  und  der  Sterne,  all 
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des  fiimmelshecrcs.    die  der  fierr,  dein  Gott,  hat  zugeteilt  all 
den  anderen  Völkern,  die  unter  dem  fiimmel. 

euch  aber  hat  der  fierr  genommen  und  euch  heraus- 
geführt aus  dem  eifernen  Schmelzofen,  aus  Bgypten,  ihm  zu 
fein  ein  Volk  zum  ßesit}."  Israels  Religion  tpurrclt  in  dem 
Boden  der  ö  e  f  ch  i  ch  t  e. 

Die  rioturreligionen  trechleln  die  formen,  lie  ichcrinden 
und  erftehen  in  neuen  Bildungen.  Ihr  Schickfal  ilt  der  Kreislauf 
der  rriaterie.  Israels  GefchiA  ift  das  des  Geiftes. 

So  fpricht  denn  das  erfte  der  zehn  Gebote  nicht  oon  dem 
Gotte,  der  fiimmel  und  trde  und  das  fTlccr  gcfchoffen.  ts 
hei^t  nielmehr  in  der  Schrift: 

„Ich  (ITlofe)  ftand  ztrifchen  dem  ficrrn  und  zroilchen 
euch  in  felbiger  Zeit,  euch  zu  rerkündcn  das  Wort  des  fierrn  alfo  : 

Jch  bin  der  fierr,  dein  öott,  der  ich  dicli 
herausgeführt  habe  aus  dem  Eande  Ägypten,  aus 
dem  fiaule  der  Knechtkhaft." 

Sei  frei ! 

Wer  Gott  gehorchen  roill,  darf  keines  anderen 
Knecht  fein.  €rft  mu^  die  Sklaoenfeffel  fallen,  dann  kannft  du 
am  Sinai  ftehen. 

Willft  du  die  Freiheit  dir  ertoerben  und  erhalten,  fo 
mu^  der  €roige  dein  Gott  fein.  Denn  der  Ctoige  ift  der  Gott, 
der  „barmherzig,  gnadenreich,  nachfichtig,  ooller  Hiebe  und 
Treue  ilt,  der  Gnade  errreift  bis  ins  taufendfte  Gefchlecht,  der 
miffetat,  Vergehen  und  Sünde  oergeben  kann,  ober  nicht 
ohne  da^  fie  gefühnt  ift,  der  das  Gedächtnis  des  ungefühntcn 
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frcocls  der  Väter  noch  bei  den  Kindern  und  Kindeskindern 
erholt  bis  ins  dritte  und  oierte  öefchlecht  !" 

Zum  Schulbcifpiel  für  die  Völker  ift  dein  Volk  ernjöhlt. 
„Bebend  hören  es  die  Völker"  im  Schickfal  Israels,  inie  auf 
Verrat  Sühne,  auf  Treue  Wohlfahrt  folgt  mit  der  Sicherheit,  der 
elementaren  öeoialt  des  llaturgefeijes.  „So  fpricht  der  fierr, 
der  die  Sonne  zum  Eichte  des  Tages  beftellt,  dem  ITlonde  und 
den  Sternen  GeTefse  gegeben,  des  Flachts  zu  leuchten,  der  das 
rrieer  erfchüttert,  da^  feine  Wogen  braufen.  fierr  der  fieer- 
fcharen  ift  fein  Ilame.  Wenn  diefe  Gefeite  non  mir  roeichen, 
fo  fpricht  der  fierr,  dann  foll  auch  das  Gefchlecht  Israels 
aufhören,  ein  Volk  mir  zu  fein  alle  Zeit."  ts  ift  das  Paradigma 
der  göttlichen  Weltenleitung,  der  Weltgefchichte,  beftimmt,  „den 
riamcn  Gottes  in  alle  ttoigkeit  zu  oerherrlichen."  — 

nur  in  dem  Betou^tfein,  dafj  ein  Gott  der  Gerechtigkeit 
in  den  Gefchicken  der  ITlenfchen  cpoltet,  kann  dein  fu^  ficher 
und  mutig  den  Pfad  des  Cebens  betteten.  Hur  in  dem  felfen- 
ftorkcn  Glauben,  da^  ein  Gott  der  Gnade  und  der  Ciebe  dem 
Irrenden  den  Rücktoeg  zur  rechten  Bahn  ftets  offen  hält,  toirft 
du  uertrauensooll  und  aufrecht  oorroärtsfchreiten,  dich  frei 
fühlen. 

„Sei  frei!''  Dem  Gotte,  der  dir  dos  Gefchick  deines 
Volkes  uerkündet,  ihm  allein  gib  dich  ganz  hin!  Wenn  er  mit 
dir  und  in  dir  ift,  „toas  kann  ein  ITlenfch  dir  tun  ?"  Wie  fein 
fiauch  die  Welt,  rrie  die  gottentftammte  Seele  deinen  Ceib,  fo 
durchdringe  fein  Wille  dein  geiftiges  Sein!  Ihm  öffne  alle 
Poren  des  Gemütes  !  Ihn  offenbare  in  jeder  Äußerung  deines 
Tcbens,  in  Gedanken,  Wort  und  Tat!  Der  Glaube  an  feine 
fühiung  fei  der  ftarke  faden,  der  deine  Gegena:)art  mit  der 
Vergangenheit  zufommenhält  und  fich  ficher  hinüberfpinnt  in 
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die  Zukunft,  dein  Ccitfeil  auf  dem  fchroankcn  Wege  durchs 
Heben,  flu!  jedem  Schritt  norroörts  lauert  die  Verfuchung,  der 
fiälcher,  der  dich  in  Sklaoenbande  fchlagen  toill. 

Sei  frei! 

öott  gibt  dir  coarnende  Zeichen.  „€s  lagert  der  Cngei 
des  fierrn  rings  um  die,  die  ihn  fürchten,  und  befreit  fie." 
Die  mefulö  an  der  Pfofte  deiner  Tore  und  Türen  fei  dir  ein 
ITlahnruf  zur  häuslichen  tintracht.  Sie  ift  ein  Wächter,  oon 
öott  beftellt.  fluch  roas  im  Innern  des  Jiaufes  gefchieht  und 
tDOS  die  Welt  nicht  lieht,  Oott  fieht  es.  „Wenn  fich  jemand 
uerberge  im  Verborgcnften,  roürde  ich  ihn  nicht  fehcn  ?  €rfülle 
ich  nicht  den  fiimmel  und  die  €rde?  ift  der  Spruch  des  fierrn." 

Doch  kräftiger  als  äußerliche  Zeichen  coirkt  das  tägliche, 
regelmäßige  Cefen  in  der  heiligen  Schrift.  Was  öott  in  der 
riatur,  im  ITlenfchenleben  in  Wundern,  in  Schickfalen,  in  5reud 
und  £eid,  in  unbeftimmtcn  Zeichen  deinen  Ahnen  offenbart, 
hier  ift  es  mit  klaren,  fchlichten  Worten  ausgefprochen.  Kein 
Buch  follte  dir  fo  oertraut,  keines  fo  lieb  fein.  „Ware  nicht 
deine  Cehre  mein  Crgötjen,  ich  ginge  unter  in  meinem  tlend." 

Die  Bibel  ift  kein  £  e  f  e  b  u  eh.  Sie  fei  ein  Buch,  aus 
dem  man  C  e  b  e  n  fchöpft,  toie  das  teben  roiederum  den  heften 
Kommentar  dazu  liefert,  trenn  man  es  mit  den^flugen  der 
heiligen  Schrift  betrachtet.  Aus  diefem  Buch  haben  unzählige 
menfchen  €rmutigung  in  der  flot,  Stärkung  im  Unglück,  Trott 
im  Heiden,  fioffnung  in  der  öefahr,  Erhebung  der  Seele  ge- 
funden. Der  ?urchtfame,  im  Begriff,  dem  Traum  diefes  Hebens 
zu  entrinnen,  blickt  durch  das  Fernglas  der  Schrift  und  fein 
fluge  tPird  hell. 
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Wie  manchem  ergeht  es  mit  dem  heiligen  Buche  toie 
dem  Staatsmann  3.  J.  ITlofer,  der  auf  dem  fiohentojiel  fünf 
Jahre  lang  hat  unfchuldig  fchmachten  müHen.  „Wer  nie,"  fo 
fagt  er,  „in  großer,  anhaltender  Ceibes-  und  Scelennot  getoelen, 
der  oerfteht  die  Pfalmen  nicht,  toei^  nicht,  tras  er  eigentlich 
damit  machen  foll.  So  ging's  mir  oiele  3ahre  long.  Ich 
meinte  freilich,  die  Worte  zu  oerftehen,  die  blieben  mir  aber 
immer  ein  oerfchloUenes  Buch.  Ich  mochte  fie  lange  Zeit  gor 
nicht  mehr  lefen.  Dos  Schreien  aus  der  Tiefe,  die  himmelhohen 
Klagen  hielt  ich  nicht  gerade  für  blo^e  Poetie,  aber  doch  für 
überfpannte  €mpfindungen  und  dos  Rochefchreien  über  die 
feinde  empörte  mich.  Welch  ein  Schot]  uon  €rfahrung,  roelchc 
lichtoolle  Weisheit,  tiefe,  innigfte,  ausgebreitetfte  Kenntnis  des 
menfchlichen  fierzens  darin  liegt,  dies  habe  ich  erft  erfahren 
und  Gott  für  die  Pfalmen  danken  gelernt,  da  ich  felbft  in 
fchmere  innere  und  äußere  Rot,  Ceiden  und  Anfechtungen 
kam.  Reh,  roic  köftlich  und  teuer  rourden  mir  da  die  Pfalmen  ! 
Wie  niel  Troft,  Cicht  und  Cabung  teilten  fie  mir  mit!  Der  Weg 
toar  mir  nicht  nur  oft  uerfchtoundcn,  fondern  felbft  die  Spur 
des  Weges ;  ich  fo^  toie  oermauert  und  oerfteinert,  ein  Wort 
aus  dem  Gefangbuch  coor  mir  ein  Sonnenblick.  Ich  fe^te  mich 
TDic  eine  Cerche  auf  die  fittiche  diefes  Adlers,  flog,  durch  ihn 
getragen,  auf  den  felfen  und  foh  oon  da  die  Welt  mit  oller 
ihrer  und  meiner  Rot  unter  mir.  Ich  lernte  in  Dauids  Geift 
denken,  fchlie^en,  trauern,  beten,  harren  und  hoffen.  Die 
Pfalmen  find  mir  nun  mein  liebftes,  roichtigftes  Buch,  mein 
goldener  Spiegel  der  feligften,  fruchtbringendften  Kenntniffe 
und  Erfahrungen  meines  Cebens.  Sie  oöllig  zu  oerftehen,  roird 
ein  Gefchöft  in  €crigkeit  und  alsdann  unfer  zroeites  Ceben 
die  Erläuterung  dorüber  fein." 
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Sei  frei! 

Die  Ciebe  zu  Gott  roird  dir  Ceiden  geduldig  ertragen 
helfen.  Der  Gott  €rgebene  trinkt  den  Ceidenskelch  aus  feiner 
fiand,  roie  der  oertrauende  Kranke  auch  die  bittere  Arznei  aus 
der  fiand  des  Arztes  annimmt. 

„Kiddufch  fiafchem,"  „Heiligung  des  göttlichen  Flamens", 
„Ceben  und  Sterben  zur  Chre  Gottes  und  Israels"  fei  dir 
höchftes  Ziel,  Bedeutung  deines  Dafeins,  Inbegriff  alles  Gottes- 
dienftes.  Wer  bereit  ift,  für  fein  heiligftes  Gut  zu  fterben, 
übenrindct  leicht  jedes  fiemmnis,  das  ihm  um  diefes  Gutes 
roillen  das  Ceben  bereitet. 

Jeden  neuen  Tag  beginne  mit  einem  edlen  Gedanken! 
Ihn  ojiederhole  tagsüber,  so  oft  du  den  frieden,  die  Reinheit 
der  Seele  gefährdet  fühlft.  Schliefe  die  Schotten  und  Cuken, 
fobald  die  Waffer  des  Alltagslebens  bedrohlich  eindringen.  Das 
innere  Cicht  laffe  leuchten.  Und  eine  folche  feuchte  fei  dir  der 
Gedanke,  der  edle  tntfchlu^,  den  du  am  morgen  uor  dem 
Togeroerk   in    deinem  fierzen    gezündet  haft. 

Diefes  Gelöbnis,  diefen  Gedanken  fprich  aus !  mache 
dich  felbft  zu  deinem  Ohrenzeugen  !  Vor  dir  felbft  roirft  du 
dann  doppelt  dich  fcheuen,    dem  €ntfchlu^  zutoiderzuhandeln. 

für  den  guten,  bedeutfamen  Gedanken  coähle  bedeutfame 
Worte,  Worte,  die  in  deinem  fierzen  Vieles  und  Schönes 
anklingen  laffen,  Worte,  die  über  dich  fegensreiche  macht 
üben,  die  dir  fagen :  fo  haben  deine  eitern  und  Großeltern 
gebetet,  fo  haft  du  felbft  in  diefer  oder  jener  Cage  Gott 
angerufen,  tr  hat  dir  geholfen,  er  roird  dir  auch  diesmal 
helfen.  Worte  non  folcher  Inhaltstiefe,  folcher  Schönheit,  folch 
innigen  Beziehungen  des  Gemütes,  daß  fie  all  diefen  Schmelz 
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nicht  einbüßen,  trenn  He  dir  auch  noch  fo  geläufig  find,  die, 
toic  das  echte  Dichterroort  für  den  guten  Gedanken  die  beftc 
form,  dem,  der  nicht  eine  eigene  zu  finden  imftonde,  die 
einzige  bieten.  Die  regelmäßige  Wiederholung  hält  dir  den 
funken  im  fierzen  rooch,  und  fo  lange  die  fcuer  noch  nicht 
erlofchen,  fo  lange  roird  dein  Schiff  nicht  Spielball  der  Wogen. 

Solche  Worte  find  die  Gebete  Israels.  Sc  ift  das 
„Weohatrto",  das  dir  täglich  am  morgen  die  heiligfte  Pflicht, 
die  Pflicht  der  Hiebe,  zur  Ceitfchnur  gibt  durchs  Togeroerk 
und  am  Abend  den  (Ertrag  des  Tages  dich  daran  prüfen  hcip. 

Jeder  Gedanke,  der  in  deinem  Geilte  auffteigt,  hat  die 
fähigkeit,  über  dein  ganzes  Denken  und  Wollen  fierr  zu 
roerden,  dein  SchiAfal  zu  beltimmen.  fln  dir  ift  es,  ihm 
riohrung  zu  geben,  indem  du  ihn  roieder  und  mieder  denkft, 
oder  ihn  im  Keim  zu  erfticken,  indem  du  mächtigere  Gedanken 
ihm  entgegcnftellft.  Gedanken  find  n  i  ch  t  zollfrei.  Sie  find  die 
gefährlichfte  Kontrebande.  Die  eingehendftc,  rückfichtslofeftc 
Prüfung  ift  oberfte  Pflicht  der  Selbfterholtung.  Wenn  fchon 
freudige  oder  traurige  Rachrichten  auf  dein  leibliches  Wohl 
mit  äußerfter  Geroalt  einroirken ,  dir  Gefundung  oder  €r- 
krankung,  trenn  nicht  gar  den  Tod  bringen,  roie  erft  Gedanken, 
die  fleh  immer  tiefer  in  deine  Seele  bohren  und  immer  treiter 
ausgreifen,  dein  ganzes  Sein  befchatten  oder  befonnen  !  I  n 
deinen  Gedanken  fch  miede  ft  du  dein  Glück 
oder    dein    Unheil! 

fiier  tpurzelt  die  Ulacht  des  Gebetes  über  uns  felbft.  — 

Im  Gebete  halten  mir  uns  Gott  gegenmärtig  als  Urquell 
alles    Cebens.     Wie    w'n ,    toenn    toir    ins    Bad    fteigen,    alle 
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fiüllen  abtun,  fo  tällt  im  Gebete  von  unferer  Seele  alles,  was 
fie  der  AW'lt  üerbirgt.  €s  fchtoeigt  jede  Ceidenichaft,  alles 
Kleinliche,  flngftliche,  Sorgende,  Jrdifche.  Wir  entäußern  uns 
unferes  kleinen  Jchs.  Gott  fpricht  in  uns.  Wie  roenn  eine  khroere 
£alt  uns  Don  der  Seele  fiele,  atmen  roir  leichter.  Wie  das  Cicht 
die  flamme  anzieht,  fo  fühlen  coir  die  Seele  roie  oon  einem 
mächtigen  Cichte  angezogen  und  endlich  mit  ihm  üerfchmolzen. 
€in  neuer  ITlut  durchftrömt  unfer  Wefen.  Cs  ift  uns  deutlich, 
als  beföiien  coir  nun  die  ITlacht,  nicht  nur  für  uns,  auch  für 
andere  oon  Gott  erbitten  zu  können,  was  unier  fierz  erfehnt. 
Wir  koften  das  neubelebende  Vorgefühl  des  Crfolges.  „Rahe  ift 
der  ttoige  allen,  die  ihn  rufen,  allen,  die  ihn  roahrhaft  an- 
rufen. €r  tut  den  Willen  derer,  die  ihn  fürchten,  ihr  flehen 
hört  er  und  rettet  fie." 

3e  roeniger  S  e  1  b  ft  f  u  ch  t  in  unferem  Gebet,  defto 
ftörker  coirkt  es.  flm  ftörkften,  roenn  roir  für  unfere  feinde 
beten,  roie  Abraham  für  flbimelech  und  Sodom,  ITlofe  für  die 
Ägypter,  als  reifendes  Wild  über  Pharao  und  fein  Volk  ge- 
kommen. „Und  ich  roerde  fegnen,  die  dich  fegnen!"  Wie 
roeife  find  die  Gebete  Israels  beftimmt,  die  ftcts  die  Gefamtheit 
im  fluge  haben,  roie  Solomo  bei  der  Cinroeihung  des  fiaufes 
Gottes  es  ausdrüdvlich  dem  Volksfremden  öffnet  und  zu  Gott 
betet:  „Und  roenn  der  fremde  kommt  und  betet  in  diefem 
fioufe,  fo  erhöre  Du  im  fiimmel  feine  Bitte  und  tue,  um  roas 
der  fremde  zu  Dir  ruft!" 

Wie  roeife  ift  dasZufammenarbeiten  mit  anderen  betont! 
Die  Beften  und  €delften  mit  Brüdern  und  Schroeftern  oereint, 
oercint  zu  gegenfeitiger  fiilfe,  den  gemeinen  Sinn,  die  Selbft- 
fucht  zu  bändigen. 


46  Die  zehn  Gebote. 


Und  roic  mirkfam  ift  die  heilige  Sprache,  die  Sprache 
der  Väter,  die  Sprache  unlerer  Gebete !  Wie  hebt  fie  an  fich 
fchon  unler  Denken  über  die  Plattheit  des  Alltagslebens !  Sie 
ift  die  Sprache  der  roeltumfaffenden  Ciebe.  ihr  „ochicho"  hei^t 
nicht  „dein  leiblicher  Bruder",  es  umfaßt  jeden  ITlenfchenbruder. 
Sprichft  du  üon  „zedokoh",Io  meinitdu  nicht  „Gerechtigkeit". 
Cs  bedeutet  „menichenliebe",  „XX'ohltun".  Denn  aut  deine  Ciebe 
hat  jeder,  der  menfchenantlit3  trägt,  „gerechten"  flnfpruch. 
„mizrooh"  ift  nicht  „Gebot"  oder  „Pflicht",  es  ift  jede 
„Ciebestot".  Denn  dazu  bift  du  als  Jude  heilig  und  ftreng 
durch  dos  Gebot  Gottes    „u  e  r  p  f  1  i  ch  t  e  t". 

]ft  diefe  Sprache  nicht  felbft  Gebet? 

rin  allen  nichtigen  Wendepunkten  deines  Cebens  foll  die 
Religion  ftehen !  Wie  Hbraham  an  ollen  fialtepunkten  feiner 
Wanderung  flltöre  baute,  fo  coeihe  olle  ttiichtigen  momente 
durch  Gebet,  holte  fie  fo  nerklärt  in  deinem  Gedächtnis  feft 
und  mache  fie  fruchtbar  für  deine  Zukunft! 

fluch  die  Stätte,  an  der  du  beteft,  zeuge  bei  aller 
Schlichtheit  und  aller  ernften  Würde  oon  dem  Ordnungs-  und 
Schönheitsfinne,  den  Gott  der  5rau,  und  oon  der  Opfercoilligkeit, 
die  er  der  jüdifchen  frou  befchcrt  hat!  Wie  einft  bei  dem 
Bau  des  erften  fieiligtums  die  brauen  in  Israel  bis  zum 
Überfluß  oon  ihrem  Gefchmeide  zur  flusfchmückung  der 
heiligen  Stätte  das  Ce^te  hergaben,  oor  ollem  uon  ihrer 
Kunft  und  Crfindung  und  dem  flei^  ihrer  fiände  manches 
rühmliche  Zeugnis  boten,  und  roie  noch  bis  in  unfere  Zeit 
hinein  die  Schmückung  des  jüdifchen  Gotteshaufes  der 
jüdifchen  ?rau  oertrout  aiar,  fo  möge  fie  fich  diefes  heilige 
Vorrecht  coahren  in  alle  Zukunft! 
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i)as  zmeiie  Gebot. 

„Du  l'olllt  keine  fremden  Götter  haben  üor 
mir!  Du  lolllt  dir  kein  Bildnis  machen,  keinerlei 
Abbild  üon  dem,  tuas  im  fiimmel  droben  oder 
tuas  auf  €rden  hier  unten  oder  roas  im  Waller 
unter  der  Crde  ilt!  Bete  lie  nicht  an  und  diene 
ihnen  nicht;  denn  Ich,  der  €mige,  dein  öott,  bin 
ein  eiferöoller  öott,  der  der  Schuld  der  Väter 
gedenkt  bei  den  Kindern  bis  ins  dritte  und  oierte 
öekhlecht,  To  lie  mich  halfen;  der  aber  önade 
erroeilt  bis  ins  taufendfte  Glied  denen,  die  mich 
lieben  und  meine  Gebote  halten." 

Caffe  dich  n  i  ch  t  k  n  c  ch  t  c  n!  ts  gibt  im  fiimmol 
und  aut  trden  nichts,  xoas  dich  unfrei  machen  könnte,  au^er 
dir  fclbft.  erkenne  und  erfaife  es  mit  deinem  fierzen  klar  und 
feit,  dd^  öott  nur  einer  ift,  und  keine  macht  der  Welt  toird 
über  dich  Geroalt  haben,  denn  du  roirft  roilfen,  da^  au^er 
Gott  keine  macht  ift. 

ts  gibt  eine  Trägheit  des  Willens,  die  dich  im  Streben 
nach  dem  Glück  oerleitet,  es  oor  der  Zeit  in  faUchen  Gütern 
zu  finden  und  diele  —  und  fei  es  durch  Verbrechen  —  zu 
geroinnen.  So  ift  es  auch  nur  eine  Trägheit  deines  Geiftes, 
der  fchlaff  und  müde  diefe  Erkenntnis  der  Einzigkeit  Gottes 
fahren  läiit  oder  nicht  zu  ihr  fich  durchringt,  nicht  die  Ge- 
danken zu  €nde  denkt,  dem  Wefen  der  Dinge  nicht  auf  den 
Grund  geht  — ,  roenn  du  den  meifter  mit  dem  Werk  oer- 
roechfelft  und  in  den  Gefchöpfen  deine  fierren,  deine  Götter  fiehft. 
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„Gehe  für  dich,  toandlc  normir!"  rourde  Abraham  von 
Gott  zugerufen.  Tritt  den  Dingen  denkend,  prüfend,  tragend 
gegenüber.  Sondiere,  was  daran  Gutes,  Welenhaftes,  dir  für 
dein  Seelenheil  förderfames  in  jedem  enthalten  ift!  Deinen 
eigenen  Ceidenfchaften  mißtraue  zunächft!  Sie  find  gute  Diener, 
doch  böfe  fierren!  Sie  coöhlen  trügerifche,  gleitende  ITlasken. 
niit  SchlagcDÖrtern  aufgeputjt,  die  das  Böfe  befchönigen,  das 
Gute  entkräften  und  oerkehren,  Ichmeicheln  fie  fich  dir  ins 
fierz  und  roerden  dir  zu  Oöfjen!  fluch  die  Wiffenfchaft  ift  ein 
Trank,  der  oertoirrt  und  den  Glauben  raubt,  coenn  man  nur 
üon  ihm  koftet,  doch  zu  Gott  führt,  coenn  man  ihn  auf  den 
Grund  geleert.  Beruhige  dich  nicht  bei  fialbroilferei!  5alfchc 
Bildung  ift  der  Göfjen  Obergott!  fiöre  nicht  auf  fallche  Propheten, 
die  felbft  betrogenen  Betrüger!  Caffe  deinen  Geift  nicht  tröge 
roerden!  Alles  nebelhafte.  Unklare  uerlcheuche!  fiaUe  Worte! 
Suche  Begriffe,  Kern  und  Klarheit!  Dein  Verftand  fei  ein 
fehlerlofer  Filter  über  deinem  fierzen!  Caf]  es  ein  reines  Gefä^ 
fein  in  der  fiond  Gottes! 


fluch  dein  fierz  hüte  oor  Trägheit!  Co^  es  nicht  er- 
fchloften  in  der  Ciebe  zu  Gott,  die  alle  Wefen  umfaßt,  fluch 
hier  kann  ein  an  fich  gutes  Gefühl  zum  fluche  roerden.  So 
das  Gefühl  des  Dankes. 

Wenn  roir  einem  ITlenfchen  Dank  roiffen,  fo  glauben  roir 
dielen  Dank  abzuftotten,  roenn  roir  ihn  a  b  1  o  h  n  e  n. 

fiat  uns  jemand  aus  der  Rot  geholfen,  fo  erftatten  roir 
ihm  die  Unterftüf3ung  in  barem  Gelde  oder  in  Geftalt  eines 
Gefchenkes   roieder,   fobald  roir   in    der  Cage  find,   diefe  Gabe 
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entbehren  zu  können.  Wir  berechnen  feiten  das  Verhältnis 
zroifchen  der  Bedeutung,  die  feine  fiilfe  in  unferer  Hot  für  uns 
befa^,  und  dem  Werte  der  Gegengabe,  die  toir  in  günftigcn 
Verhältniffen  kaum  als  tinbu^e  an  unferem  ßefitz  rrahr- 
nehmen.  fiat  fich  ein  ITlann  um  feine  ITlitbürger  in  roeiterem 
Kreife  oerdient  gemacht,  fo  roird  ihm  nach  dem  Tode  ein 
Denkmal  gefef3t,  feiten  ohne  das  Gefühl  der  ßefchämung,  man 
hätte  ihm  bei  Lebzeiten  durch  ein  Gefchenk,  annähernd  in 
dem  Befrag  des  Denkmals,  aus  mancher  Verlegenheit  helfen 
können,  ihm  damit  eine  größere  Wohltat  und  5reude  und 
o^illkommenere  €hre  erojiefen.  Doch  diefe  Denkmäler  fe^t  die 
Rachajelt  zumeift,  nicht  ihn,  fondern  fich  zu  ehren.  Israels 
Cehre  oerurteilt  diefe  Denkmälerfucht.  Flicht  umfonft  roird 
gerade  das  „Gold  und  Silber",  das  unfruchtbar  darauf  oer- 
fchioendet  toird,  betont.  „Und  doII  ift  fein  Cand  oon  Silber 
und  Gold.  Und  ooll  ift  fein  Cand  oon  Göfjen;  uor  dem  Werk 
ihrer  fiönde  bücken  fie  fich,  oor  dem,  tcas  ihre  Finger  gemacht." 
Bis  könnte  diefes  Gold  die  Arbeit  auftoiegen,  die  der  Gro^e 
geleiftet,  als  roäre  damit  die  Schuld  gefühnt,  die  fein  Vcrdienft 
der  mit-  und  Flachujelt  auferlegt! 

„Verdiente  ITlänner  brauchen  kein  Denkmal  aus  €rz 
und  Stein,  ihre  Worte  find  ihr  Denkmal."  Ihnen  danken  roir 
nicht  in  dem,  röas  ojir  ihnen  geben,  fondern  mit  dem,  toas 
toir  find,  durch  ihre  Worte,  ihre  Kunft,  ihr  erziehendes  ßeifpiel 
gecDorden  find. 

So  kann  uns  auch  das  Dankgefühl  gegen  Gott  irreführen, 
indem  toir  nicht  Gott  felbft  danken  für  das,  xaas  roir  genießen, 
fondern  den  mittlem,  die  es  uns  reichen.  Der  ganze  Göf3en- 
dienft    des  fieidentums    entfpringt   diefom   Irrtum.    Berg    und 
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Quell  und  Baum  belebten  fleh  mit  Gottheiten,  jede  Fähigkeit 
des  öeiltes,  jeder  Trieb  des  fierzens,  jedes  Produkt  der 
menfchlichen  Oemeinfchatt  erhielt  perfönliche  Züge,  ihnen  allen 
rourden  Donkesgaben  dargebracht  oon  Gold  und  Silber. 
Rllerorten  erhoben  fich  Bilder  oon  dem,  toas  im  fiimmel 
und  ciuf  trden  und  im  Waffer  unter  der  trde  ift. 

üott  diinkt  man  üilcin  durch  ficiligung  des  Cebens- 
roandels,  durch  dos,  coas  man  mitcoeifer  ßenut3un9 
feiner  Gaben  geroorden  ift. 

trhalte  deinem  fierzen  die  Sponnkraft,  ftets  die  Ciebe 
Goltes,  die  allen  feinen  Gefchöpfen  gilt,  in  fich  zu  faffen ! 

So  hüte  dich  uor  religiöfem  Übereifer.  Sei  liebenoll  auch 
gegen  jene,  die  anderen  Glaubens  find,  fo  lange  fie  dir  den 
deinen  lalfen.  Ja,  ehre  ihre  Treue,  mit  der  fie  am  trbteil  ihrer 
Väter  halten.  Übe  gegen  fie  diefelbe  ITlenfchenfreundlichkeit 
roie  gegen  deine  ölaubensgenoffen!  fiilf  nach  Kräften  ihre 
Armen  und  Kranken  pflegen,  ihre  Toten  begraben,  ihre 
Trauernden  tröffen!  trkenne  ihre  Tugenden  an  und  hüte  dich 
oor  jeder  Unredlichkeit  im  Verkehr  mit  ihnen! 

„Doch  hüte  dich,  dafi  fie  dir  nicht  zum  fallffrick 
luerden!"  Ca^  dich  oon  niemandem  deinem  Glauben  untreu 
machen!  Wo  fie  tdles  und  Gutes  onftreben,  gehe  mit  ihnen! 
Doch  meide  ihre  Cafter ! 

fialte  dich  frei!  „Caffe  dir  nicht  die  Klarheit  des  Geiftes, 
die  S;:hn:)ungkraft  des  fierzens,  die  Tatkraft  des  Willens 
rauben  durch  Kummer  und  Trauer!"  „Vertraue  dem  fierrn  zu 
jeder   Zeit!"    fluch    coenn  Ceid    und  Sorge    in    dein  fiaus  ein- 
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ziehen.  „Ungeteilten  fierzens  follft  du  mit  dem  fierrn,  deinem 
öotte,  fein!" 

fluch  oon  Verftimmungen  des  Organismus,  von 
Krankheit  foroie  oon  Zorn,  Groll,  Geiz,  oon  allem,  coas  dich 
zum  Tiere  niederzieht,  dich  zum  Knechte  tierifcher  Triebe 
macht,  [o  auch  oon  oerrohender  Flahrung  halte  dich  fern! 
„fieilig  follt  ihr  fein  dem  fierrn,  eurem  Ootte."  „Dienet  dem 
fierrn  mit  freude!" 


Das  dritie  Gebot. 

„Du  lolllt  den  Hamen  des  Cmigen,  deines 
Gottes,  nicht  zum  5aUciien  aussprechen ;  denn  der 
Cüoige  coird  nicht  ungeitraft  lallen  den,  der  leinen 
riamen  zum  follchen  ausfpricht." 

D  e  i  n  W  0  r  t  f  e  i  dir  heilig!  €s  ift  dir  uor  allen 
Wefen  oon  Gott  oerliehen,  ihn  zu  prellen  und  in  Verbindung 
mit  anderen  deinesgleichen  nach  Veruollkommnung  zu  ftreben. 

Und  halt  du  erft  Gott  zum  Inhalt  deiner  Gedanken 
gemacht,  toie  follte  des  Gedankens  fiülle,  das  Wort,  nicht 
heilig  fein  ! 

Dos  heiligfte  aller  Worte  aber  ift  „Gott",  die  einzige 
finnliche  Bezeichnung  für  das  rein  geiftige,  höchfte  Wefen. 
fieilig  fei  dir  fein  Rame,  toie  du  den  Hamen  des  Vaters  mit 
Scheu  nennft.  Cr  fei  dir  kein  ^üllroort.  Du  follft  ihn  nicht 
unnüf]  ausfprechen,  nicht  unnüfj  beteuern  oder  gar  befchtoören, 
auch  nicht  leichtfertig  ein  Gelübde  ausfprechen.  „Dein  ]a  fei 
Ja,  dein  Rein  Rein  !" 
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Wahr  fei  dein  Wort !  „Wahrheit  ift  das  Siegel  Gottes", 
ift  das  Band,  das  die  ITlenfchheit  zufammenhält. 

fialfe  nichts  fo  roie  die  Ciige !  füge  und  Verleumdung 
Icien  dir  ein  €kel  roie  ein  heftiger  flusfchlag  auf  deiner  fiaut ! 
„Wer  das  Ceben  begehrt,  toer  Tage  roünfcht,  Gutes  zu  fehen, 
becDohre  uor  ßöfem  feine  Zunge  !" 

Wunder  und  Segen  toirkt  ein  gutes,  freundliches  Wort, 
Tod  und  Verderben  kann  ein  böfes  bringen.  Selbft  roenn  du 
im  Rechte  bilt,  fei  mild  in  der  form  gegen  den  feind,  der  es 
beftrcitet.  „Die  freunde  Gottes  gleichen  der  Sonne,  roenn  fie 
Hegend  heroorbricht.  Sie  zerftreut  die  Wolken,  die  ihr  Cicht 
üerdunkeln,  indem  fie  ihren  Saum  oergoldet." 

„Gedenke,  was  der  fierr  an  ITlirjam  getan  auf  dem 
Zuge  aus  Ägypten  !" 

Rein  fei  deine  Sprache  ojie  das  Kleid,  das  du  trägft! 

/  „Sei  bedacht  im  Reden  !" 

Sprich  ja  und  nein  und  dreh'  und  deutle  nicht, 
Was  du  berichteft,  fage  kurz  und  fchlicht, 
Was  du  gelobeft,  fei  dir  höchfte  Pflicht, 
Dein  Wort  fei  heilig,  drum  oerfchtoend'  es  nicht ! 


Das  üicrfc  Gebot. 

„Gedenke  des  Sabbattages,  ihn  zu  heiligen. 
Sechs  Tage  lolllt  du  arbeiten  und  all  deine  Werke 
uerrichten.  Hber  der  fiebente  Tag  itt  ein  Feiertag 
dem  ea)igen,  deinem  öotte.    Da  lolllt  du  keinerlei 
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Werk  ücrrichten,  mcder  du  noch  dein  Sohn  noch 
deine  Tochter,  dein  Knecht  oder  deine  rRogd  oder 
dein  Vieh  oder  der  Fremdling,  der  in  deinen 
Toren  ilt.  Denn  in  lechs  Togen  hat  der  €roige  den 
fiimmel  und  die  €rde  gemacht  und  dos  ITleer  und 
alles,  was  darin  ilt,  und  am  Siebenten  Tage  ruhte 
er;  darum  hat  der  froige  den  Sobbattog  gelegnet 
und  ihn  geheiligt." 

Die  alten  Völker  bauten  in  laufchigen  fiainen,  tcrn  oon 
dem  Getriebe  des  roeltlichen  Cebens,  ihr  fieiligtum.  Wer 
dorthin  flüchtete,  roar  cor  jedem  Verfolger  ficher.  Blutiger 
Bann  mehrte  in  coeitem  Umkreis  jedem  Störenfried  den  Zutritt. 

€ine  folche  Zufluchtftötte  befitjt  Israel  in  feinem  Sabbat. 
friede  coohnt  in  ihm.  In  weitem  Umkreis  toird  alles  fern- 
gehalten, was  die  Sabbatruhe  ftören  könnte. 

Doch  der  Sabbat  ift  nicht  ein  fieiligtum,  das  dem  Be- 
lieben des  einzelnen  feine  Pforten  öffnet.  Den  Sabbat  feiern 
ift  eine  heilige  Pflicht  luie  die  Arbeit  am  Werktage  ein 
Gebot  der  Selbfterhaltung.  Cr  lehrt  uns  toeife  fparen, 
fparen  mit  Zeit  und  Kräften,  den  eigenen  toie  denen  „des 
Knechtes  und  der  ITlagd  und  des  Viehes".  Sechs  Tage  Arbeit 
muffen  einen  Tag  der  Ruhe  beftreiten,  roie  einft  in  der 
Wüfte  das  rrianna  auch  am  fiebenten  Tage  norhielt,  obiüohl 
am  Sabbat  nicht  gefummelt  rourde. 

Die  erfparnis  aus  der  Arbeit  ift  zugleich  der  Arbeit 
Cohn.  €ine  Seelenluft  ift  der  Sabbat,  tr  ift  Ausgang  und  Ziel 
der  Arbeit.  Räch  ihm  zählt  der  Jude  die  Tage  der  Woche. 
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man  fpricht  von  einer  besonderen  Sabbatfccle.  Wer  die 
Woche  hindurch  fleißig  gearbeitet  und  den  Sabbat  recht  geniest, 
der  koftet  in  ihm  einen  Vorgefchmack  der  etoigen  Seligkeit.  €r 
hat  im  kleinften  Kreis  den  Sinn  des  Dafeins  erfchöpft,  ein 
mcnkhenleben  durchlaufen.  Beoor  der  Ballon  fich  in  den  Äther 
fchiDingt,  roird  er  mit  ftarken  Seilen  durch  Pflöcke  am  Boden 
feftgehalten.  €in  folcher  Anknüpfungspunkt  für  das  etoige 
Heben  in  diefem  Dafein  ift  der  Sabbat. 

Seine  €infet3ung  bedeutet  eine  Wohltat  für  die  ITlenlchhcit 
iiiie  kaum  eine  zroeite.  €r  erhebt  den  ITlenichen  über  die 
rriafchine  und  fchafft  jede  Woche  einen  Tag  Gleichheit  zcrifchen 
fierrn  und  Knecht!  Keines  der  zehn  Gebote  trögt  einen  fo 
unmittelbar  gerriffen  Preis  auf  feine  Beobachtung  in  fich; 
fiygicne  und  Sozialpolitik  tpetteifern  in  feinem  Höbe,  nichts 
zeigt  fo  deutlich  tuie  der  Sabbat  die  eminent  proktifche  Be- 
deutung unferer  heiligen  Cehre. 

Das  Judentum  betont  „die  Wahrheit,  da^  die  fiandlungen 
der  menfchen  in  diefer  Welt  fruchte  trogen,  da^,  obgleich  in 
dem  unbedeutenden  Cinzelleben  die  Sünde  ungeftraft  geblieben 
und  das  ßöfe  belohnt  zu  roerden  fcheinen  mag,  es  doch  eine 
Vergeltung  gibt,  die  mit  unermüdlichem  Schritt  und  erbarmungs- 
lofem  Rrm  jedem  Volksoerbrechen  folgt  und  die  Kinder  für  die 
Sünden  der  Väter  ftraft;  die  Wahrheit,  da^  jedes  Indioiduum 
auf  die  Gefellfchaft,  oon  der  es  ein  Teil  ift,  rrirken  und  oon 
ihr  beeinflußt  toerden  muß,  daß  alle  mehr  oder  coeniger  für 
die  Sünden  jedes  einzelnen  büßen  muffen  und  daß  das  Ceben 
jedes  einzelnen  beherricht  rrird  oon  den  Bedingungen,  die  uon 
allen  ausgehen.  Die  hohe  Wertfchößung  diefer  Wahrheit  gibt 
den  mofaifchen  €inrichtungcn  einen  fo  praktifchen  und  lebens- 
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cDührcn  Charakter.  Ihr  öenius  ocrlälit  die  abftrakten  Spekula- 
tionen, in  denen  der  Gedanke  fich  fo  leicht  oerliert  und 
oergeudet,  oder  nur  in  Symbolen,  die  fchlie^lich  den  Aber- 
glauben begründen,  Ausdruck  findet,  um  die  flufmerkfamkcit 
auf  die  Gefel3e  zu  konzentrieren,  trelche  das  Glück  oder  dos 
tlend  der  FTlenfchen  auf  diefer  trde  beitimmen.  Ihre  Echrcn 
haben  nie  dem  €coismus  des  tinfiedlertums  gedient,  der  einen 
io  heroorrogenden  Grundzug  des  ßrahmanismus  und  des 
Buddhismus  bildet  und  non  rrelchem  dos  Chriftentum  und  der 
Islam  Hch  nicht  freigehalten  haben.  Sein  Gebot  orar  niemals: 
„frage  nichts  nach  der  Welt,  um  deine  eigene  Seele  retten  zu 
können!",  fondern  oielmehr;  „trfüUe  deine  Pflicht  in  der  Welt, 
da^  du  glücklich  fein  mögeft  und  die  Welt  beffer."  ts  hat 
keine  fanitäre  Regel  mißachtet,  roelche  die  Gefundheit  des 
Körpers  fördern  konnte.  Seine  Verheißung  lautete  auf  frieden 
und  Überfluß  und  Hänge  der  Tage,  auf  ftattliche  Söhne  und 
anmutige  Töchter. 

Und  hier  liegt  die  fiauptaufgobe  der  frau  im  jüdifchen 
fiaufe.  Sie  foU  die  Cngel  des  Sabbats  in  ihr  fieim  laden,  indem 
fie  die  Sabbatlichter  anzündet  und  einfegneh  Cicht  in  das 
Dunkel  des  Kampfes,  den  das  Ceben  bedeutet!  Sie  reicht  dem 
toackeren  Fllanne  den  Preis  für  die  mühen  der  Woche.  Der 
Sabbat  toohnt  im  fiaufe  und  fie  ift  des  fiaufes  See'.e.  Von 
den  fiönden,  die  ihm  Woche  für  Woche  den  Sabbat  bereiten, 
toeiß  der  Gatte  draußen  in  den  Stürmen  der  Welt  fein  höus- 
liches  Glück  trohl  behütet.  Diefe  fiut  fei  dein  Beruf,  dein 
Dafeinszroeck! 

möge  der  Cngel  des  Sabbats  niemals  weichen  uom 
fiaufe  Jakobs  ! 
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Das  fünfte  Gebot. 

€hre  deinen  Vater  und  deine  ITlutter,  damit 
lange  deine  Tage  dauern  auf  dem  Boden,  den  der 
€a)ige,  dein  Gott,  dir  gibt! 

Die  erfte  und  die  befte  Schule  zur  Gecoinnung  der 
Freiheit  über  den  Gcift  der  Selbftfucht  ift  das  Clternhaus.  Die 
Pflicht  der  Selbftentöu^erung  üben  tcir  am  leichteften  gegen 
die,  die  roir  tagtäglich  die  gleiche  Pflicht  an  uns  betätigen 
fehen.  fiier  lernen  toir  am  ehelten  Rachlicht  gegen  die  kleinen 
Gebrechen  anderer  in  dem  Gedanken  an  die  gro^e  Geduld 
und  nachficht,  die  £iebe  und  Treue,  mit  der  diefe  anderen 
unfere  Kindheit  betreut  haben. 

fieilig  muffen  uns  die  eitern  fein  als  Stelloertreter 
Gottes  und  als  Träger  einer  großen  Überlieferung. 

Doppelt  heilig,  trenn  fie  uns  zugleich  durch  Wort  und 
ßeifpiel  roeife  Cehrer  und  Crzieher  getoorden  und  ihnen  fo  das 
Verdienft  eignet,  roelches  w\v  dem  Bildner  unteres  Geiftes  und 
fierzens  fchulden. 

„Und  ich  toill  fie  mir  einfäen,"  fpricht  der  fierr.  6in 
Saatkorn  ift  Israel,  unter  die  Völker  geftreut,  entgegenzureifen 
der  Zeit  der  ITlenfchheitserlöfung.  fln  eine  folche  Zukunft 
glauben  toir  mit  ganzem  fierzen.  Sie  erftreben  roir  als  die  Zeit 
des  ecoigen  friedens,  in  der  kein  Krieg  und  keine  äußere  Rot 
den  einzelnen  toie  die  menfchheit  im  großen  Verein  hindern 
toird,  fegensreich  die  Kräfte  zu  entfalten. 

„Die  Weifen  und  Propheten  fehnten  fich  nach  den 
Zeiten    des  ITleffias,    nicht    um    die  Welt   zu    beherrfchen,    die 
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Völker  unterdrücken  zu  können  oder  um  von  den  Völkern 
erhoben  zu  roerden  und  dem  Wohlleben  zu  fröhnen,  fondern 
damit  fie  dann  ungehindert  der  Hehre  und  der  cpiUenfchaftlichen 
forfchung  ohne  Druck  und  Störung  Jich  ganz  coidmen  können, 
das  Seelenheil  zu  erlangen.  Denn  in  jener  Zeit  toird  toeder 
fiungers-  noch  Kriegsnot,  nieder  fleid  noch  Streit  fein.  Im  Über- 
fluß des  Guten,  in  der  ^üUe  der  freuden  tpird  alle  Welt  bemüht 
fein,  Gott  zu  erkennen.  Jn  Israel  roird  die  Weisheit  groß  und 
die  Gotteserkenntnis  mächtig  fein.  Denn  ooll  ift  dann  die  Erde 
der  erkenntnis  Gottes,  toie  Waffer  die  Tiefe  des  ITleeres  be- 
decken." (JTlaimuni.) 

Diefe  große  Zeit  kommt.  In  einer  langen  Kette  unzähliger 
Gefchlechter  Israels  rrird  ihr  Anfang  das  Schlußglied  bilden. 
Die  ßürgfchaft  für  diefen  ßeftand  des  Gottesooikes  gibt  uns 
die  Treue,  mit  der  in  Israel  gehalten  rrird  das  Gebot: 

„€hre  deinen  Vater  und  deine  ITlutter!" 


T>as  fcchftc  Gebot, 

„Du  lolllt  nicht  morden." 

flehte  auf  deine  Ceidenfchaften!  Bändige  deinen  Jähzorn. 
Sobald  du  ihn  auffteigen  fühlft.  bedenke  die  äußerften  folgen! 
Und  tpährend  diefes  Bedenkens  roird  er  oerflogen  fein. 

fieilig  fei  dir  das  Ceben  eines  jeden  ITlenfchen.  tin 
Quell  des  Segens,  eine  Welt  des  Glückes  kann  oon  ihm  ous- 
gehen.  Suche  es  zu  erhalten,  und  fei  es  mit  Gefahr  des 
eigenen  Hebens,  flehte  der  feindfchaft  nicht !  „fiungert  dein 
feind,   fo  laß   ihm    die  Speife  (durch   andere)  reichen,   dürftet 
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er,  laft  ihm  den  Trank  geben.  Rette  die  zum  Tode  Geführten 
und  die  dem  Würger  uerfallen  find;  wenn  du  dich  treigerft, 
fo  du  fprichft:  fiehe,  coir  kennen  ihn  nicht,  —  wird  er,  der 
die  fierzen  ennägt,  es  nicht  merken?  Und  der  deine  Seele 
beachtet,  er  trei^  es!  Und  er  tpird  dem.  menfchen  oergelten 
noch  feinem  Tun." 

meide  olles,  roos  deinen  nöchften  kränken,  nerletjen 
könnte.  Wirf  ihm  nicht  ölte,  gefühnte  Vergehen  nor!  „Wer  dos 
Vergehen  bedeckt,  fucht  Ciebe,  ober  wer  eine  Sache  toieder 
oorbringt,  trennt  Vertraute."  Sei  nicht  coie  ein  Dornftrouch, 
auf  Wofferfluten  fchroimmend;  on  jede  Uferftelle  treibt  er  oer- 
letjend  an. 

Vor  allem  befchame  keinen  ITlenfchen  oor  Zeugen!  Diefes 
Verbrechen  triegt  dem  iTlorde  gjeich. 

Sei  mild  gegen  den,  dem  du  eine  Gabe  reichlt!  Gott 
hot  ihn  an  dich  geoiiefen  !  Ihm  gibft  du,  mos  du  dem  Armen 
fpcndol't.   ober  dir  loiblt  roublt  du,    roos    du  ihm  uorenthöltft. 

Cerne  die  Hnfchouungen  und  Gepflogenheiten  anderer 
oerftehen  und  roürdigen !  fluch  jenfeits  der  Berge,  die  dein 
Toi  umgrenzen,  wohnen  ITlenfchen  trie  du. 

In  deinen  Cntfchlüffen  ermöge  nicht  deinen  Vorteil 
allein.  Die  fchrägcn  Sonnenftrahlen,  die  dir  den  Gipfel  des 
Berges  fo  herrlich  nerklören,  melden  dir  zugleich,  da^  es 
drüben  regnet. 

„Worum  tötcit  du  mich?"  „Wie?  Wohnft  du  nicht 
enfeits  des  ^luH'es?  la,  freund,  coenn  du  diesfeits  roohnen 
mürdeft,  toäre  ich  ein  ITlörder  und  es  toöre  unrecht  oon  mir, 
dich  zu  töten;  da  du  aber  ucm  anderen  Ufer  Itc.mmft,  bin  ich 
ein  (iold  und  meine  Tat  ift  gerecht." 
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Das  ficbcntc  Gebot. 

„Du  lolUt  nicht  ehebrechen." 

Wie  das  zroeite  Gebot  out  der  einen  Tafel  des  Gefet3es 
cor  der  Untreue  gegen  Gott,  toarnt  das  ztceite  auf  der  anderen 
oor  der  Untreue  gegen  die  ITlenfchen,  denen  toir  Hiebe  und 
Treue  gelobt  haben,  fioite  didi  frei  uon  der  Ceidenfchaft,  die 
das  heiligfte  der  Bande  zerltört!  „Die  finger  des  ITlenfchen 
gleichen  Pflöcken,  damit  er  fie  ins  Ohr  ftecke,  roenn  er  etroas 
UntDÜrdiges  zu  hören  gezcoungen  toürde."  fialte  rein  dein 
Denken,  rein  dein  Wort,  rein  dein  fiaus!  Sperre  es  ab  gegen 
ITlenfchen  und  Bücher,  die  einen  anderen  Geift  hineintragen 
könnten!  fluch  die  Torheiten  der  ITlode  dürfen  dich  nicht 
zu  ihrer  Sklaoin  machen!  Dein  fierzenstakt  fagt  dir  klar  und 
fchorf,  CDO  die  Schönheit  endet  und  die  frioolitöt  beginnt. 

„Die  Sittfamkeit  der  frou  oerföhnt  das  fiaus,  toie  der 
flltor  das  fieiligtum  oerföhnt;  denn  durch  ihr  fittiges  Walten 
toird  fich  eine  Scheu  oor  dem  Unfittigen  in  ihrem  fiaufe  oer- 
breitcn.  Sie  gleiche  einem  Weinftocke,  der,  gepflanzt  im  Innern 
des  fioules,  zojar  felbft  der  Sonne  entzogen  ift,  ober  Kraft 
und  Saft  den  an  das  Sonnenlicht  hinausdrängenden  Spröß- 
lingen fpendet."     (ßachjo.) 

Wähle  nie  und  billige  unter  keinen  Umftänden  eine 
Verbindung,  coelche  dir  keine  Bürgfchoft  friedlichen,  einträchtigen 
Zulommen^ehens  mit  deinem  Gefährten  bietet!  nichts  kann 
einen  folchen  Schritt  befchönigen. 

Das  mi^oerhältnis,  das  den  Bund  der  the  lockert,  löft 
nicht  nur  den  Verband  der  beiden  Tafeln  euerer  fierzen,  es 
zertrümmert  die  Tafein  felbft,  es  bricht  die  fierzen,  roie  ITlofe 
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die  Tafeln  des  Bundes  zerbrach,  als  das  Volk  den  Bund  mit 
feinem  öotte  oerlaffen  hatte.  Das  Glück  zum  mindeften  ztoeier 
fierzen  fteht  ouf  dem  Spiele! 

Das  achte  Gebot. 

„Du  folllt  nicht  Itchlen." 

Wie  das  Ceben,  die  €hre,  fo  fei  dir  auch  heilig  das 
tigentum  des  Flöchften  !  „Wer  Unrecht  föt,  roird  Unrecht  ernten 
und  feine  Strafrute  fertigt  er  felbft."  „ßeffer  tpenig  in  der 
furcht  des  fierrn,  als  großer  Schaf3  und  Unruhe  dabei."  „Wer 
mit  Dieben  teilt,  ha^t  feine  Seele;  er  hört  den  fluch  und  darf 
nicht  klagen." 

fiüte  dich,  auch  nur  mit  Worten  den  anderen  zu  über- 
üorteilen.  Den  Arbeiter  laffe  auf  feinen  Cohn  nicht  über  Flacht 
roarten.  Unter  keinen  Umftänden  nüfje  die  Rotlage  des  anderen 
zu  deinem  Vorteile  aus! 

Und  haft  du  unrechtes  Gut  enrorben,  fo  beeile  didi,  es 
zurückzugeben!  Den  Raub  der  €ltern  follen  die  Kinder  zurück- 
erftatfen.  Kennft  du  den  Beraubten  nicht  oder  ift  er  nicht 
zu  erreichen,  fo  toidme  das  Gut  dem  allgemeinen  Beften! 

„Die  erfte  frage,  die  einft  nach  dem  Tode  dem  ITlenfchen 
norgelcgt  roird,  lautet:  fiaft  du  auf  trden  redlich  gehandelt? 
Unrechtmäiiigcr  tingriff  in  das  €igentum  eines  Flichtisraeliten 
ift  noch  ftrofbarer  als  Diebftohl  an  einem  Juden  toegen  des 
Chillul  hafchem,  der  enttocihung  des  göttlichen  Flomens,  die 
daraus  folgt.  Denn  der  nichtisraelit  rrird  die  r  u  ch  1  o  f  e  Tat 
des  einzelnen  unterer  Religionslehre  zur 
£  a  f  t  legen."  (ßachja.) 
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ßcfcheide  dich  in  deinen  flnfprüchen  an  die  öulgercn 
Güter  des  Hebens.  „Armut  und  Reichtum  gib  mir  nicht,  la^ 
mich  effcn  mein  befcheiden  Brot,  da§  ich  nicht,  übcrfatt,  Gott 
leugne  und  fpreche :  Wer  ift  der  €toige?  Und  da^  ich  nicht 
oerarme  und  ftehle  und  mich  üergreife  am  Ramen  meines 
Gottes."  „ein  Kuckuck,  der  brütet  und  nicht  gelegt  hat,  ift,  roer 
Reichtum  ercoirbt  und  nicht  mit  Recht.  ]n  der  mitte  feiner 
Tage  coird  er  ihn  uerlaffen  und  an  feinem  €nde  ift  er  ein 
Verachteter." 

„Ungerechte  Schöfje  frommen  nicht;  aber  \X''ohltun  rettet 
oom  Tode."  Ja,  Wohltun,  Selbftuerleugnung  ift  ein  mächtiger 
fiebel,  deiner  Seele  das  eaiige  Ceben  zu  geben.  „Caffe  deinen 
Bruder  neben  dir  leben."  Reben  dir  follft  du  ihm,  dem 
Armen  roie  dem  Reichen,  in  deinem  fierzen  den  Plaf]  anroeifen! 
In  dem  Glücke  deines  Bruders  geniest  du  felbft  dein  hochftes, 
in  feinem  Ceben  lebft  du  doppelt  dos  deine! 

fluch  die  Freiheit  follft  du  keinem  ITlenfchen  befchränken. 
Vor  allem  deine  Kinder  nicht  zu  Skiauen  erziehen,  die  uor 
dem  fierrn  zittern  und  kaum,  da^  er  den  Rücken  kehrt,  der 
Peitfche  fpotten.  Zu  ftraff  die  Zügel  gefpannt,  und  dein  Kind 
coird,  deiner  Zucht  ento^achfen,  in  der  Zügcllofigkeit  die 
Freiheit  fehen! 


Das  neunte  Gebot. 

„Du   follft   nicht   faifches    Zeugnis    ausfagen 
CDider  deinen  Rächften." 

„Redet   Wahrheit   einer   mit    dem    anderen,    coahrhaft 
und  zum  frieden  fprechct  Recht  in  eueren  Toren!" 
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„Vater  tpor  ich,"  lagt  füob.  „den  Dürftigen,  auch  die 
Streitfache  des  Unbekannten  unterfuchte  ich  und  ich  zer- 
schmetterte das  Gebili  des  Ungerechten  und  feinen  Zähnen 
entriß  ich  den  Raub." 

fiüte  dich  nor  der  Verleumdung  deines  Rächften !  Sie 
roird  in  der  heiligen  Schrift  mit  dem  flusfaf3  oerglichen.  mit 
Recht.  Wie  man  den  flusfä^igen  ftrengftens  ifoliert,  fo  meide 
die  böfen  Zungen !  €he  du  dich's  ocrfiehft,  haben  fie  dich 
angefteckt.  Sie  felbft  coerden,  roenn  niemand  ihnen  fein  Ohr 
leiht,  unfchädlich. 

fluch  coenn  es  roahr  ift,  fprich  oon  niemandem  in 
feiner  flbtoefenheit  etcoas  ßofes  !  fiörft  du  es  oon  anderen,  fo 
glaube  es  nicht,  bis  du  dich  düüon  überzeugt  haft ! 


Das  zehnte  Gebot. 

„Du  iolUt  nicht  gclüiten  nach  dem  fiaule 
deines  nächsten.  Du  lolltt  nicht  gelüften  nach  dem 
Weibe  deines  RächUen,  nach  leinem  Knechte,  nach 
Teiner  ITlagd,  ieinem  Üchfen,  nach  leinem  €fei  oder 
nach  irgend  etmas,  ruas  deines  Röchlten  ift." 

Suche  Zufriedenheit  mit  deinem  ßefitz!  fialte  dich  frei 
uon  kleinlichem  lleid!  „Verrücke  nicht  den  örenzftein  deines 
llachbarn!"  „Wehe  denen,  die  fiaus  an  fiaus  rücken,  ^eld 
an  ?eld  reihen,  bis  kein  Plaf]  mehr  und  ihr  allein  die  Be- 
wohner bleibt  im  Cande!"  Wer  auf  das,  cdos  ihm  nicht  gehört, 
fein  fluge  richtet,  der  erreicht  nicht,  was  er  begehrt,  und  oer- 
liert,  toüs  er  befit3t.  (Tolmud.) 
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Der  ricid  il't  einer  der  tückifchften  ?einde  deiner  inneren 
Freiheit!  Und  er  iJt  fo  leicht  zu  überroinden.  trhebe  dich  über 
die  kieinliche  Vergleichung  deines  Bent3es  mit  dem  des  Flach- 
born!  Du  brauchft  nur  bis  zum  erften  Berglchnee  zu  fteigen, 
und  alle  Ungleichheiten  ebnen  lieh  unter  der  läuternden  fiand 
des  fich  ertoeiternden  fiorizonts! 

Die  Wurzel  des  Fleides  ift  die  Citelkeit.  Wir  rooUen  mehr 
fcheinen,  als  toir  find.  In  der  Vorftellung  unterer  ITlitmenfchen 
trollen  ujir  ein  zrocites,  ein  Scheinleben  führen  und  lo  einer 
den  anderen  im  Schein  übertrumpfen.  Diefem  Scheinleben 
opfern  roir  oft  das  eigene.  ,.Wir  roören  bereitcoillig  feige  um 
den  Preis,  als  fielden  zu  gelten."  fln  der  „thre"  oerbluten  fich 
unzählige. 

Die  eitelkeit  roandelt  unfere  trfolge  in  Unglück.  Denn 
je  höher  roir  in  der  Welt  fteigen,  je  fchät3enstDerter  und  ge- 
fuchter unfer  Wohlroollen  und  unfere  freundfchaft  roird,  defto 
feltener  werden  die  fein,  die  auf  die  öefohr  hin,  unfere  Zu- 
neigung zu  oerfcherzen,  uns  die  Wahrheit  fugen.  Die  €itel- 
keit  gibt  uns  einen  tödlichen  fia^  gegen  die  Wahrheit  ein,  die 
uns  oon  unteren  fehlem  überzeugt,  und  gegen  den,  der  fie 
ausfpricht. 

Die  «Eitelkeit  ift  es  auch,  die  Sucht,  um  jeden  Preis 
möglichft  oiel  zu  fcheinen,  in  der  Welt  zu  bedeuten,  die  uns 
unferem  Glauben  untreu  zu  machen  fähig  ift.  Gold  und  Amt, 
Sinnenreiz  und  fierzensgier  fpielen  die  mittler.  Die  Oefellfchaft, 
der  Staat  zahlen  den  Schandlohn.  So  roird  man  zum  Verräter 
nicht  an  dem  Andenken  der  titern  allein,  nicht  nur  an  der 
taufendjährigen,  ruhmreichen  märtyrergefchichte  Israels, Tondern 
an  der  niajeftöt  der  Wahrheit,  denn  fie  ift  die  Gotteserkenntnis 
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Israels,  und  an  der  fieiligkeit  aller  Religion,  denn  fie  coird 
durch  den  Verrat  zum  Schacher  erniedrigt.  Aus  Eitelkeit  oer- 
fcherzt  man  Glück  und  Seelenfrieden  hier  und  dort! 

So  ift  das  Zehngebot  in  Wahrheit,  toie  untere  U''eifen 
lagen,  eine  ^reiheitsbotfchaft.  flicht  Furcht  noch  Ciebe,  die 
Gö^en  fchaffen,  nicht  unbedachtes  Wort  noch  ma^lofcs  fiofchen 
nach  Geroinn,  nicht  tigenliebe  mit  oll'  dem  fieer  oon  Caftern 
in  ihrem  Gefolge,  —  nichts  darf  dir  zum  ^allftrick  werden. 

„OlüAliches  Volk!  Was  als  höchlte  trrungenfchaft  der 
rieuzeit  gilt,  roas  im  flbendlande  mit  Strömen  uon  Blut,  mit 
Ungerechtigkeiten  aller  Art  erzwungen  rourde  oder  roerden 
roird,  du,  Volk  Gottes,  roarlt  oor  beiläufig  dreitaufend  Jahren 
fchon  im  geficherten  Beulte  diefer  Freiheit.  Und  roas  be- 
gründete, was  licherte  diefen  Befit]?  Flicht  felblt  erfundene 
Theorien,  nicht  der  ITlenfchenrDilj  überhaupt,  nein,  dein  Gefetj, 
diefes  dein  io  oft  als  barbarifch  und  üorfintflutlich  oerfchrieene 
Oefet3.''  (Conijen.) 

*     :,     *  22] 

Vater  des  WcHcnalls! 

Vater  des  Weltenalls, 

Tehre  und  Salbungen  halt  Du  gegeben, 

Recht  und  Gerechtigkeit  riefit  Du  ins  leben. 

5ühre  uns,  Vater  des  Weltenalls, 

Deine  getreue  Schar. 

Deine  getreue  Schar 

Beugt  lieh  in  Demut  uor  Deinem  Gerichte, 

Blickt  mit  Verlangen  hinauf  zu  dem  Eichte, 
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Das  Du  entzündet  der  treuen  Schar 
Reuiger  Israels. 

fiüter  Du,  Israels! 

fialt  uns  geleitet  durch  Wüüen  und  Wogen, 

fialt  uns  zu  Kämpfern  der  Wahrheit  erzogen, 

fiuldigend  preifet  Dich  Israel, 

Schöpfer  des  Crdenballs! 

Schöpfer  des  Crdenballs, 
fialt  uns  in  uäterlich  gütigem  Walten 
Durch  der  Jahrhunderte  Drongfal  erhalten, 
ßannit  oon  uns,  Schöpfer  des  €rdenballs, 
6nde  und  Untergang. 

6nde  und  Untergang 

Kommen  in  Croigkeit  nicht  Deinem  Volke, 
Dem  Du  erkhienit  in  der  Sinai-Wolke; 
nimmer  droht  Cnde  und  Untergang 
Dem,  der  zum  fierrn  iteht. 

Wer  zu  dem  fierrn  Iteht, 

Wandelt  in  Blluoters  labendem  Schatten, 

Ihn  kann  nicht  Sorge  noch  mühe  ermatten  — . 

Die  ihr  in  Treu'  zum  fierren  Iteht, 

Stimmt  an  das  Dankgebet! 

fiör'  unler  Dankgebet, 

Was  uns  Dein  eioiger  Wille  belchieden, 

Dient  uns  zum  fieil,  es  lei  Krieg  oder  frieden. 

fiör'  und  erhör'  unler  Dankgebet, 

Vater  des  Weltenalls!  23] 


Im  Sabbatfrieden. 
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Im  Sabbatfrieden. 

Wie  die  Wellen  des  Stromes  nach  demlTleere 
fleh  lehnen,  fo  lehnen  lieh  die  Tage  der  Woche 
nach  dem  Sabbat. 

Wie  die  rattlofen  Wogen  in  dem  ITleere  auf- 
gehen und  mit  den  heiligen  WaHern  fich  uermilchen, 
lo  fliegen  die  fturmberoegten  Tage  der  U^oche  in 
die  Ttille,  tiefe  Bucht  des  Sabbats  und  löten  lieh 
auf  in  Weihe  und  frieden.  Der  Strom  hat  im 
ITleere  leine  Ruhe  gefunden.  Über  die  unendliche 
Fläche    der   bläulichen  51ut  flirren  und  zittern   die 

Strahlen   der  Sonne fiimmel  und  €rde 

uerfchmelzen  in  eins. 

Die  kampferfüllten  Tage  der  Woche  hoben 
im  frieden  des  Sabbats  lieh  gelänftigt.  Husgelölcht 
lind  Kummer  und  ITlühlal.  €ine  fleuleele  erfüllt 
mit  überirditchen  öluten  das  hochbeglückte  fierz. 
Über  die  mild  uerklörten  Stunden  des  Sabbats 
mebet   und    fehimmert  ein  Strahl  der  himmlitchen 

Seligkeit Ctüigkeit  und  Zeitlichkeit  fliegen 

zufammen.  24] 


ßB^ 
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Hm  f  rdtagabend  bdm 
Anzünden  der  Sabbatflammen. 

Ocpricicn  feilt  Du,  o  Ciuiger,  öott  meiner  Väter, 
Der  Du  uns  den  Sabbat  gegeben, 
Die  heiligen  Stunden  der  Rndacht, 
Da  lü^es  Deingedenken  füllt  unlere  Seele, 
Und  in  der  himmlikhen  Stille  des  Friedens 
Der  Blick  lieh  lenkt  in  die  Tiefen  des  fierzens, 
Um  Dich  zu  fuchen,  o  fierr. 
Und  Deine  endlole  fierrlichkeit! 

öepriefen  feilt  Du,  o  fierr,  der  Du  mich, 
Deine  demütige  Dienerin,  erkoren, 
Die  heiligen  flammen  zu  zünden, 
Die  Deiner  Herrlichkeit  leuchten! 

So  mögen  fie  ftrahlen,  o  fierr. 

Vom  Hltar  des  Friedens, 

Um  mit  flammenden  Zungen  zu  künden 

Die  Weihe,  die  einzieht  in  unfere  fierzen! 

Wie  ein  Strahl  Deiner  Gnade, 

Der  die  Seele  erfüllt  mit  endlofer  Freude, 

Der  das  fierz  befreit  oon  den  Qualen  des  Tages, 

Senkt  fich  hernieder  auf  uns 

Deines  Sabbats  heilige  Stille,  o  fierr! 

Sei  gepriefen,  o  fierr,  der  Du  den  Sabbat  uns  gibft. 
Da  niederfteigen  zu  uns 
Die  6ngel  Deines  Friedens, 
Um  die  ringende  Seele,  o  fierr. 


Im  Sabbatfrieden.  71 


Die  ZU  Dir  Itrcbt  und  Deiner  ficrrlichkeit, 

Zu  erquicken  aus  dem  endlosen  Quell  Deines  Segens, 

Den  Kummer  des  fierzens  zu  bannen  und  die  UnraTt 

der  Seele 
Und    alle  Gedanken    des  öeiltes    und  alle  Gefühle 

des  fierzens 
fiinzulenken  zu  Dir,  o  Hllmächtiger; 
Denn  in  Dir  allein,  o  Gott,  uerklören  lieh  feiig 
Die  roeltlichen  Begierden  zu  himmlischem  Auflagen, 
Und  der  Augenblick,  da  mir  in  leliger  Rndacht 
Zu  Dir  empor  unfer  Hngeficht  tuenden, 
Streift  ab  üon  uns  alles  leid  der  Welt 
Und  alle  irdilche  Hüft 

Und  lä^t  unfere  Seele  in  lü^em  6rlchauern 
Den  frieden  des  fiimmels  ahnen 
Und  die  Wonnen  des  emigen  Hebens! 

Gib  mir,  o  fierr,  auch  das  Eicht  der  Wahrheit, 
Da^  es  üoran  mir  leuchte  am  Pfade  des  £ebens! 
Caf],  0  fierr,  meine  ringende  Seele, 
Die  —  ein    Irrlicht  —  roandelt    durch    Rächt    und 

Sünden, 
nur  ein  üerirrter  funken  fein  Deiner  Sonne, 
Der  heimfindet  durch  Deine  unendliche  Gnade 
Zu  Dir,  0  Gott,   in  die  eroige  Quelle  des  Cichts. 

So  zünde  ich  denn  an  die  £ichter  der  Rndacht 
Zu  Deinem  Ruhme,  o  fierr,  und  zu  Deiner  Chrc! 
Denn  Cob  fei  Dir,  o  Vater,  und  Preis, 
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Und  Segen  Deinem  göttlichen  Flamen 

Und  Bnbetung  Dir  und  Deiner  fierrlichkeit 

Jei3t  und  in  alle  Neuigkeit! 


^;;  P'^"*?  y^T^)  vnia^a  i:tr^p  r^'^ 


25] 

Hus  dem 
Gottcsdienft  am  freitagabend. 

Cccho  daudi. 

Wie  eine  junge  Braut  üoll  Icheuer  Sü^e 

Ins  fiaus  tritt,  das  die  fiebe  ihr  bestellt, 

So  naht  der  Sabbat.  Komm,  mein  freund,  und  grüiie 

Den  Tag,  der  dir  lo  hold  dein  Sein  erhellt 

Und  hüte  ihn  roie  deine  befte  öabe 
Und   denke  lein,  cuie  man  der  Tieblten  denkt, 
Der  man  lo  lehr  lein  ganzes  fierz  gelchenkt, 
Daf]  Ichon  Erinnern  cuirkt  mie  kühle  £abe. 

Cr,  der  zuerlt  geplant,  zulei3t  entstanden, 

€r  ift  des  Segens  Quell  in  deinem  Sein, 

€r  kommt  —  und  all  dein  Teid,  es  khlummert  ein, 

6in  Sabbattraum  lölt  dich  aus  KnechtTchaftsbanden. 
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Und  tüicdcr  Ichault  du  Zions  Herrlichkeit 
Und  Hehlt  die  Stadt  des  fierrn  in  neuer  Schöne 
Und  liehlt  zu  ihren  5ü^en  ihre  Söhne 
Vergellen  der  Verbannung  herbes  feid. 

Sie  Ichütteln  ab  den  Staub  der  Wanderltra^en 
Und  tuen  an  ein  neues  ?eierkleid, 
Und  lind  für  den  6rlöler  nun  bereit, 
Den  lie  im  tiefften  Ceide  nie  üerga^en. 

fs  kommt  aus  Bethlehem  des  Jlai  Sohn 
Und  \\\  ein  König  denen,  die  geltritten, 
Und  ilt  ein  fielfer  denen,  die  gelitten. 
Die  ihm  aus  Tränen  bauten  leinen  Tron. 

Dein  Stern  geht  auf  und  hell  erltrahlt  dein  licht, 
Genug  der  Qual,  der  fierr  hat  dich  erroeckt! 
Jerulalem,  rüie  marlt  du  Schmachbedeckt, 
nun  birgit  du  länger  dich  errötend  nicht. 

Run  beugt  dich  länger  nicht  die  hei^e  Scham, 
Wie  eine  fürltin  Itrahleit  du  aufs  neue 
Und  lohneft  deinen  Kindern  ihre  Treue 
Run,  da  die  Stunde  der  Vergeltung  kam. 

Die  dich  beraubt,  die  wurden  lelbft  uernichtet. 
Die  dich  gelchmäht,   die  hat  nun  Gott  uerlchmäht, 
Wie  dürres  Gras,  \o  tuurden  fie  gemäht, 
Sie  höhnten  dich,  nun  tüurden  lie  gerichtet. 

Du  aber  dehnit  dich  aus  und  Itreckft  die  Glieder 
Und  ruie  der  frühling  blüht,  fo  blühft  auch  du, 
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Und  Ttauncnd  Tchcn  mir  dem  Wunder  zu 
Und  jubeln  dir  zum  Prcile  unfrc  £ieder.  — 

So  bringt  den  frieden  in  dein  müdes  fierz 
Der  Sabbat  und  lökht  Teid  und  Kummer  aus, 
Im  hellen  Tichterglanz  erltrahlt  dein  fiaus 
Und  du  uergi^t  lelblt  deines  Volkes  Schmerz    .  .  . 

Wie  eine  junge  Braut  uoll  kheuer  Sü^e 

Jns  fiaus  tritt,  das  die  Hiebe  ihr  beiteilt, 

So  naht  der  Sabbat.  Komm,  mein  freund,  und  grü^e 

Den  Tag,   der  dir  \o  hold  dein  Sein  erhellt. 

26] 

mismaur  fdiir  Icjaum  hafchabbos! 

horch!  mir  lingt's  und  klingt's  im  fierzen! 
Glänzen  leh'  ich  Sabbatkerzen; 
fiöre  lieblich  lü^e  Töne: 
mismaur  fchir  lejaum  hafchabbos! 

mismaur  Ichir  lejaum  halchabbos! 
fiorch:  das  ift  nicht  menfchenlang, 
Das  ift  hehrer  6ngelsklang, 
Der  in  6den  einft  ertönte, 
Als  der  erfte  Sabbat  krönte 
Gottes  neu  erfchaff'ne  Welt! 
Von  den  Sonnen  her  erfchollt  es. 
Von  den  Sternen  midcrhollt  es: 
mismaur  fchir  lejaum  hafchabbos ! 
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Und  der  Sonn-  und  Skrncnkranz 
In  der  Schönheit  morgenglonz 
Sah  noch  keine  ITlenlchentränen, 
fiörte  noch  kein  Ceidensltöhnen, 
Sang  dort  mit  den  €ngeln  fül3 
Hli  im  Chor,  im  Paradies: 
mismaur  khir  Icjaum  halchabbos. 

Schön  tüie  gold'ger  ?arbentchiller, 
Bunter  Vöglein  klare  Triller 
Sich  in  den  Gelang  üertneben, 
Dort  in  Cdens  em'gem  Heben. 
Jauchzend  klingt  ihr  Jubilieren, 
Schmelzend  fingt  ihr  Tirilieren, 
rnismaur  khir  lejaum  hatchabbos! 

Und  der  Paradiefesblüten 
Strahlend  heller  Wunderkranz : 
Rote,  hold  oerkhämte  Roten, 
Milien,  tDeii3  im  Unkhuldsglanz, 
Veilchen,  die  bekheiden  Ichönen, 
£a\\(ZY\  ihre  Stimm'  ertönen : 
mismaur  khir  lejaum  halchabbos! 

fioch  Dom  Hibanon  dort  raulchen 
£aut  die  BaumesrieTen  all 
Und  die  Ttolzen  finden  tauTchen 
Wechlelfang  und  Widerhall. 
Durch  die  Kronen  ernft  und  düfter 
Säufelt  himmlifches  öeflüfter: 
mismaur  fchir  lejaum  hafchabbos! 
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Huf  dem  Tronc  glanzgerooben, 
Schimmernd  klar  im  StrahlenTchein, 
öott,  der  fierr,  im  fiimmel  droben 
Stimmt  mit  leinen  Kindern  ein; 
Singt  mit  göttlich-güt'gem  Cäclieln : 
mismaur  khir  iejaum  halchabbos!        27] 

Borachu. 

Preifet  öott,  den  fiochgelobten! 

(Gem.:) 
VT        T    "^   :        '    7      V  -     t:  t 

Oepriden  lei  der  hochgelobte  Gott  in  alle  Ctoigkeit! 


Gelobt  leilt  Du,  0  €cüiger,  dellen  Willen 
Den  Rbend  niederlenkt  auf  51ur  und  ?eld, 
Der  roeisheitsüoll  der  Zeiten  folge  ordnet, 
Der  Sterne  Bahnen  lenkt  am  fiimmelszelt. 

Du,  der  dos  Hicht  mit  finfternis  bedecket, 
Der  in  die  finiternis  das  Cicht  gebracht, 
Du  halt  den  Tag,  Du  halt  die  Rocht  gelchaffen. 
Des  Dunkels  Düfter  und  des  Hichtes  Pracht. 

öott  Zebaoth,  0  fierr  der  fiimmelsfcharen. 
Dein  Flame  ftrohlt  in  Glanz  und  fieiligkeit, 
Rllmöchtig,  unuergönglich,  unoeröndert 
Regierft  Du  über  uns  in  Ctoigkeit. 
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Gelobt  Icilt  Du,  0  öott,  der  fierr  der  Welten, 

Der  alle  €rden,  alle  Sonnen  lenkt, 

Dein  \\?ille  fei  in  €cDigkeit  geprielen, 

Der  über  uns  den  Hbend  niederfenkt!  28] 


mit  ero'ger  riebe  halt  Du,  fierr,  begnadet 
Dein  Volk;  die  Tora  ihm  im  ^lammenlchein 
öeoffenbart,  Gefeite  ihm  gegeben, 
Zu  leuchten  in  des  febens  Flacht  hinein. 

Darum,  o  Vater,  la^  uns  ihrer  denken, 
Wenn  toir  des  Bbends  müd'  zur  Ruhe  gehn, 
Wenn  coir  zu  neuem  Schaffen,  neuem  Wirken 
Die  junge  Sonne  Deines  Tages  lehn. 

£ai3  uns  uon  ihr,  uon  Deiner  Tora,  Iprechen, 
Uns  Deines  Wortes,  Deiner  £ehre  freu'n, 
Caf]  ecoig  eingedenk  uns  der  Gelege 
Und  Deiner  göttlichen  Gebote  fein. 

Sie  leihen  Wert  und  Inhalt  unlerm  Heben, 
Den  Tagen  Dauer  und  den  Rügen  ficht, 
€in  emig  Ziel  dem  Sehnen  untres  Geiltes 
Und  feinem  Ringen  Kraft  und  Zuüerlicht. 

£q^  Deine  Hiebe  nimmer  oon  uns  rueichen, 
Die  Du  in  fiuld  und  Gnaden  uns  gedeiht, 
Der  Du  Dein  €rbe  je  und  je  geliebet, 
GeprieTen  Teift  Du,  fierr,  in  €cDigkeit!  29] 
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Das  Schemagebet. 

Seite    10. 

Hafchkiioenu. 

Jn  frieden,  Herr,  \a^  uns  zur  Ruhe  gehn 

Und  la^  zu  Glück  und  Heil  uns  auferltehn. 

Ww  eine  Decke  breite  um  das  Haus 

Den  Itillen,  tiefen  Oottesfrieden  aus, 

Undlei  uns  Scliui3  und  Schirm,  der  üon  uns  Icheucht, 

Was  durch  die  Flacht  uerderbenbringend  Ichleicht 

Vor  uns  und  hinter  uns  und  uns  bedroht 

Und  nur  ins  Dunkel  weicht  auf  Dein  Gebot. 

]m  Schatten  Deiner  Flügel  gib  uns  Ralt, 

Der  mitleid  Du  mit  unirer  SchcDöche  halt. 

Belchül3e  uns,  menn  mir  zur  Ruhe  gehn, 

Caf]  uns  zum  Eeben  roieder  auferftehn 

Und  breite  Deinen  Gottesfrieden  aus 

Rls  Schirm  und  Schul]  um  unter  ganzes  Haus 

Und  um  Dein  Volk,  das  To  nach  frieden  bangt, 

Und  um  die  Stadt,  noch  der  es  hei^  üerlangt. 

Um  Zion,  das  —  eh'  lieh  das  Rüge  Ichlie^t  — 

Roch  einmal  Ichroeigend  unfre  Sehnlucht  grül^t. 

30] 
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ntogen  ocdqus. 

Herr,  Du  coarlt  in  allen  Stunden 
Unfrcr  Väter  Schild  und  Hort, 
Und  lelblt  an  des  Grabes  Ort 
Hat  die  Hoffnung  Dich  gefunden. 

Stark  im  Streit  iit  Deine  macht, 
Doch  Du  khenkft  uns  auch  den  frieden, 
Der  den  Hechzenden  und  ITlüden 
riahet  mit  der  Sabbatnacht. 

mit  der  flacht,  da  Dir  zum  Preile 
Unter  Dank-  und  Coblied  klingt. 
Das  ein  jeder  mund  Dir  fingt 
Jn  uralter  VätercDeife, 

Wie  am  Schöpfungsfabbattag 
Dich,  0  König,  zu  üerehren, 
Klang  in  taufendftimm'gen  Chören 
Jubelfang  durch  feld  und  Hag. 

Hai]  uns  denn  in  unfrer  Ruft 
Deinen  frieden,  Herr,  geniei^en, 
£a^  den  Ruhetag  uns  grüben, 
Den  Du  fchickft  als  Himmelsgaft. 

Laf]  uns  felber  heilig  fein 

Wie  der  Tag,  den  Du  uns  fendeft. 

Der  Du  uns  den  Sabbat  fpendeft, 

Herr  des  friedens,  cuir  find  Dein!  31 
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Olcnu. 

tin  herrlich  Erbteil  ilt  uns  Pflicht  gcmorden, 

Dir,  Herr,  zu  dienen,  Dir  zu  huldigen 

Und  Deine  macht  ooll  Ehrfurcht  zu  bekennen. 

Du  halt  uns  unterichieden  oon  den  Völkern, 

Die  üor  uns  cuaren,  die  mit  uns  einit  gingen 

€in  Stück  des  Weges  und  dahin  dann  fchroanden 

Spurlos  roie  Spreu,   die  oon   dem  Wind  uerroeht. 

€in  gleiches  Los,  es  ilt  nicht  uns  gemorden. 

Wir  lind   durchs  Hleer   der  Zeiten   trocknen  5u^es 

Ruf  Dich  üertrauend  Itets  hindurchgelchritten, 

Indes  lieh  hinter  uns  die  Wellen  türmten 

Und  manches  Feindes  bittren  Haf3  begruben. 

Drum  beugen  o^ir  das  Knie  und  bücken  uns 

Voll  Ehrfurcht,  Herr,  uor  Dir,  dem  Heiligen, 

Der  hoch  und  hehr  die  blauen  Himmel  spannte 

Und  der  die  Crde  hält  in  Itarker  Hand. 

€s  fronet  Deine  Itolze  Herrlichkeit 

]n  höchlten  Hoh'n.  €s  rDoltet  Deine  ITlacht 

]n  allen  Himmeln  und  in  unferen  Herzen. 

Du  nur  bilt  unler  öott  und  keiner  lonit, 

Du  unter  Herr,  und  keiner  au^er  Dir, 

Du  unter  König,  dem  mir  liebend  dienen. 

Drum  lebt  die  Hoffnung  auch  in  unterer  Seele, 
Do^  alles  Böte,  alle  mittetaten, 
Da^  Hai]  und  Zruietracht  aus  der  mentchen  Herzen 
Vertchtoinden  coerden,  und  die  ganze  Welt 


Aus  dem  Gottcsdicnft  am  frcitagabcnd.  81 

erfüllt  cöird  endlich  lein  üon  Deinem  Eichte. 

Von  Dir  und  Deiner  Herrlichkeit  bezroungen 

Wird  jedes  6rdenkind  uor  Dir  Tich  beugen, 

Und  jede  Zunge  Deinen  Ruhm  uerkünden, 

Und  jedes  Herz  nach  Deiner  önade  lechzen; 

Und  alle  werden  Deinen  Hamen  rufen 

Und  Dich  erkennen  und  einmütig  Tich 

Und  freudig  Itellen  unter  Deine  Hut. 

Und  XDQS  mir  jetzt  noch  kaum  zu  träumen  mögen, 

Wird  Wahrheit  fein  in  jenen  fernen  Tagen, 

Wo  Dein  dos  Reich  und  Dein  die  Herrlichkeit, 

Wo  Du  regierlt  und  alle  Herzen  lenkft 

Und  lelbft  dem  Sünder  Deine  Gnade  fchenkft, 

Du,  6iner,  Einziger  in  Cmigkeit.  32] 


:^ 
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Segnen  der  Kinder 

an  Sübbüt-  und  fcfttagcn  nach  der  ficimkchr  aus  dem  Cottcs- 
haufc,  am  Vcrföhnungslagc  ü  o  r  dem  Gang  zur  Synagoge. 

Über  Knaben: 

es  mache  dich  Gott  roie  C^.t^X  "'r'*?^! 

tphraim  und  manatle!  !  "ti*yl2n  D^'^BKS 

Über  rriädchen: 

es  mache  dich  Gott  wie  D'rt'^X  T^t2^i^\ 

Sara,  Rebekka,  mZ'^.  .T.t^S 

' T :     •  TT      : 

Rahe!  und  £eah  !  ;  mX^I  "^m" 


es  feqne  dich    der  Herr  *'  Tm^ 

T :      I  :    V  T  : 

und  er  behüte  dich!  ♦^'^/^ti^!! 

Der  Herr  laife  dir  Tein  ^•>  -l>i^ 

t:         "t 

Rnqeficht  leuchten  und  T'^X  VjB 

I     V    ••  TT 

[ei  dir  qnädig!  l  ■müh"! 

T  I V  \       • 

Der  Herr  mende  dir  iein  ^^  i^'t^*^ 

t:         t   • 

Hngdicht  zu  und  gebe  ot^'^T  7r^i^  VvB 

••     T  :         I     V    ••  TT 

dir  frieden  !  !  Cl'^t^  7\^ 

T  : 
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Zu  den  Scgensroortcn. 

Jn  der  Religion,  in  Dingen,  die  an  Gott  er- 
innern und  an  untere  Rbhängigkeit  üon  ihm,  kommt 
es  nicht  To  fehr  auf  die  Kraft  dQS  Gedankens  an 
als  auf  das,  was  unfer  Herz  dabei  fühlt,  nicht  To 
lehr  auf  den  frieden  mit  der  Philofophie  als  auf 
den  mit  dem  Volksberüu^tlein.  Wir  haben  inni- 
gere, gehaltüollere  Gebete  für  alle  Gelegenheiten 
des  Cebens  aus  älterer  roie  aus  neuerer  Zeit.  Rber 
dai]  mit  dielem  Worte  einit  die  Tippen  unleres  6rz- 
uaters  Jakob  auf  das  Haupt  der  Kleinen  den  Schut3 
des  HöchTten  erfleht,  mit  ihm  unlere  Väter  und 
mütter  und  Groi^eltern  bis  hinauf  zu  Ephraim  und 
manaHe  lind  gelegnet  cDorden,  das  macht  es  zu 
einem  unoerlierboren  ßeni3  des  Ipätelten  Enkels. 
Wie  das  Herz  des  jüdilchen  Kindes  unlösbar  an 
dem  der  €ltern  hängt,  fein  leben  gleichlam  nur 
eine  Wiederholung  der  Pulslchläge  des  Vaters-,  des 
rriutterherzens  bedeutet,  fo  zeigt  uns  auch  eine 
Betrachtung  des  Kreislaufes  der  Gedanken  bei  Kind 
und  Altern  konzentrische  Zyklen,  getragen  üon  dem 
fellenitarken,  unerlchütterlichen,gemeinlamen  ITlittel- 
punkt :  der  Pietät.  Der  €ltern  Wort  und  Tat  mar 
dem  Kinde  heilig  und  Vorbild,  ihr  Erlebnis  als 
göttliche  Fügung  ein  dauerndes  Denkmal,  ein  Weg- 
meifer  auf  der  Bahn  des  eigenen  Hebens. 

In  cDie  üielen  jüdikhen  Herzen  hat  diefer 
Segensfpruch  des  €rzöaters  den  glimmenden  funken 
des  Gottesbernui^tfeins  uor  dem  Crlölchen  bewahrt! 
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]n  inic  oielen  tDcichcn  Kindcskelcn  haben  dicTc 
Worte  die  crnften  Hhnungen,  da^  eines  Gottes 
Rüge  wacht,  erroeclxt,  in  aiie  uiele  Seelen  die 
Wurzel  frommen  Glaubens  gelenkt! 

Dem  heimelten  Herzenstüunfch  der  Cltern  beim 
Bnblick  des  Kindeshauptes  kann  man  nicht  mit 
aieniger  Worten  Rusdruck  geben,  als  es  hier  ge- 
ichieht.  Die  Kinder  mögen  \o  geartet  iein,  da^  He 
des  Stammes,  zu  dem  die  61tern  zählen,  Tich 
mürdig  erroeifen.  Wie  kann  man  Kindern  BeHeres 
ivünkhen,  als  da^  lie  den  Rhnen  der  €ltern  6hre 
machen,  den  Hamen  der  Familie  und  deren  Rn- 
denken  ehrenüoll  und  fleckenlos  in  die  Zukunft 
hineintragen,  lelblt  rueit  über  das  Grab  hinaus  I    53] 


„Zcpci  Cngcl,  ein  guter  und  ein  böfer,  begleiten  am 
Freitagabend  den  Gläubigen  aus  dem  Ootteshaufe  heim.  Sie 
treten  an  feiner  Seite  über  die  Schcoelle  des  fiaufes.  Alles  ift 
feftlich  gefchmückt.  freundlich  flutet  des  Sabbatlichtes  Schein 
zum  friedensgru^  entgegen.  Der  €ngel  des  Guten  ruft  freudig 
aus:  ^mögen  noch  uiele  Sabbate  fo  feftlich  und  fo  froh  dein 
fiaus  dir  zeigen!"  Der  €ngcl  des'ßöfen  ftimmt  toidei  Willen 
ein  mit  einem  „Hmen". 

Doch  fehlt  das  Glück  des  Sabbats,  fein  ficht  und 
Schmuck,  dann  ruft  der  €ngel  des  ßöfen  jubelnd:  „So  mögen 
dir  alle  deine  Sabbate  fein!" 

Seufzend  und  toeinend  antrrortet  der  gute  €ngel :  „flmcn". 

54] 
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£ngelsgru§. 

(Scholaum  alcchem.) 

Dringt  uns  den  frieden,  ihr  €ngel  des  Friedens, 
Die  uns  der  fierr  heut'  zum  Sabbat  gelandt, 

Bringt  uns  die  Itille,  die  heilige  Freude, 

Die  lieh  feit  je  mit  dem  Sabbat  uerband. 

Kommt  in  das  fiaus,  das  mir  feltiich  euch  Ichmücixten, 
Kommt  coie  ein  lange  erwarteter  Galt, 

Bringt  uns  den  frieden  und  bringt  uns  die  Ruhe, 
nehmt  oon  dem  fierzen  uns  jedroede  Halt. 

Segnet  uns  milde,  und  tuas  uns  bedrückte, 

Kummer  und  flnglte,  Schmerzen  und  £eid, 

TaHet  am  felttag  zu  Boden  es  linken 

Wie  eines  Wanderers  itaubiges  Kleid. 

Za^i  uns  oergeTIen,  daf3  ojir  nur  müde, 

Sorgengejagte  Streiter  lind, 
Ca^\  uns  dem  gütigen  öotte  oertrauen. 

Wie  auf  den  Vater  uertrauet  ein  Kind. 

Und  menn  ihr  fcheidet,  fcheidet  in  frieden, 
Caf^t  einen  goldenen  Schimmer  zurück, 

Daf]  auch  den  grauen  Werktag  erhelle 

Uns  noch  ein  Rbglanz  oom  Sabbatglück.    55] 


„Der  fierr  entbietet  feine  tngel,  zu  hüten  dich 

auf  deinen  Wegen ; 
Befchirmt  dein  Kommen  und  dein  Gehen  uon 

nun  an  bis  in  troigkeit."  36] 
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Sabbatmorgen. 

Uott  und  Vater!  Heilige  Andacht  ziehet  ein  in 
unfer  Herz,  coie  mir  einziehen  in  den  Tempel  Deiner 
Heiligkeit  an  dem  Tage,  den  Du  in  Deiner  un- 
endlichen Gnade  zur  Ruhe  und  zur  Weihe,  zur 
Belohnung  und  zur  Heiligung  uns  uerliehen  halt. 
Wie  das  ficht  Deine  öelchöpfe  erleuchtet,  lo 
mögen  unleren  öeift  erleuchten  die  troTtreichen  Ver- 
heißungen, die  üon  Dir  herabkommen  zu  unlerer 
Erkenntnis!  Wie  die  Sonne  alle  U^elen  erroörmt, 
\o  mögen  unler  Herz  ercoärmen  die  erhebenden 
Hobpreilungen,  die  oon  hier  aufiteigen  zu  unlerer 
Erbauung!  Hllüater!  Wir  bitten  Dich  nur  um  das, 
was  uns  in  Wahrheit  gut  und  heilfam  \\\.  In 
heiliger  Gemeinkhaft  u^ollen  ruir  Deinen  Hamen 
anrufen,  in  Hiebe  oereint,  durch  den  Glauben  an 
Dich  oerbunden  unier  ganzes  leben  Deinem  Dienite 
roeihen;  mogelt  Du  darin  uns  beltärken,  dazu  uns 
helfen!  37] 

flmcn. 


Der  Sabbat. 

jiuch  andere  Völker  haben  Schöpfungs- 
gekhichten.  Hllein  die  haben  alle  einen  ganz 
anderen    Anfang,    eine     andere     5ortfe^ung,     ein 
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anderes  €nde  als  die  molaikhe.  Sie  beginnen  mit 
der  öötterkliöpfung,  loie  ein  Gott  den  anderen 
gezeugt,  coie  He  lieh  geteilt  und  üermehrt,  w\c  lie 
untereinander  gei^ämpft  und  gestritten,  U3ie  lie 
dem  Raulch  und  allen  anderen  Haltern  im  Über- 
maß gefröhnt,  und  in  dieler  Weile  roird  fortgefahren. 
Von  der  Welt  und  a?as  lie  füllt,  ilt  als  Schopfungs- 
gegenltand  nur  fo  nebenbei  die  Rede.  Die  molaifche 
Schöpfungsgekhichte  entrollt  ein  Bild  der  Schöpfung 
der  Himmelskörper,  der  mineralien,  der  Pflanzen, 
der  Tierujelt,  der  rHenlchen,  aber  nichts  mird 
gelchaffen,  coas  lieh  über  das  ITlenIchliche  erhebt. 
Rm  Bnfang  Iteht  der  unerichaffene,  alleinige  Gott 
in  denkbar  höchlter  niajettät  und  am  Cnde  wieder 
derfelbe  Gott  mit  dem  Sabbat  als  ein  beglaubigter 
Zeuge,  dai]  damit  die  Schöpfung  uollendet  und  für 
alle  göt^endieneritche  Träumerei  kein  Raum  darin 
lei.  Der  Sabbat,  am  fiebenten  Tag  gefeiert,  oer- 
kündet:  „Ich  bin  das  €rlte  und  das  Jlet3te,  und 
aul3er  mir  ilt  kein  Gott." 

Weientlich  an  diefer  Gekhichte  ift  die  Ruf- 
zählung alles  Gekhaffenen,  gleichfam  ein  Jnoentar- 
uerzeichnis,  in  welchem  nichts  genannt  ilt,  was 
über  den  Werblichen  Olenk-hen  hinausgeht:  kein 
Gott,  kein  Geht.  Vor  dem  Rnfang  inar  der  einzige 
Gott  und  als  die  Schöpfung  oollendet  war,  war 
unkr  Gott  immer  der  Einzige.  Darum  wird  in  Ver- 
bindung mit  der  Schöpfungsgekhichte  der  Sabbat 
das  „Zeichen"  genannt  zwifchen  Gott  und  Israel 
für  alle  Ewigkeit. 
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Und  lo  wie  der  Sabbat  des  liebenten  Tages 
der  Träger  des  Glaubens  Israels  an  einen  einzigen 
Gott  ilt,  lo  dient  er  auch  dem  zroeiten  Haupt- 
gedanken der  israelitilchen  Religion:  ITlenlch  fein 
im  edlen  Sinne  des  U'ortes!  Der  Sabbat,  helfet 
es  in  den  im  fünften  Buche  ITloIe  rüiederholten 
zehn  Geboten,  loll  an  die  Befreiung  Israels  aus 
der  ägyptilchen  Sklaoerei  erinnern.  Denn  ein  Sklaue 
kann  fich  keinen  Sabbat  machen.  €r  kann  nicht 
lagen:  Ich  bedarf  der  Ruhe,  heute  roill  ich  einmal 
ruften,  oder  heute  mill  ich  einmal  an  anderes 
denken  als  an  meine  tägliche  Arbeit.  Cr  mu^ 
Tag  und  Flacht,  müde  oder  ausgeruht,  des  Be- 
fehls feines  Herrn  gewärtig  fein.  Wenn  mir  nun 
regelmäßig  einen  Tag  in  der  Woche  der  Rrbert 
entziehen  und  der  Ruhe  meihen,  fo  ift  das  ein 
Zeichen  unferes  Rechtes,  über  uns  felbft  zu  uer- 
fügen;  ein  Zeichen  unferer  Freiheit  und  Gleichheit 
hinfichtlich  unferer  ITlenfchenrechte.  Zur  Zeit  der 
finaitifchen  Gefef^gebung  und  noch  Taufende  üon 
Jahren  fpäter,  zum  Teil  noch  bis  in  die  neuefte 
Zeit  hinein,  herrfchten  Sklaoerei  und  Ceibeigenfchaft 
bei  allen  Völkern  als  ftaatlich  gefchü^te  Inftitutionen. 
Die  Graufamkeit,  mit  der  die  Römer  und  Griechen 
ihre  Sklauen  behandelten,  geht  über  alle  Vorftel- 
lung;  fie  cüoren  ihnen  den  Tieren  gleich  geachtet. 
Sklauerei  mar  ja  gleich  Todesftrafe.  Der  Sklaoe 
war  dem  Herrn  mit  Eeib  und  Seele  hingegeben. 
Gegen  die  Graufamkeit  der  Sklaoerei  war 
der  Sabbat  der  erfte  feierliche  Proteft,  er  mar  die 
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göttliche  Proklamation  der  ITlenlchcnrechte,  eine 
€rinnerung  an  die  unöeräu^erliche  menkhcncDürde 
und  heute  noch  ilt  er  die  eindringlichlte  ITlahnung, 
in  eine  freiwillige  Knechtschaft  nicht  zu  oerlinken, 
felbltgelchmiedete  Sklaoenketten  fich  nicht  anzulegen. 

Die  Rabbinen  haben  in  das  tägliche  Gebet 
unter  anderen  Dankgebeten  eingereiht  einen  Dank, 
dai3  öott  uns  als  Israeliten  und  nicht  als  Sklauen 
gefchaffen.  Wer  als  Israelit  geboren  ilt,  den  einig 
einzigen  öott  erkennt,  kann  und  darf  nicht  zugleich 
Sklaoe  fein. 

€s  fehlt  nicht  an  ßeilpielen  aus  dem  Heben, 
daij  auf  den  Höhen  des  Reichtums  rüondelnde 
rriänner,  die  üerfchuldet  oder  unoerlchuldet  oor 
dem  Hbgrund  finanziellen  Ruines  fich  Iahen  und 
üergebens  unter  fremden  toeit  und  breit  nach 
Hilfe  fuchten,  diefe  Hilfe  in  ihrer  nöchften  Flöhe 
fanden.  Die  kluge,  houshölterilche 
?rau  hatte  aus  den  guten  Tagen  ein 
Kapital  fich  zurück  gelegt,  mit  dem  lie 
in  der  Stunde  der  Gefahr  das  Haus  öom  Unter- 
gange rettete. 

Wir  dürfen  uns  nicht  oerhehlen,  dai],  foroeit 
das  m  ö  n  n  1  i  ch  e  Gefchlecht  im  Jünglingsalter 
und  in  den  Jahren  der  ITlanneskraft  in  Betracht 
kommt,  der  Sabbat  des  üebenten  Tages  oor  einer 
Krilis  fteht.  Der  l'onft  in  feinen  Sabbat-  und  5eft- 
tagen  reiche  Jude  geht  ihr  zum  Teil  entgegen  und 
befindet  fich  zum  grollen  Teil  fchon  in  einer  argen 
Sabbat-  und  ?eftesarmut. 
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Wäre  der  Sabbat  rociter  nichts  als  ein  Ruhetag 
und  lein  einziger  und  lel^ter  Zujeck  die  Ruhe  der 
Knochen  und  ITlusl^eln,  dann  l^önnte  auch  der 
erlte  Tag  der  Woche  dafür  dienen.  HUein  die 
Ruhe  des  Sabbats  ift  die  Säule  unleres  Glaubens 
an  einen  einzigen  öott  und  an  eine  ITlenkhheit 
mit  allen  Konlequenzen  des  Heils,  die  daraus 
folgen.  6r  \\\  die  £ehre,  er  \\\  unfer  Bekenntnis: 
„Ich  bin  der  6  rite  und  ich  bin  der  C  e  13  te  und 
au^er  mir  ilt  kein  öott."  Indes  die  ?eier 
des  erlten  Tages  in  der  Woche  aus- 
drücklich    das    Gegenteil    oerkündet. 

Wir  geben  die  Hoffnung  nicht  auf,  daf3  es 
auf  einem  oder  dem  anderen  Wege  einmal  beffer 
aierden  roird  auch  in  der  männerroelt;  mir  glauben 
an  eine  Krilis,  nicht  an  einen  uerlorenen  Sabbat. 
6s  ift  aber  nun  an  ITlüttern  und  brauen, 
bis  dahin  in  diefer  Krifis  uor  den  Rif]  zu  treten 
und  fo  lange  den  Sabbat  und  die  ^efttage  in  ihre 
ernftliche  Pflege  zu  nehmen,  mie  lie  geduldig  den 
Tifch  gedeckt  halten  und  harren,  bis  der  Sohn 
oder  der  Vater  uon  ihren  oerlpäteten  Wegen  zu 
Haufe  lieh  einfinden.  Bereitet  dem  Sabbat  in  euren 
oier  Wänden,  in  eurem  trauten  Heim  eine  freund- 
liche Stätte  !  Gebet  euren  heranmachfenden  Söhnen 
und  Töchtern  ein  gutes  Beispiel !  Belorgt  eure  Ein- 
käufe und  Gelchäftsgänge  an  anderen  Tagen!  Ca^t 
das  Haus  blank  und  fabbatlich  in  feinem  frieden 
und  feiner  Ruhe  den  Eintretenden  uerkünden: 
Heute    ift   Sabbat!     Hier    \\\   Sabbat,    menn   auch 
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draußen  der  Härm  des  Werktages  flutet!  Der  Sabbat 
des  HauTes  lalle  den  heimkehrenden  mann  und 
die  erroachlenen  Söhne  merken,  dal]  der  Sabbat 
nicht  uerloren,  nicht  aufgegeben  ilt,  roenn  lie  lelblt 
auch  die  Sabbatkrilis  mitleben.  Cinlt  haben  die 
brauen  ihren  Schmuck  und  logar  ihre  Spiegel  her- 
gegeben zur  Rusitattung  des  Heiligtums  in  der 
Wiilte.  Rettet  den  Tag,  der  heiliger  ift  als  das 
Stiftszelt  der  Gemeinde  Israels,  rettet  ihn,  indem 
ihr  ihn  in  euren  belonderen  Schul]  nehmet! 

möge  Israel  leinen  Gott  einit  preifen  können: 
„Gelobt  feie  It  Du,  Gott,  derDu  brauen 
I  ch  u  f  e  It,  einzutreten  als  Retterinnen  in  die  Be- 
drängnis des  Heiligen!"  38] 


!^ 


^2     Hus  dem  niorgcngottcsdicnft  für  Sabbat  und  5efttagc. 

Aus  dem  Jllorgengottesdicnft  für 
Sabbat  und  fefttage. 

nia  taumu. 

Herr!  Wie  hold  lind  Jakobs  Zelte, 
Sind  die  Hütten,  fctilicht  und  traut. 
Die  zu  Deinem  Preis  und  Ruhme 
Jsroei,  Dein  Voll?,  erbaut. 

Deiner  Vaterhuld  oertrauend 
Tret  ich,  Cro'ger.  bei  Dir  ein, 
Beuge  mich  in  Deinem  Tempel 
^hrfurchtsüoll  uor  Dir  allein. 

Herr!  Voll  heil'ger  Wonnen  coeil'  ich 
In  dem  Haus,  das  Dir  geroeiht, 
Weil'  in  riebe  an  der  Stätte 
Deiner  ero'gen  Herrlichkeit. 

Sieh,  ich  beuge  mich  in  Demut, 
Sinke,  Herr,  üor  Dir  ins  Knie, 
Du  mein  Vater,  Du  mein  Schöpfer, 
Der  mir  Hicht  und  feben  lieh! 

lai],  0  öott,  üor  Dich  gelangen 
Heut'  in  gnadenreicher  Stund' 
meiner  Seele  banges  flehen, 
mein  Gebet  aus  Herzensgrund. 

Hus  der  ?ülle  Deiner  Hebe 

Werd'  erhörung  mir  zuteil, 

Deine  önade,  Rllerbarmer, 

Deine  Wahrheit  und  Dein  Heil !  39I 
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Hdaun  Hulom. 


D 


er  Herr  des  Weltalls  fronte  khon, 
ßeüor  aus  feiner  Schöpferhand 
ein  nichts,  geformt  aus  Crdenton, 
Den  Weg  ins  Tal  des  Eebens  fand. 

eh  noch  in  Cüften  und  im  ITleer 
Cr  ?ikh  und  Vogel  atmen  hie^, 
War  Ichon  allein  der  Herrfcher  er, 
Den  felbft  des  Chaos  Toben  pries. 

Und  ob  dies  All  in  nichts  zerfällt, 
Sein  Reich  roird  dennoch  fortbeftehn, 
Und  über  der  zerftörten  Welt 
Wird  feines  öeiftes  Hauch  noch  roehn; 

Denn  er  ift  einzig  und  allein. 

Kein  andrer  ift  ihm  zu  Dergleichen, 

Cr  wird  in  CtDigkeiten  fein, 

Die  felbft  im  Traum  nicht  zu  erreichen. 

Sein  ift  die  Herrfchaft  und  die  macht, 
Cr  ift  ohn'  Hnfang  und  ohn'  Cnde, 
Drum  coas  der  Tag  an  leid  gebracht, 
Eeg'  ich  getroft  in  feine  Hände. 

Denn  er,  der  mein  €rlöfer,  lebt, 
6r  ift  der  Kelch,  der  mir  befchieden, 
Die  Zuflucht,  die  mein  Herz  erftrebt, 
In  Sturm  und  Rot  mein  eco'ger  frieden. 
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]m  Streit  des  Tags,  im  Ruh'n  der  Flacht 
Befehl'  ich  mich  in  feine  Hände 
Und  traue,  da^  er  für  mich  macht 
Und  alles  Ceid  zum  Heile  mende. 

Und  ob  das  Dunkel  noch  fo  dicht, 

mein  Herz  kann  zrüeifeln  nicht  und  klagen. 

Und  Telblt  im  letzten  Kampf  es  Spricht: 

Gott  ift  mit  mir,  mie  follt'  ich  zagen!  4oi 

Jigdal. 

löne  laut,  mein  Sang,  zu  künden  Ruhm  und  fierrlichkeit  des 

fierrn, 
Der  im  höchftcn  fiimmel  fronet  herzensnah  und  fternenfern. 

Gott,  der  Ctoige,  fei  gepriefen,  fei  gelobt  in  ttrigkeit, 
€r,  der  etoig  unoerändert  toaltet  über  Raum  und  Zeit, 

Cr,  der  einzig  und  alleinig,  dem  im  Weltall  nichts  mehr  gleicht, 
Deffen  Wefen  unergründlich,  jedem  forfchen  unerreicht, 

Den  kein  Bild  erfaßt,  kein  Zeichen,  der  nicht  Körper  noch  Geftalt, 
Der  die  öeifter  zroingt  und  feffelt  durch  des  Geiftes  flllgecDalt, 

Deffen  Jieiligkeit  und  Grö^e  ftrahlt  in  einem  eto'gen  Cicht, 
Das  durch  aller  Zeiten  Dunkel  hell  und  troftoerhei^end  bricht. 

€r,  der  Anbeginn  und  tnde,  ohne  Werden  und  Vergehn, 
€r,  der  immerdar  gccocfen  und  der  eroig  roird  beftehn. 


Aus  dem  IHorgengottcsdicnft  für  Sabbat  und  fcftfagc.     95 

€r,  der  aller  Wefen  fierrfcher,  gro^  im  Kleinften,  das  er  fchafft, 
Deffen  Werke  jubelnd  preifen  feine  Herrlichkeit  und  Kraft, 

Der  den  Cichtftrahl  der  trkenntnis  lenkt  aus  feinem  eig'nen  öeift 
]n  die  fierzen  der  €rkornen,  denen  er  die  Wege  roeift, 

€r  hat  ITlofe  uns  gefendet,  Israel  zu  ?romm  und  fieil!  — 
Keinem  irard  roie  diefem  roieder  höchfter  önaden  Glück  zuteil; 

Denn  fein  fluge  durfte  fchauen,  was  noch  nie  ein  flug'  erfpöht; 
einen  Abglanz  üon  der  hehren,  reinen  Goftesmajeftät, 

Und  als  fierold  dürft'  er  künden  Sinais  Gefeite  laut, 

Und  der  Tora  eicp'ge  Wahrheit,  die  der  fierr  ihm  anuertraut. 

Gottes  Wort,  es  roird  ertönen  toandellos  in  €cDigkeit, 
Wird,   durch  nichts  rtertaufcht,   beftehen   unoerrückt  im  Sturm 
der  Zeit; 

tr,  dem  nichts  üerborgen,  fchauet  unfres  Sehnens  lef]ten  Sinn, 
Sieht  der  Dinge  Ziel  und  Cnde  fchon  iion   allem  Anbeginn 

Und  er  lohnt  der  Guten  Taten  in  untoandelbarer  fiuld, 
Zollet  Strafe  allem  ßöfen  und  Vergeltung  jeder  Schuld. 

€r  rrird  fenden  den  Gefalbten,  roenn  gekommen  einft  die  Zeit, 
Der  aus  langer  Knechtfchaft  Banden  fein  getreues  Volk  befreit. 

tr  a?ird  die  €ntfchlafnen  nnecken  mieder  durch  der  Ciebe  Ulacht, 
Drum  in  alle  ttpigkeiten  fei  ihm  Dank  und  Preis  gebracht. 

€r,  der  front  in  fiimmelsfernen,  fiegend  über  Raum  und  Zeit, 

Gottes  riame  fei  gepriefen  —  jetzt  und  alle  toiigkeit 

41] 
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61auhaj  neschomo. 

Jllcin  Gott,  die  Seele,  die  Du  mir  gegeben, 
ift  rein  und  oline  fehl.  Solange  Odem  in  mir  toaltet, 
bete  ich  Dich  an,  fierr,  mein  öott  und  Gott  meiner 
Väter,  rrieilter  aller  Werke,  fierr  aller  Seelen !  Ge- 
priden  Teilt  Du,  Gatt,  der  Du  mir  eine  unsterbliche 
Seele  gegeben  halt. 

Vater  des  Weltalls,  der  Du  in  Deiner  Gnaden 
fülle  denlTlcntchen  nach  Deinem  Ebenbild  gekhaffen, 
der  Du  ihm  Geilt  üon  Deinem  Geilte  uerliehen  und 
einen  Strahl  uon  Deinem  eroigen  Ticht  in  feine 
Seele  gelenkt,  —  Du  khaueft  auf  ihn.  Du  roacheft 
über  ihn,  da^  er  fein  göttlich  Teil  irahre  und 
hüte  in  feinem  Innern.  —  Gib'  o  Gott,  da^  o^ir 
unfere  Seele  treulich  roahren  und  fie  öon  dem 
Staub  der  6rde,  an  der  mir  mit  unferem  Dafein 
haften,  rein  erhalten;  frei  üon  der  jCeidenfchaft  und 
der  Sünde,  die  unfere  Seele  trübt;  da^  toir  fie 
führen  zur  Quelle  der  Erkenntnis,  aus  der  fie  neuen 
und  immer  neuen  Dürft  nach  Deiner  Wahrheit 
trinkt;  da^  mir  fie  ftärken  zu  mürdiger  und  fefter 
€ntfchliei3ung,  fie  ermutigen  zu  rechter  Tat  und  fie 
roappnen  mit  Ausdauer  im  Kampf  mit  den  Wider- 
roörtigkeiten  des  Hebens.  £a^  uns  nie  geraten  in 
die  Gemalt  der  Vergehung  und  Schuld,  auch  nicht 
in  die  Gemalt  der  Verfuchung.  Wenn  böfe  feidenfchaft 
uns  fortzureiten  droht,  fo  gib  Du  uns  die  Kraft, 
fie  niederzukämpfen.  £a^  uns  in  den  Rügen  der 
menfchen    mohlgefdllig    fein    und    uor    Dir   Barm- 
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herzigkeit  finden.  Gelobt  [eilt  Du,  o  Gott,  der  Du 
der  Gnaden  ?ülle  allen  Gekhöpfen  ipendelt. 

fierr  aller  VVelten !  Rieht  nach  dem  ITla^e 
unseres  Verdienites,  nein,  nach  dem  ITla^e  Deiner 
unendlichen  Gnade  flehen  u)ir  zu  Dir.  Was  lind 
mir  und  was  ift  unler  feben?  Was  iit  unl'ere 
Tugend  und  unl'ere  Gerechtigkeit?  Was  \\\  unl'ere 
fiilfe,  unl'ere  Kraft  und  unfere  Stärke?  Wes  können 
roir  uns  rühmen  üor  Dir,  fierr,  unler  Gott  und 
Gott  untrer  Väter?  Wahrlich,  unfere  fielden,  lie  lind 
nichts  üor  Dir,  die  Hlänner  des  Ruhmes,  als  cuären 
fie  nie  gemefen,  die  Verltändigen  ohne  Cinlicht  und 
die  Weilen  ohne  Vernunft;  denn  ihrer  Taten  ITlenge 
\\\  eitel  und  ihres  Cebens  Tage  lind  nichtig  oor 
Deinem  fingelicht,  und  was  wk  lind,  o  Gott,  lind 
mir  durch  Dich  und  durch  Deinen  göttlichen  ßeiltand. 

Allmächtiger  Schöpfer  des  fiimmels  und  der 
6rde !  Was  ich  bin,  bin  ich  durch  Dich,  was  ich 
üollbringe.  Du  halt  es  getan,  mein  Dalein  und 
mein  £eben,  mein  Jleib  und  meine  Seele,  oon  Dir 
find  lie  mir  geworden,  meine  Cinficht  und  meine 
Erkenntnis  kommt  oon  Dir,  mein  Wollen  und  mein 
Tun,  es  ilt  Dein  eigen.  Verblendet  ilt  der  ITlenich, 
der  fich  leiner  Stärke  rühmt,  und  töricht,  wer  mit 
leiner  Klugheit  prunkt;  denn  nur  u^er  in  Demut 
wandelt,  ift  iDeife.  Es  pocht  der  ITlann  auf  feine 
Stärke,  und  des  Windes  Hauch  ftreckt  ihn  dahin ; 
es  prangt  das  Weib  mit  feiner  Schönheit,  und  ein 
Tag  führt  fie  hinmeg ;  es  baut  der  Reiche  auf  feine 
Schälke    und  der  König  auf  feine  Fllacht;    doch  es 
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mcndct  das  öcichick  fich  in  einem  Rugcnblick  und 
erniedrigt  die  fiohen  und  demütigt  die  öemaltigen. 
So  banne,  o  Gott,  aus  meinem  fierzen  den  eitlen 
Stolz,  mit  dem  ich  mich  erhebe  über  meine  ITlit- 
menfchen,  aus  meinem  öemüte  tilge  den  fiochmut, 
mit  dem  ich  oor  Dir  meiner  Werke  mich  rühme, 
und  lai3  mich  in  Demut  erkennen,  o  fierr,  da^ 
nichts  mein  eigen  ilt,  als  das  Verlangen  nach  Dir 
und  nach  der  Erfüllung  Deines  göttlichen  Willens! 

flmen.  42] 

Sabbatpfalmen. 

Pia  Im  19. 

Die  fiimmel  rühmen  des  fruigen  6hrc, 
Ihn  kündet  der  Sonne  flammende  Pracht, 
Ihn  preilen  der  Sterne  kreidende  fieere, 
Der  lichte  Tag  inie  die  finitere  Rächt. 

Wohl  reden  lie  nicht  mit  ITlenlchenzungen, 
Stumm  cüandeln  fie  auf  der  emigen  Spur, 
Und  doch  hat  kein  ITlentch  je  Ichöner  befungen, 
Als  fie,  den  ITleifter  der  grollen  Hatur. 

Vergaf]  ich,   mos  flammende  Sonnen   mir  künden, 
Die  alles  durchleuchten  auf  ihrer  fahrt  — , 
Du  aiollteft  mich  doch  nicht  laffen  in  Sünden, 
Du  haft  in  der  Tora  Dich  mir  offenbart. 
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Die  Tora  ilt  rein  und  kclenbekbcnd, 
Dein  Zeugnis  Dicli  wahr  und  klar  becDeift, 
Deine  Sal3ung  ilt  redlich,  ift  herzerhebend, 
Keulch  ilt  Dein  Gebot,  erleuchtet  den  öeitt. 

Und  drohlt  Du  mit  Strafen,  Du  bleibet  der  Gerechte, 
Rur  reine  Gottesfurcht  hat  ja  ßeltand. 
Wie  \ü^  ilt  Dein  Wort,  es  gilt  Deinem  Knechte 
Viel  höher  als  Gold  und  irdikher  Tand! 

0  mache  mich  fromm  und  mache  mich  meile 
Und  halte  die  Zmeifel  uon  mir  fern, 
Damit  ich  aus  uoller  Seele  Dich  preife 
Und  Dich  bekenne  als  Gott  den  fierrn! 

Pfalm  91. 

In  Gottes  Schutz  bin  ich  geborgen: 
Bilt  Du  bei  mir,  ich  bin  getrolt. 
Ob  auch  das  £eid  mich  U3ild  umtoTt, 
Ich  Ipotte  oller  TebensTorgen. 

Und  Itürzen  taufend  mir  zur  Rechten 
Und  Schleicht  heran  der  Ichcuarze  Tod 
Und  droht  mir  graule  Todesnot  — , 
]ch  bonge  nicht  in  leidensnächten. 

Das  Ceid  bleibt  ferne  meinen  Zelten, 
Denn  Gottes  €ngel  halten  Wacht, 
Sie  führen  mich  durch  Uot  und  Rocht, 
Wie  es  gebeut  der  fierr  der  Welten. 
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Die  fiöllc  Öffnet  ihren  Rachen, 

es  droht  der  beutegierige  Ceu  — , 

Ich  geh  des  Weges  ohne  Scheu 

Und  fürchte  nicht  das  öift  der  Drachen. 

noch  Deiner  Hiebe  \\\  mein  Streben, 
Jch  lehne  mich  nach  Deinem  fieil. 
0  lafle  lein  mein  Crdenteil 
6in  frommes,  ehrennolles  £eben ! 

Pfalm  93. 

Wie  ift  es  fchön,  den  fiimmelsherrn  zu  preifen! 
Jch  rühme  Dich,  lobold  ich  nur  ermacht. 
Ich  künde  Deine  Treue  in  der  Rocht 
Zum  fiorfenlied  und  zu  der  Zither  Weilen. 

Beglückt   erkenne   ich  Dein  Schalten  und  öeftalten 
Und  rühme  fingend  meines  Gottes  Kraft: 
Wie  unermef3lich  grof3  ilt,  cdos  er  fchafft, 
Wie  unergründlich  tief  ift  Gottes  Walten ! 

Wie  ilt  der  ITlenlch  lo  kleinlich  und  oerblendet! 
Irr  toird  an  Gott  dos  zagende  Gemüt, 
Wenn  es  den  Sünder  einmal  glücklich  fieht  — , 
Bis  es  erichaut,  w\q  er  in  Schande  endet. 

Du  tronft  ja  über  Welten  hocherhaben, 
Wie  kann  oor  Dir  des  ^reolers  Tot  beftehn? 
Ich  felber  Iah  gleichroie  im  Sturm  nerroehn 
Die  menichen,  die  uor  Dir  gelündigt  hoben. 
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Stolz  hebe  ich  mein  fiaupt,  lo  coie  die  fiörnerkrone 
Der  Waldltier  hebt,  und  ich  bin  früchtelchroer 
So  mie  der  Ölbaum,  khaue  Itolz  umher 
Huf  meine  Reider,  tro^e  ihrem  fiohne. 

Ich  höre  Ichon,  roie  meine  fiet^er  fallen, 
]ndes  der  fromme  blüht  der  Palme  gleich 
Und  ftämmig  murzelt,  roie  im  ßergreich 
Des  Cibanons  die  Zeder,  in  des  Tempels  fiallen. 

Und  in  der  fichern  fiut  des  fieiligtumes 
Grünt  markig  noch  als  Greis  der  from.me  fort 
Rls  Bürge,  da^  gerecht  ift  Gott,  mein  fiort, 
€in  Zeuge  feines  makellofen  Ruhmes. 

Pfalm  93. 

Dein  Königsmantel  ift  ITlajeftät 
Und  Allmacht  gürtet  Dein  Kleid, 
Das  roeite  Weltall  ift  Dein  Tron, 
König  der  Cmigkeit. 

€s  erheben  Ströme  ihr  cüildes  Gebraus 

Und  rufen  einander  zu, 

6s  hallt   aus  den   brandenden  Wogen  des  ITleers : 

fierr,  roie  erhaben  bift  Du! 

Was  Du  üerheii3en,  haft  Du  gemährt. 

Und  dankbar  fei  Dir  gemeiht 

Die  heilige  Gabe  im  heiligen  fiaus, 

König  der  6niigkeit!  43] 
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Boradiu. 

r reifet  öott,  den  Hochgelobten! 

(Oem. :) 
*%'T        T     '  :        I    T       :  -      t:      I        t 

öeprielen  lei  der  hochgelobte  öott  in  olle  Neuigkeit! 


Gelobt  leitt  Du,  o  CcDiger,  Weltenkönig, 
Der  Du  das  All  erlchoffen  aus  dem  nichts, 
Zur  Harmonie  geltaltet  Deine  Welten, 
Die  finIterniUe  und  den  ölanz  des  £ichts. 

44] 


€1  odaun. 


Des  Weltenichöpfers  Preis  und  thre 

ertönt  aus  der  Gelchopfe  ITlund 

Und  feine  unermeffne  Weisheit 

Wird  durch  des  Weltalls  Ordnung  kund. 

In  unnahbarem  Heiligtume 
erhebt  fich  hoch  fein  öottestron ; 
Von  dort  ftrömt  feiner  Gnaden  Stille 
Hernieder  auf  den  ITlenfchenfohn. 

€r  hat  unzähl'ger  Sterne  Scharen 
Ringsum  oerteilt  am  Himmelszelt, 
Damit  fie  £icht  und  Freude  tragen 
]n  unfre  dunkle  Crdenmeit. 
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er  rief  die  Sonne  — ,  lie  zog  flammend 
Hm  himmlischen  öezelt  herauf 
Und  mit  gebieterifchem  Winke 
ßeltimmte  er  des  ITlondes  lauf. 

llun  preifen  ihn  die  Himmelsheere 

Im  Rufgang  und  im  Riedergang, 

Und  unire  Chöre  Stimmen  jubelnd 

€in  in  den  hehren  tobgelang.  45] 


flhaujo. 


Wie  halt  Du  uns  geliebt  mit  eco'ger  £iebe, 
Du,  Herr  der  £iebe  und  Barmherzigkeit, 
Wie  halt  Du  milde  unfer  Dich  erbarmet 
Und  Deiner  Gnaden  ?ülle  uns  gemeiht! 

0  großer  öott,  um  unirer  Väter  Willen, 
Die  Itets  auf  Dich  und  Deine  Huld  gebaut. 
Die  Du  der  Seligkeit  öefei3e  Ichrtelt, 
Erleuchte  unler  Herz,  das  Dir  oertraut. 

0  Vater,  Hort  der  Gnaden,  des  Erbarmens, 
Des  Hiebe  tüahrhaft,  ecoiglich  und  rein, 
eröffne  unfre  Bugen  Deiner  Jlehre, 
fai3  uns  in  Deinem  Glauben  Itandhaft  fein. 

fln  Deinen  Heilsgeboten  la^  uns  hangen, 
DaJ3  iDir,  uon  Deinem  Geilte  tiefft  beleelt, 
mit  allen  Trieben  Dich  allein  nur  lieben. 
Der  Du  oor  allen  Völkern  uns  ermählt;  — 
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Der  Du  uns  nahgebracht  halt  Deinem  Hamen, 

Zu  prellen  Deine  Treu'  in  Croigkeit, 

Gelobt  feilt  Du,  der  Jsrael  erkoren 

]n  eco'ger  Ciebe  und  Barmherzigkeit!  46] 

Das  Schemagebet. 

Seite  10. 


Schcmaune  esre  für  Sabbat. 

Birchath  schcuja. 

Uelobt  leil't  Du,  o  €a)'ger,  unler  öott, 
öott  Hbrams,  Jiaaks,  Jakobs,  unferer  Väter, 
Du  mächtiger,  der  Ehrfurcht  uns  gebietet, 
Der  Du  als  höchftes  Wefen  gnädig  roaltelt 
Jn  untrer  Welt,  die  Dir,  o  Vater,  eignet. 
Der  eingedenk  der  Väter  Frömmigkeit, 
Buch  uns,  die  Deinen  Hamen  dankbar  ehren, 
€rlöl'ung  bringit  in  Deiner  einigen  £iebe, 
Der  Du  uns  Helfer,  Schild  und  Beistand  bilt. 
Gelobt  teilt  Du,  o  Gott,  Schild  Rbrahams! 

Hur  Du,  0  Herr,  in  Deiner  eaiigen  ITlacht, 
Beleblt  die  Toten  und  bift  unerichöpflich. 
Den  lebenden  zu  helfen.  Denn  Dein  Odem 
Verforgt  in  Gnaden  Rlles,  aios  da  lebt. 
Und  Deiner  Weisheit  Güte  haucht  den  Toten 
Jn  göttlichem  €rbarmen  Teben  ein. 
0  Herr,  Du  Itüi3elt,  heilett  und  befreift 
Und  roahrlt  die  Treue  denen,  die  erlölt 
Von  aller  6rdenqual  im  Staube  fchlafen! 
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Wer  itt  roic  Du,  o  öott,  ein  Herr  der  Stärke, 
Der  töten  und  beleben  kann  gleich  Dir? 
Du  cuahrlt  die  Treue  den  Verltörbenen, 
Die  Du  zu  neuem  L'eben  auferroeckl't! 
Gelobt  Teilt  Du,  o  öott,  der  Du  die  Toten 
Zum  Ceben  rufft  aus  ihrem  tiefen  Schlaf! 


Herr,  heilig  ilt  Dein  Flame,  toie  Du  IclbTt 

Und  ecüig  prellen  Dich  die  frommen  Scharen  - 

Du  hobelt  ITloIe  hoch  zu  Dir  empor 

Vor  ollen  Sterblichen,  die  find  und  ruaren. 

Du  nonnteit  Deinen  treuen  Diener  ihn 

Und  holt  ein'  herrlich  Anteil  ihm  gegeben, 

Du  legtelt  das  öefet^  in  leine  Hand 

Als  Ziel  und  Inhalt  uns  fürs  ganze  leben 

Du  molltelt,  dai3  die  Kinder  Israels 

Den  Sabbat  als  ein  ecoig  Bündnis  halten, 

Dos  ihres  €rdenlebens  Ziel  oereint 

In  Demut  Deiner  Gottheit  heil'gem  Walten  — 

So  halt  Du,  €tüiger,  ollgüt'ger  öott, 

Dein  Volk  oor  ollen  anderen  auserkoren. 

Ruf  do^  es  durch  den  Sabbat  zeuge,  Herr, 

Wie  einft  Dein  Schöpf erniort  die  Welt  geboren. 

0  lof]  denn  unires  Sabbats  Ruhe,  Herr, 
Dein  göttlich  Wohlgefallen  fich  ermerben, 
Daf3  mir,  geheiligt,  Herr,  durch  Dein  öebot, 
€in  göttlich  Rnteil  Deiner  Tora  erben. 
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öib  unfern  Herzen,  Herr,  der  Reinheit  Kraft, 
Dal]  mir  den  öeift  in  Walirheit  zu  Dir  lieben 
Und  liebend  preilen  Dich,  o  Croiger, 
Dai]  heilig  Du  den  Sabbat  uns  gegeben! 

0  blicke  CDohlgefällig  und  in  Gnaden 

Auf  Israel,  Dein  gläubig  Volk,  o  Herr, 

Und  auf  den  frommen  Dienft,   den  es  Dir  coeiht, 

Und  gib  ihm  mieder  jenen  alten  öeift, 

Durch  den  es  einit  der  ITlenfchheit  JTehrer  ward; 

Hai]  gnadenreich  und  uoll  €rbarmen,  Herr, 

Vor  unfern  Rügen  Zion  neu  erftrahlen 

In  Deinem  ölanz.  öepriefen  fei,  o  öott, 

Der  Zion  wiederbringt  die  Herrlichkeit. 

nimm  hin,  o  Herr,  den  Dank  und  das  Bekenntnis, 

Dai3  Du,  0  Vater,  unfer  öott  allein 

Und  unfrer  Väter  öott,  der  Herr  des  Tebens 

Und  unfres  Heiles  Schild!  Denn  Du  allein 

öebieteft  unferm  leben.  Dir  allein 

Sind  unfre  Seelen  gläubig  anuertraut. 

Und  jede  Stunde  unfres  Dafeins  hängt 

Von  Deinen  Wundern  ab  und  Deinen  önaden! 

Hllgütiger!  Wie  Dein  erbarmen  endlos 

]ft  unfer  Hoffen,  unfre  Zuoerficht! 

Dich  preifet  alles  Sein,  und  Deiner  Treue 

Jn  aller  Croigkeit,  o  Vater,  danken 

Wir  unfer  Heil.  Gelobt  feift  Du,  o  öott! 

Dein  Flame  ift  Hllgütiger,  und  Dir 

Zu  danken  ift  Erhebung,  Herr,  und  Wonne 
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Und  Ipcnde  frieden  uns,  o  Herr  des  Friedens  — 

Hls  aller  öunit  und  alles  Segens  Blüte. 

Und  mit  dem  Jlichte  Deines  Hngelichts 

erleuchte  Israel,  Dein  Volk,  denn  nur 

Bus  diefem  richte  Itrahlt  die  ero'ge  Tehre, 

Die   uns   das  Heben  gibt,  Itrahlt  Recht  und  ITlilde, 

Strahlt  menkhlichkeit  und  wahrer  Seelenfrieden. 

0  mög'  es  Dir  genehm  lein,  Israel, 

Dein  Volk,  mit  Deines  Friedens  Heil  zu  legnen, 

Gelobt  feilt  Du,  des  Friedens  Herr  und  Hort, 

Urquell  der  Harmonie  in  allen  Welten. 

ßecuahre,  Herr,  uor  Böfem  meine  Zunge, 
Vor  trügerifchen  Worten  meine  Tippen, 
£a^  meine  Seele  fchmeigen,  Herr,  uor  jenen, 
Die  mich  oerläftern;  dai]  ergeb'ne  Demut 
mein  Herz  erfülle,  mache,  Herr,  mich  ftets 
für  Deiner  £ehre  heilig  Wort  empfänglich 
Und  meinen  Sinn  bereit  für  Dein  Gebot! 

Vernichte  Du,  o  Herr,  der  Bosheit  Rnfchlag, 
Damit  ich  mandeln  kann  auf  Deinen  Wegen, 
fa^  meines  mundes  Worte  Dir  gefallen 
Und  meines  Herzens  Regung,  Du  mein  Hort, 
Du  meines  Heiles  fels  und  mein  €rlöler! 
Du,  der  den  frieden  ftiftet   in  den  Höh'n, 
Gib  auch  auf  Crden  uns  den  frieden,  Herr, 
Und  breite  frieden  über  Israel! 

flmen.  47] 
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Beim  Ausheben  der  Tora  am 
Sabbat. 

Uelöbt  lei,  der  die  Tora  hat  gegeben  feinem 
V\ilke  Israel  in  teiner  Heiligkeit! 

Gelobt  lei  der  Hame  des  Weltenherrn;  gelobt 
die  Krone  Deiner  Herrlichkeit,  die  Stätte,  an  der 
Du  troneit.  ITlöge  Deine  Gnade  roalten  über  Dein 
Volk  Israel  in  Cmigkeit,  da^  Deine  rettende  Hand 
lichtbar  roerde  an  Deinem  Volke  in  Deinem  heiligen 
Tempel;  daf3  Dein  himmliich  Eicht  in  leiner  Klar- 
heit und  milde  uns  zuUröme,  unfer  Gebet  Er- 
barmen finde  und  in  Gnaden  empfangen  roerde. 
möge  es  Dein  Wille  lein,  mir  das  leben  zu  er- 
halten, es  zu  legnen  mit  allen  Deinen  Gütern;  möge 
auch  ich  unter  den  frommen  und  Gerechten  bedacht 
fein  üor  Dir,  daf3  Du  Dich  erbormelt  über  mich, 
mich  Ichirmett  und  mahrelt,  mich  und  meine  Rn- 
gehorigen  und  alle,  die  zu  Deinem  Volke  Israel 
gehören. 

Du  bilt  es,  der  alles  Ipeilet  und  ernähret; 
Du  bift  es,  der  da  Ichaltet  und  tooltet  über  alles, 
der  da  Ichaltet  über  Könige  und  dürften;  Dein  ilt 
das  Reich! 

Da  ftehc  ich  in  Demut  üor  Gott  dem  Heiligen, 
gelobt  iei  fein  Flame,  bereit  und  millig  zu  feinem 
Dienfte,  und  beuge  das  Knie  oor  ihm  und  oor  der 
heiligen  Tora  heute  und  immer.  Rieht  auf  menfchen 
M\]'  ich  mich,    nicht  auf  die,    die    fich  für  Götter 
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halten,  oertrau'  ich  und  uerlai]  ich  mich;  auf  Gott 
üertraue  ich,  auf  öott  im  Himmel;  er  ilt  Gott 
in  Wahrheit,  leine  Tora  Wahrheit,  leine  Propheten 
Wahrheit;  er  ift  es,  der  UDohltut  und  Wunder  tut 
in  Wahrheit!  Ruf  ihn  Itüi3'  ich  mich  und  oertraue 
ich,  leinen  heiligen  Hamen  lobpreile  und  uerehre 
ich  mit  Herz  und  ITlund !  möge  es  Dein  Wille  lein, 
da^  Du  mir  öffnelt  das  Herz  für  Deine  Gotteslehre 
und  mir  gemährelt,  roas  mein  Herz  begehret,  mir 
und  Deinem  ganzen  Volke  Israel,  daf]  mir  zum 
Ceben,  Glück  und  frieden  bedacht  lein  mögen,  flmen. 
Höre,  Israel !  Der  Herr,  unfer  Gott,  ilt  ein 
einiger,  einziger  Gott!  48] 

Beim  Vorkfen  aus  der  Tora. 

Üleichcoie  oor  hehrem,  geuoaltigem  Bau 

mit  himmelrüärts  ftrebenden  Türmen, 

Der  mächtig  hineinragt  ins  euiige  Blau 

Und  trottet  den  Winden  und  Stürmen 

Und  taulend  Gefchlechter  Ichon  unter  lieh  lueit 

Sah  raulchen  üorüber  im  Strome  der  Zeit; 

So  beug'  ich  üor  dir  mich,  du  ecoiges  Buch, 

Du  bringlt  uns  den  Segen,  du    banneTt  den  'sluch. 

Wie  oft,  roenn  ein  Kummer  die  Seele  bedrückt. 
Das  Rüge  fich  füllte  mit  Tränen, 
Haft  du  uns  getrottet  und  mieder  beglückt 
mit  fünften  und  heiligen  Tönen. 
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Wie  manches  öcmüt,  üon  der  Sünde  zerltört, 
Von  Trübtal  und  Heiden  und  Reue  üerzehrt, 
Halt  auf  du  gerichtet  mit  liebender  Hand, 
Zurück  du  geführt  uon  dQS  Rbgrundes  Rand. 

0  komm',  du  unIterbHches  Buch,  das  allein 
Uns  blieb  als  ein  teures  Vermächtnis, 
Prophet  und  Rltar  du  und  Vaterland  mein, 
Du  cDahrelt  der  Väter  Gedächtnis. 
Wenn  zuckend  üor  Wehe  lieh  roindet  das  Herz, 
Wenn  tief  in  der  Seele  uns  cuühlet  der  Schmerz, 
So  kommft  du  und  öffnelt,  o  Bote  des  Herrn, 
Die  roHgen  Pforten  der  Hoffnung  uns  gern. 

In  enge  und  dültere  öaHen  gebannt, 

Von  Hai3  und  Verachtung  umgeben, 

Wo  ihr,  meine  Väter,  der  ITlenlchheit  zur  Schund' 

Jahrhunderte  mufftet  oerleben, 

Wie  oft  da  uernahmt  ihr  das  roilde  öefchrei 

Des  Pöbels,  der  tuütend  fich  mälzte  herbei, 

Der  heulend  und  gierig  nach  jüdilchem  Blut 

So  furchtbar  und  drohend  roie  reii^ende  ?lut. 

Die  Gattin,  die  Kinder,  lo  furchtlom  und  bleich, 

Sie  zittern  uor  Rngft  und  oor  Grauen 

Und  drängen  fich  all  an  den  Vater  zugleich, 

Dem  Tode  entgegenzufchauen. 

Doch  er,  in  die  heiligen  Bücher  oerfenkt, 

Umfoi^t  feine  Hieben,  die  um  ihn  gedrängt, 

6in  ruhiges  Cächeln  nerklärt  fein  Geficht, 

tr  blicket  nach  oben  und  fürchtet  fich  nicht. 
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erhebe  die  Stirn,  du  erhabener  Held 

Und  Opfer  erhabener  Wahrheit, 

Die  Stirn,  die,  üon  Jahren  und  Kummer  entitellt, 

Doch  Itrahlt  uon  öedanl^enl^larheit. 

Die  Tora  im  Rrme,  uon  allen  uerkannt, 

ßilt  fort  du  geroandert  uon  £and  zu  fand. 

Die  Stürme  umtoben  dein  ruhelos  Haupt, 

Sie  haben  dir  alles,  ja  olles  geraubt. 

Doch  eins  nicht  konnten  lie  rauben  dir  je: 
Die  Tora,  lie  ilt  dir  geblieben; 
Heb  hoch  lie  empor,  dai3  jeder  fie  leh', 
Vom  Finger  des  Schöpfers  gekhrieben ! 
Was  tut  es,  coenn  ?ürlten  und  Cönder  uereint 
Dir  Treue  und  Glauben  und  liebe  uerneint? 
Geblieben  ilt  lie  dir  und  lie  kann  allein 
6rlat3  dir  für  olles  Cntlchtuundene  lein. 

Verltreut  in  jeglichen  Winkel  der  €rd' 

Und  überall  fremd  und  olleine. 

Sei  fie  deine  Heimat,  der  geiftige  Herd, 

Der  all  deine  Kinder  oereine! 

Zu  fernen  Oeltoden  trog'  kühn  Tie  hinaus 

Und  hoffe  und  roorte  trof]  Stürmen  und  öraus, 

erglänzen  rüird  einUens,  der  Tag  ift  nicht  fern, 

Zu  neuen  Triumphen  ihr  Siegreicher  Stern! 

49] 


112    Aus  dem  ITlorgcngottcsdicnft  für  Sabbat  und  ^cfttagc. 


Bei  Verkündigung  des  ITeumondes. 

FRöge  es  Dein  Wille  fein,  ^miger,  unfer 
Gott  und  Gott  unferer  Väter,  dal3  Du  uns  den 
kommenden  Illonot  erneuel't  zur  Wohlfahrt 
und  zum  Segen!  Gib  uns  langes  £eben,  ein 
Heben  des  Friedens  und  des  Wohlergehens, 
forgenfrei  in  ungetrübter  Geiundheit,  ein 
leben  üoll  Gottesfurcht  und  Sündenfcheu, 
frei  üon  Befchämung  und  Schande,  ein  Ceben, 
erheitert  durch  WohUtond  und  Chre,  oeredelt 
durch  fromme  Werke  und  gottgefällige  Taten, 
ein  Ceben,  in  dem  unferes  fierzens  Wünfche, 
oDofern  fie  uns  zum  fieile  lind,  alle  [ich  er- 
füllen mögen!  5o] 
flmen. 


■^ 
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Kcdufdio. 

Jlus  jeglichem  ITlunde  khallt  jubelnd  der  Ruf 
Zum  lobe  des  fierrn,  der  das  Weltall  erichuf. 
Und  mie  uon  den  Engeln  im  himmlifchen  Chor, 
So  brault  üon  der  €rde  zum  fiimmel  empor: 

^htp  nixny  ^^  a^np^  *^n,-?  a^np 

Heilig,  heilig,  heilig  ilt  der  fierr  Zebaot; 
Die  ganze  Welt  ilt  [eines  Ruhmes  üoU  ! 

Von  Gottes  Ruhm  erfüllt  iit  die  Welt, 
Und  Israel  hat  er  zum  Priefter  beiteilt. 
Treu  trug  es  im  fierzen  durch  Rot  und  Tod 
Seines  himmlifchen  Königs  heilig  Gebot. 
Und  030  es   dem  fierrn   gemeiht  einen  Ort, 
Ertönt  es  im  [challenden  Jubelakkord: 

öepriefen  fei  der  Flame  Gottes  allüberall ! 

Ob  der  morgen  uns  leuchtet,  ob  dunkel  die 

nacht. 

Ob  der  Tod  uns  bedroht,  ob  da'^  Eeben  uns 

lacht, 
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Gelobt  die  Gemeinde,  dem  fierrn  geoDeiht. 
Im  Heben  und  Sterben  den  heiligen  €id : 

fiöre,  Israel,  der  ^mige,  unler  Gott, 
Der  troige  ilt  einzig ! 

Du  bilt  unler  Gott,  Du  unl'er  Berater; 
Wir   nennen   Dich   ftolz  unlern  himmlifchen 

Vater, 
0  cüolleit  Du  Dich  als  den  €inen  und  Wahren 
Von  neuem  oor  aller  Welt  offenbaren: 

Ich  bin  der  fierr,  euer  Gott. 

€r  aior  uns  ein  fiort  in  finfteren  Tagen, 
€r  gab  uns  die  Kraft  im  Dulden  und  Tragen, 
€r  roird  als  Vater  uns  liebend  erhalten,  j 

Bis  olle  üereint  fein  heiliges  Walten!  .  I 

nni  11^  |?y  Tj^.-iSx  cb^vh  ;i  "^li^i:?^     " 

Der  fierr  regiert  in  Einigkeit, 

Dein  Gott,  Zion,   in  aller  Zeit,  fialleluja!      '■ 
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Sabbatausgang. 

friedlich  nieder  fank  die  Rächt 
Und  der  Sabbat  ilt  oollbracht, 
Wieder  hat  uns  öott  bedacht 
Heut'  mit  Itillen  freuden. 
Still  und  ruhig  liegt  die  AX'elt; 
6r,  der  He  im  Hug'  behält, 
Wird  auch  über  Jakobs  Zelt 
Seine  Decke  breiten. 

Sorge,  bitt  du  trieder  hier, 
Zeigit  dein  finfter  flntlii3  mir? 
Gott  mit  uns !  nichts  fürchten  mir. 
Stets  mird  er  uns  meiden. 
Schenk'  uns  Segen,  Vater,  Du ! 
flach  der  Rrbeit  gönn'  uns  Ruh' 
Und  fieh  uns  bei  beidem  zu, 
Woir  uns  Heil  bereiten! 

Drum,  0  Kinder,  öott  und  Pflicht 

rai3t  bei  eurer  Rrbeit  nicht! 

Wandelt  in  des  Glaubens  Ticht 

Stets,  in  £ult  und  Eeiden! 

Israel,  du  treuer  Knecht, 

Kämpfe  mutig,  ungelchmächt! 

nehmt  die  ?ahn'  zur  Hand  und  fprecht: 

£a^t  für  Gott  uns  ftreiten ! 

8* 
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Bis  nach  des  6rhab'ncn  Rat 

Der  Erlölung  morgen  naht, 

mög'  auf  unlerm  dunkeln  Pfad 

Gottes  ficht  uns  leiten. 

Dann  folgt  Tag  und  nimmer  Rocht, 

Unire  Brbeit  ilt  aollbrocht. 

Und  der  eco'ge  Sabbat  locht  — 

Cobt  den  Herrn  in  freuden!  52] 


M 


Raurchhalchono, 

(rieujahrsfeft.) 
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Zum  neuen  Jahr. 

Ucpriden  leift  Du,  Weltenherr  und  König, 
Daf3  Du  am  Heben  gnädig  uns  erhalten 
Und  dieles  neue  3ahr  erreichen  lieiielt. 
Von  taufend,  abertaufend  Hippen  tönt 
Dir  heut',  o  Herr,  ein  Dankgebet  entgegen. 
Und  überall,  üdo  Deines  Volkes  Stämme, 
ßekenner  Deiner  heil'gen  Hehre  mohnen. 
Wo  nur  ein  jüdifch  Herz  in  Frömmigkeit 
Und  Rndacht  Ichlägt,  wird  es  Dich  preilen, 
Da^  Du,  0  Vater,  feines  Hebens  Buch 
Bereichert  gnädig  um  ein  neues  Blatt. 

Wie  in  des  morgens  lichtem  Zauberroeben 
Die  Crde  jauchzend  grüi^t  den  jungen  Tag 
Und  fchmetternd  hell  ein  jubelnd  Dankeslied 
Die  Herche  in  den  Himmel  fteigt,  fo  hebt 
Sich  heut'  oon  Deines  Volkes  Hippen,  Vater, 
ein  braufend  Halleluja  in  die  Hüfte, 
Um  Dich  zu  preifen,   Herr,   und  Deine  Hllmacht. 

]n  Rndacht  tüendet  fich  der  Blick  zurück, 

für  der  entfchtüundenen  Tage  ölück  zu  danken. 

Zum  Kranze  feiiger  Erinnerungen 

flecht'  ich  der  freude  Blüten,  die  Du  gnädig 

mir  auf  den  Pfad  geftreut.  Ich  denke  dankbar 

Des  ölücks,  das  ich  als  öattin,  ITlutter  und 

Ris  Kind,  o  Herr,  durch  Deine  Huld  genoffen. 
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Durch  Dich  genoHcn,  Herr,  und  üd'mc  'Fügung. 
Ich  fühle  mi^incs  öattcn  treues  Hieben 
Und  meiner  Kinder  frohe  Zärtlichkeit, 
Ich  denke  meiner  teuren  Altern,  Schöpfer, 
Und  aller  freunde,  die  mir  lieb  und  mert, 
Die  meines  Hebens  £uit  und  Freude  mehrten. 

Ich  fühle  itolzer  mich  und  freier,  Herr, 
Denk'  ich  der  liebe,  die  mich  reich  beglückt, 
Der  Du  mich  tuürdig  halt  befunden,  Herr. 
Ich  danke  Dir,  o  öott,  für  alle  Gnade, 
Die  Du  lo  ooUen  ITlaf^es  halt  ermielen 
mir,  die  ich  zu  gering  für  lo  uiel  Huld ! 


Wohl,  Vater,  mar  nicht  immer  Sonnenlchein. 
nicht  immer  iTuft  und  ölück  in  meinem  fiüufe; 
So  manche  Blüte  melkte  früh  und  ftarb, 
Vom  kühlen  froft  des  Schickfals  abgeftreift, 
Und  manches  Ceid  erftand  in  meiner  ßrult, 
Doch  toie  ich  meines  Glücks  gedacht,  o  fierr, 
So  denk'  ich  meines  Ceides  auch  und  denke, 
Wie  Du  fo  gnädig  Tröftung  mir  gefpcndet, 
Wie  Du  das  £eid  in  {tillen  frieden  kehrteft 
Und  aufrecht  mich  im  tiefl'ten  Schmerz  gehalten. 
Das  Ceid  oerlieh  dem  fierzen  Kraft  und  Stärke, 
Den  Schmerz,  der  um  die  frühentriU'nen  klagt. 
In  Ciebe  für  die  Cebenden  zu  tpandeln. 
Den  Teuren,  die  zurückgeblieben  mir, 
tin  Schirm  und  Troft  zu  fein  in  fchroerer  Zeit 
Und  uon  der  Flacht  des  Ceids  den  Blick  zu  heben 
Zu  Dir  empor,  o  fierr,  und  Deinem  £icht.  55 


?ür  Ceidtragende. 
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0  Herr  und  Vater,  höre  mein  öebet! 

In  Demut  mill  ich  Deine  Fügung  tragen, 

Beroahre  gnädig  nur  cor  einem  mich: 

Vor  meines  eig'nen  Herzens  5ehl  und  Schroäche ! 

Gib  mir  die  Kraft  der  Selbftbeherrichung,  Vater, 

Daf3  ich  die  Zunge  zähme  und  mir  nie 

ein  unbedachtes  Wort  entgleite,  Herr! 

Du  lehrtelt  mich  eri^ennen,  dafj  die  öüte 

Den  Zorn  besänftigt,  und  ein  Wort  der  ITlilde 

Die  Saat  der  £iebe  Itreut  und  alle  Keime 

Des  Guten,  edlen  blühen  macht  und  reifen. 

0  lenke  Du  den  ?u^,  da^  meine  Schritte 
Auf  Deinen  Pfaden  uuandeln,  Herr,  und  führe 
Die  Hand,  da^  lie  nur  Gutes  Ichaffen  möge. 
Und  hüte,  Herr,  üor  allem  meine  Seele, 
Huf  daf3  mein  Herz  in  Deinem  Geilte  lebe! 

£af5  mich,  o  Gott,  des  Hebens  Wert  erkennen 
In  der  Erfüllung  meiner  iTebenspflichten, 
Und  \af]  mich  freudig  fchaffen,  freudig  rüirken, 
^a^  ich  um  mich  nur  Glück  und  lult  aerbreite. 
erhalte  mir  den  Gatten,  guter  Gott, 
Und  meine  Kinder  auch,  des  Herzens  Ciebftes, 
nimm  fie  in  Deinen  Schul],  o  Gott  und  Vater, 
Und  fchirme  gnädig  meines  Herdes  frieden. 
Denn  nur  in  ihm  il't  meines  febens  Stütze, 
Der  Quell  des  Segens,  der  durch  meine  Hand 
Hinausflieiit  in  die  Welt.  £a^  toürdig  mich 
Durch  meines  HauTes  Führung  mich  bemähren 
Bis  Israels,  als  Deines  Volkes  Tochter! 
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tin  Spro^  des  Dir  getreuen  Rbraham, 

Zu  dem  Du  iprachlt:  Du  lolllt  ein  Segen  tüerden  ! 

So  la^,  0  öott,  mich  dieles  neue  3ahr 
HIs  gute  Jüdin  finden,  und  als  frommen, 
RIs  guten  ITlenlchen,  Herr,  und  la^  es  gnädig 
6in  ]ahr  des  Heiles  und  des  Segens  roerden! 

Bmen.  54] 
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niorgcngcbet 

für  müttcr  am  ncujahrsfeftc. 

Jlllgütiger  öott  und  Vater!  ITlein  erltes  Gebet 
\\\  heute  inniger  Dank  für  die  Huld  und  Güte,  die 
Du  mir  und  den  meinen  im  abgelaufenen  3ahre 
beroiefen  und  womit  Du  uns  den  Anbruch  des 
neuen  halt  erleben  lallen.  €in  neues  Jahr.  5ür 
Dich,  Coiiger,  gibt  es  keine  Zeiten,  Du  bilt  erhaben 
über  der  Zeiten  VVechfel,  Dir  ift  alles  zumal  gegen- 
roärtig,  was  war,  ilt  und  lein  cDird.  Hber  das 
Ceben  und  Denken  der  ITlenlchen  halt  Du  an  die 
Zeit  gebunden  und  unlere  Pflicht  ilt  es,  lie  wahrzu- 
nehmen, um  die  flüchtige  mit  dauerndem  ]nhalt 
auszufüllen.  5o  haft  Du  auch  das  5elt  des  Jahres- 
anfangs für  uns  feftgelet^t,  damit  wir  uns  lammeln, 
unlere  Vergangenheit  überdenken  und  gute  Vortöt^e 
für  die  Zukunft  fallen.  Der  heutige  Tag  ilt  ein  Tag 
dQs  Gerichtes  für  uns,  an  dem  wir  Rechenfchaft 
darüber  ablegen  müllen,  wie  wir  unlere  Zeit  an- 
gewendet haben.  Die  Klänge  des  Schofars  laden 
uns  oor  Deinen  Richtertron,  lie  rufen  uns  hinweg 
üon  unlerem  oergänglichen  Treiben  und  fordern 
uns  auf  zur  €inkehr  in  unlere  innere  Welt. 

Über  das  oergangene  Jahr  hin  khweift  die 
Erinnerung.  Sie  oerklärt  das  Hntlit3  des  Glücklichen, 
der  keines  leiner  Hieben  oerloren,  dem  Deine  Gnade 
erhalten,  was  feinem  Herzen  teuer  ilt,  den  Du  aus 
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üefahrcn,  ßedrängnillcn  und  Sorgen  herausgeführt 
halt.  Hber  auch  der  Kummeroolle,  der  trauer- 
erfüllten Herzens  an  die  Wunden  denkt,  die  ihm 
das  nergangene  Jahr  gekhlagen,  er  darf  dennoch 
nicht  an  Deiner  Vatergüte  zrueifeln.  Du  Ichlägit 
und  heill't  tuieder.  Du  oiilllt  der  ITlenlchen  Beltes. 
Wenn  uns  auch  der  Einblick  in  Dein  Walten  uerlagt 
itt,  fo  bleibt  doch  diele  öea3iJiheit  unlere  Stütze, 
unter  Trolt,   untere  Hoffnung. 

Was  märe  der  ITlentch  ohne  den  Glauben  an 
Dich  und  Deine  Vatergüte!  nichts  kann  dieten 
Glauben  ertei3en,  eintam  und  oerlatten  tteht  der 
ITlentch  ohne  ihn  in  der  Welt,  gleich  einem  dürren 
Baum  in  der  Einöde.  Denn  auch  der  Zcoeifel,  das 
Teben  ohne  öott  itt  eine  Cinode.  Da  tprudelt  kein 
labender  Quell,  kein  fritches  örün  erquickt  das 
Rüge,  da  itt  kein  gebahnter  Weg,  keine  tichere 
Ruhettatt.  Aber  der  Gedanke  an  Dich  oerroandelt 
die  Einöde  in  eine  blühende  51ur,  und  w\q  Du 
eintt  untere  Väter  aus  Ägypten  und  aus  der  Wütte 
herausgeführt  in  das  Hand  der  Verheif^ung,  to 
leitet  uns  die  Religion  zu  Dir  in  Deine  Vaterarme. 
Wer  heute,  teiner  Sünden  eingedenk,  reuig  und 
bui^fertig  nor  Deinem  Richtertron  ertcheint,  den 
heif^ett  Du  inillkommen  und  nimmtt  ihn  in  Gnaden 
auf.  Denn  das  zerknirtchte  Herz,  das  teine  Un- 
aiürdigkeit  und  Richtigkeit  erkennt,  itt  Dir  das 
aiohlgefälligtte  Opfer. 

mit  einem  tolchen  Herzen  ertcheine  auch  ich 
Dor  Dir,  allgütiger  Vater,  und  tpreche  die  Zeugnis- 
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worid    aus,   die   Du   in   Deiner  heiligen  Tora  üer- 
zeichnet  halt,   damit   lie   uns   an   unfere   Pflichten 


erinnern: 


TV        T     :  ••      v:        T     :         ••    t  :    •        -    : 

Höre,   Israel,  der  fruige,   unler    Gott,   il't  ein 
einiger  öott! 

' :  I  T   :          T    :  >     ■■■       •••:           t      :             ••        t  :   -  -  : 

1  V        :  T    :              I   :     :  -         7   : 


Du  lolUt  lieben  den  fmigen,  Deinen  öott,  mit 
ganzem  Herzen,  ganzer  Seele  und  ganzem^Vermögen. 

Wenn  ich  den  Inhalt  dieler  Worte  reiflich 
überdenke,  \o  komme  ich  zur  Erkenntnis,  dal]  ich 
die  riebe  zu  Dir,  die  darin  gefordert  mird,  nicht 
immer  betätigt  habe.  3ede  Pflichtoerfäumnis  itt 
eine  Verkürzung  der  Eiebe  zu  Dir.  Denn  Dich  lieben 
hei^t  Deine  Gebote  halten.  Deinen  Weilungen  folgen, 
mancher  Tag  des  uergongenen  Jahres  und  was 
ich  an  ihm  gefehlt  habe,  zeugt  ruider  mich.  Sej 
gnädig  im  Gericht  und  nimm  meine  guten  VorTäl3e 
als  Entgelt  für  meine  Pflichtucriäumnis.  Du  kennl't 
die  GeheimniHe  des  ITlenkhenherzens,  Dir  ilt  alles 
offenbar  und  lo  liegt  auch  mein  Heben  ruie  ein 
aufgelchlagenes  Buch  üor  Dir.  Reinige  mein  Herz, 
Dir  in  Wahrheit  zu  dienen,  und  gib  mir  Kraft  und 
tiniicht,  meine  häuslichen  und  mütterlichen  Pflichten 
zu  erfüllen. 


1 26  Raufchhaldiono. 


6in  neues  Jahr  halt  Du  uns  erleben  laffen, 
möge  es  durch  Deine  önade  uns  zum  Heile  ge- 
reichen! £a^  Deinen  Segen  malten  in  meinem 
Haule,  Itehe  meinem  Gatten  und  mir  bei  in  der 
Sorge  für  unfer  Haus,  erhalte  unfere  Kinder  und 
führe  Tie  den  Weg  des  Glaubens,  des  Rechtes  und 
der  Tugend.  Aber  nicht  nur  für  mich  und  die 
meinen  bete  ich  zu  Dir,  londern  für  die  ganze 
menlchentnelt.  möge  He  ein  Reich  Gottes  merden, 
da^  jedes  Herz  für  Dich  Ichlage,  jedes  Knie  Dir 
lieh  beuge,  da^  die  Bosheit,  die  Ungerechtigkeit,  der 
Unfriede  fchroinde  und  alle  menl'chen  zu  einem 
Bunde  lieh  oereinen,  um  Deinen  \\7illen  mit  ganzem 
Herzen  zu  erfüllen. 

fllTlGn.  55] 

Gebet 

eines  jungen  JlTädchens  am  ITeujahrsfefte. 


G 


Ott,  mein  Herr,  mie  üor  den  Toren 
einer  unbekannten  Stadt, 
Die  üielleicht  der  Schrecken  üiele. 
Doch  auch  öiel  der  Wonnen  hat. 
Steh  ich  oor  dem  neuen  3ahre, 
5ühle  Furcht  mein  Herz  beroegen 
Und  aus  meiner  Seele  Tiefen 
51eh  ich  Dich  um  Deinen  Segen. 
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Deinen  Segen,  der  die  Wege 
ebnet  und  das  Dunkel  teilt, 
Der  die  roilden  Stürme  fänftigt 
Und  die  roehen  Wunden  heilt, 
Der  mich  [chüi3et  beim  Crroachen, 
Der  mich  khirmt  beim  niederlegen, 
Ohne  den  ich  Itraucheln  trtürde. 
Ihn  erbitt'  ich :  Deinen  Segen. 

Deinen  Segen,  der  mir  Altern 
Gab,  die  üoller  Güte  lind, 
Die  in  nimmermüder  Treue 
Sorgen  für  mich  lorglos  Kind. 
Zaf]  toie  lie  in  Deine  Hände 
furchtlos  mein  Gelchick  mich  legen, 
DQI3  auch  in  den  trüblten  Stunden 
]ch  erkenne  Deinen  Segen. 

Deinen  Segen,  der  mich  Tochter 
eines  Volkes  rüerden  lie^, 
Das  üor  allen  Dich  erkannte 
Und  als  erltes,  Herr,  Dich  pries. 
Und  das  in  den  trüblten  Zeiten 
Und  auf  allen  £eidenscDegen 
nichts  erltrebte,  nichts  erflehte, 
nichts  erbat  als  Deinen  Segen. 

mögett  Du  uns  denn  gerüöhren, 
Herr,  cDorum  mir  heute  flehn, 
mögen  w'w  im  Buch  des  £ebens 
Und  im  Buch  des  Heiles  Itehn! 
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mögen  fricdüoll  unirc  Tage 
Sein  und  uns  auf  untren  Wegen, 
Was  uns  immer  fonit  auch  fehle, 
nie  uns  fehlen,  Herr,  Dein  Segen! 

flmen. 
TV         T     :  ••      v:        T     :        •■    t  :    •    '^  -    : 

Höre,  Israel,  der  Ctoige,  unler  öott,  itt  einig  einzig! 

56] 

Die  Träne  am  ITcujahrsmorgen. 

Wie  eine  Königin,  umaiallt  üon  ihrem 
purpurnen  Krönungsmantel,  erhebt  lieh  die  Sonne 
am  rieujahrstage  und  begrübt  den  alten,  treuen 
Wandelltern:  die  €rde. 

„So  haben  lieh  denn  ruieder  die  Kreile 
deines  ITlondes  gelchlollen,  dunkler,  ferner  Planet! 
Rlle  deine  Kreatur  war  von  Sehnlucht  nach  meinem 
£icht  erfüllt.  Jch  habe  deine  öekhöpfe  mit  meinen 
Strahlen  ertoärmt  und  gelättigt,  und  doch  mülfen 
Tie  uergehen,  lie  blühen  und  üertüelken.  Und  auch 
dein  Herr  und  öebieter,  der  den  [tolzen  Hamen 
rrienlch  führt,  der  deine  Kräfte  lieh  dienitbar  ge- 
macht hat,  der  mit  feinem  Rüge  die  Sternenruelt 
durchforTcht,  er  ift  doch  nur  ein  melkes  Blatt,  das 
üom  Rbendtuinde  hinausgemeht  roird  in  die  Itille 
Flacht  —  in   die   itille,    einfame   Rächt!    Du   aber. 


9> 
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rriuttcr  €rde,  ziehe  coeitcr  deine  etoige  Bahn  in 
der  Sonnenfpliöre  meines  Glanzes!" 

Und  der  ITlenlch,  in  tiefe  Wehmut  oerlunken, 
hört  mit  dem  Ohre  des  öeiltes,  was  der  Sonnen- 
strahl am  rieujahrsmorgen  der  Crde  zuflültert.  Wie 
milder  Himmelstau  auf  eine  Blume  lieh  lenkt,  l'o 
oerklärt  eine  heilige  Träne  Tein  Ichmermütiges 
Rüge.  yXJas  [oll  diele  Träne  am  rieujahrs- 
morgen? 

Ich  meine  als  ITl  e  n  1'  ch  diele  Träne  der  unnenn- 
baren Tragik  meines  eigenen  engbegrenzten  febens. 
Wie  zerrinnen,  mic  zerfliegen  mir  die  Tage  und 
die  Stunden;  coie  oerbringe  ich  meine  Jahre  in 
Richtigkeiten  und  Eitelkeiten !  Denn  mic  gering, 
röie  unzulänglich  üt  die  ruahrhaft  Sittliche  Hrbeit 
eines  ITlenfchen,  mit  dem  ITla^itabe  des  Ideals 
üerglichen,  das  ihm  in  den  begnadeten  Stunden 
der  Erleuchtung  uorfchcoebt! 

Ich  bin  als  lelbltberou^tes  Welen  in  die  unend- 
liche Zeitreihe  hineingestellt.  Wie  die  braulende 
See  eine  einfame  Klippe,  \o  umcDogt  mich  das 
uferlofe  JTleer  der  Zeiten.  Und  in  dieler  Zeiten 
flucht  ilt  nur  ein  einziger  Punkt  mein:  die  kurze 
Spanne  meines  eigenen  £ebens. 

Statt  als  zrüecMei3ender,  oernunftbegabter 
ITlenfch,  uor  dem  die  Croigkeit  lieh  auftut,  in  der 
knapp  bemeHenen  frilt  meines  €rdendaleins  alle 
fittlichen  und  religiösen  Kräfte,  die  in  mir  Ichlum- 
mern,  zur  höchsten  Blüte  zu  entfalten  und  mit 
Stets    erneuter    Kraft    auf   öeilteskhojingen   Sieges- 
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froh  zu  meinem  Ideal  mich  zu  erheben,  cuird 
mein  £eben  üon  Kampf  und  leidenfchaft,  oon 
Schmerz  und  Pein,  oon  Reue  und  Zcueifel,  üön 
rriüttigkeit  und  Verzagtheit,  uon  Irrtal  und  Wirrung 
aufgerieben  und  ojeggezehrt  ....  ^üratahr,  ich 
gleiche  einem  melken  Blatte,  das  nom  Rbend- 
lüinde  hinausgeaieht  mird  in  die  ftille,  lange  Flacht. 

Das  ilt  die  Träne  des  ITlenfchen  am  Heu- 
jahrsmorgen. 

Ich  meine  aber  auch  als  Israelitin  diele  Träne 
dem  ungeftiilten  Schmerze  der  heiligen  israelitüchen 
ülaubensgelamtheit,  die  einft  oor  ]ahrtaufenden 
die  million  erhielt,  das  Licht  der  öotteserkenntnis 
und  der  riächiteniiebe  zu  entzünden,  die  aber,  fo  oft 
Lierkannt  und  geächtet,  zurückgefet3t  und  üerItoi3en, 
noch  immer  in  Knechtsgel'talt  dahin  mankt  durch  die 
üeichichte  und  in  ihren  hciligften  üefühlen  iich  ge- 
kränkt und  uerlet^t  lieht. 

Ich  rueine  um  die  tiefe  Schmach  und  das 
nomenlöfe  Leid,  melches  die  Rot  mildbemegter 
Zeiten  lo  oft  über  Israels  unfchuldiges  Haupt  ge- 
bracht hat.  Und  hat  nicht  das  graue  öefpenft 
des  mittelalters  auch  in  unteren  Tagen  gegen 
jüdilche  Gemeinden  fich  erhoben  und  der  Greife, 
der  frauen  und  der  Kinder  nicht  gefchont!  Sie 
itarben,  meil  üe  Juden  maren.  Dunkle  Trauer 
ücrhüllt  mein  fluge,  cuenn  ich  den  langen  Leidens- 
roeg  Israels  betrachte,  cuenn  ich  lehe,  rüie  feine 
Ideale  in  den  Staub  gezerrt  merden,  mie  der  Flame 
des  allgütigen  öottes  noch  immer  nicht  in  einmütig- 
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keit  ücrherrlicht  und  geheiligt  roird  in  der  mitte 
der  ITlenkhen. 

meine  Trane  gilt  den  frommen  märtyrern, 
die  mit  erbleichenden  Tippen  den  Hamen  des  einig 
einzigen  öottes  bekannten,  die  als  unerfchrockene 
ülaubenszeugen  mit  ihrem  unkhuldig  oergoHenen 
Blute  die  un Werbliche  Kraft  des  Juden- 
tums befiegelt  haben. 

Aber  das  Reujahrsfelt  iit  für  den  Israeliten 
nicht  ein  Tag  der  Trauer,  fondern  ein  Tag  hoher 
religiöfer  Weihe,  ein  Tag,  an  dem  die  erhabenite 
Jdee  des  Judentums  unter  Pofaunenfchall  ihm  ins 
Berüui3tfein  gerufen  mird.  Wie  aus  der  Dunkel- 
heit das  Jlicht  heroorbricht,  fo  ringen  mir  uns 
empor  aus  den  Gedanken  der  Wehmut  und 
der  leiderfüllten  Betrachtung  zu  jenen  erha- 
benen Jdeen,  die  mit  überirdifchem  ölorienlchein 
das  Düfter  unterer  trdennacht  oerklören  und 
erhellen. 

Wir  proklamieren  am  Reujahrsfefte  öott  den 
herrn  oon  neuem  als  den  Weltenkönig  und  errichten 
fein  heilig  Reich  in  unferer  mitte.  „Der  fterr  wird 
König  fein  über  diefe  ganze  6rde ;  an  jenem  Tage 
mird  der  fierr  einzig  fein  und  lein  Flame  einzig!" 
Wir  aber,  menfchenbrüder  allefamt,  ohne  Unter- 
ichied  des  Stammes  und  des  Olaubensbekenntniffes, 
merden  aufgerufen,  mitarbeiter  an  diefem 
üottesreiche  zu  fein,  auf  daf3  „mir  alle  einen 
Bund  fchliefjen,  den  Willen  des  Herrn  mit  ganzem 
Herzen    zu    erfüllen,    mie    mir   es    erkennen,    daf] 

9* 
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icin  die  macht  und  dQf3  [ein  Warne  erhaben  iit 
über  alles,  oxis  er  gekhaffen". 

0  toeich  beglückender,  heilfpendender  Ge- 
danke! Ich  bin  nicht  mehr  ein  aermehtes  Blatt, 
das  oom  Sturm  der  Zeiten  in  den  finftern  Rbgrund 
getüorfen  tüird;  nein,  ich  bin  ein  ITlitarbeiter  am 
Reiche  Gattes  auf  €rden !  ITlir,  dem  Iterblichen 
ITlenfchen,  \\\  es  oergönnt,  in  meinem  €rdendalein 
den  Willen  des  Herrn,  das  Sittengelet]  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  0,  wie  lang  ilt  dach  das  Heben 
des  rrienkhen,  ruie  dehnen  lieh  dach  leine  Tage ! 
Denn  die  fange  eines  Tages  cuird  nicht  nach  feinem 
zeitlichen  Verlauf  bemellen,  fandern  nach  feinem 
maralifchen  Gehalt  beoDertet.  Wie  oiel  ITlilde,  mie 
niel  Hiebe,  Treue  und  Barmherzigkeit  kann  der 
ITlenfch  nicht  an  einem  Tage  ermeifen !  Wie  oiel 
Tränen  kann  er  tracknen,  w\c  uiel  Beladene  auf- 
richten und  tüie  aielen  Trauernden  fanften  Troft 
zufprechen ! 

Und  welch  ein  herrliches  Glück,  daf]  es  dem 
ITlenfchen  uergönnt  ift,  das  Wundermerk  der 
Schöpfung  mit  meifem  Sinn  zu  betrachten,  an  der 
Schönheit  diefer  €rde  mit  offenem  Buge  fich  zu 
erfreuen  und  in  die  geheimnisoallen  Tiefen  der 
Sternenmelt  leinen  trunkenen  Blick  zu  fenken!  Hber 
ihm  ward  noch  ein  köftlicheres  £os  zuteil.  31t  es 
ihm  nicht  befchieden,  zur  Gotteserkenntnis  zu  ge- 
langen, feine  ,höchfte  Seelenmonne  in  Gott  dem 
Herrn  zu  finden  und  mit  ftcrblicher  fippe  feinen 
heiligen   Flamen    in    Demut    und    Freudigkeit    an- 
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zubctcn  und  mit  jedem  Atemzuge  Cob  und  Preis 
ihm  zu  geben?  Jft  nicht  das  irdilche  Heben  des 
rrienfchen  non  einem  göttlichen  Cichtkhimmer  um- 
flogen ? 

0  du  leuchtende  Sonne  am  Himmel,  hier  auf 
diefer  dunklen  €rde  Iteht  der  FRenfch  und  begrübt 
dich  am  Reujahrsmorgen.  Rieht  eine  Träne  der 
Trauer  und  der  Schitiermut  ilt  es,  die  in  feinem 
fluge  glänzt,  fondern  eine  Träne  des  3ubels  und  der 
aufjauchzenden  ßegeifterung.  Denn  der  Schöpfer, 
der  dich  mit  der  Strahlenkrone  gefchmückt,  hat 
auch  in  meinem  Herzen  ein  unfterbliches  licht 
entzündet.  6r  hat  mich,  den  €rdenfohn,  gecuürdigt, 
ein  Werkzeug  feines  heiligen  Willens  zu  fein. 

Jhr  Sterne  und  Planeten,  ziehet  hin  eueren 
eroigen  Hichtroeg;  aber  auch  der  €rdengang  des 
rrienfchen  führt  nicht  in  die  eroige  Rächt,  fondern 
in  das  eroige  ficht ! 

57] 
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Hus  dem  morgcngottcsdienft  für 
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Ulla  tauuju  ufoj.    Seite  92  bis  Seite  104. 
Das  Sdicmagebet.    Seite  10. 

Schemaunc  esrc  für  Raufchhafchono. 

Birchath  sdieioa. 

Uelobt  k\\\  Du,  o  Cro'ger,  unter  öott, 

Der  Väter  fiort,  öott  RbrahamSi  öott  3Taks 

Und  Jakobs  öott,  Du  flllgei-ualtiger, 

Der  Du  als  höchltes  VVefen  gnädig  roalteft 

In  unirer  Welt,  die  Dir,  o  Vater,  eignet. 

Und  der  Du  unirer  Väter  eingedenk 

Ruch  uns,  die  Deinen  Hamen  dankbar  ehren, 

6rlöTung  bringft  in  Deiner  eruigen  Ciebe. 

So  denk',  o  Herr,  an  dielem  Reujahrstage 
fluch  unter,  Croiger,  zum  leben.  Du, 
Der  Freude  hat  am  Cebentpenden,  coie 
Du  uns  auch  heut'  uerzeichnen  rDoUett  gnädig 
Ins  Buch  des  £ebens,  daf]  mir  dankbar  preifen 
Dich,  groi^er  öott,    den  em'gen  Herrn    des  Hebens, 
Der  Du  uns  Helfer,  Schild  und  ßeiltand  bitt. 
öelobt  feilt  Du,  o  öott,  Schild  Abrahams! 
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riur  Du,  0  Herr,  in  Deiner  eroigen  ITlacht, 
ßelcblt  die  Toten  und  bift  unerichöpflich, 
Den  Hebenden  zu  helfen.    Denn  Dein  Odem 
Verlorgt  in  Gnaden  alles,  was  da  lebt, 
Und  Deiner  Weisheit  öüte  haucht  den  Toten 
In  göttlichem  Erbarmen  leben  ein. 
0  Herr,  Du  Itül3ert,  heilett  und  befreilt 
Und  aiahrlt  die  Treue  denen,  die  erlölt 
Von  aller  trdenqual  im  Staube  Ichlafen. 


Wer  i[t  roie  Du,  o  Gott,  ein  Herr  der  Stärke, 
Der  töten  und  beleben  kann  gleich  Dir! 
Wer  ift  aiie  Du,  o  Vater,  der  barmherzig 
Und  lebenlpendend  der  OeTchöpfe  denkt, 
Die  er  erkhaffen !  Herr,  nur  Du  allein 
Becuahrlt  die  Treue  den  Verltorbenen, 
Die  Du  zu  neuem  feben  oufertueckl't. 
Gelobt  feilt  Du,  o  Gott,  der  Du  die  Toten 
Zum  Jleben  rufft  aus  ihrem  tiefen  Schlaf ! 
Hur  Du,  0  Herr,  bift  heilig.    Heilig  ift 
Dein  Flame  auch,  und  heil'ge  €ngelsfcharen, 
Sie  preifen  und  uerherrlichen  Dich.  —  Selah ! 

0  fende,  Vater,  unfer  Gott,  die  (fhrfurcht 
Vor  Dir  und  Deinem  Ramen  in  das  Herz 
Jedweder  Kreatur,  dai]  die  Gemüter 
Die  Scheu  nor  Deinem  Richteraug'  durchdringe. 
Damit  die  ITlenfcheninelt  in  furcht  uor  Dir 
Und  kindlicher  Verehrung  Deines  Hamens 
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Sich  als  ein  einzig  Bruderbündnis  fühle, 

Bereit,  nur  Deinen  Willen  zu  üoUziehen, 

Wie  Israel  in  Demut  längtt  erkannt, 

Da^  Du  allein,  o  Herr,  die  Hcrrichaft  hältlt 

In  Deiner  Rllmacht  Hand,  und  da^  Dein  flame 

erhaben  cüaltet  über  allem,  Vater, 

Was  Du,  0  Herr,  Gott  Israels,  erichaffen  ! 

So  bringe,  Vater,  gnädig  auch  zu  6hren, 
Die    an  Dir    hangen,    Herr,   und   die   da  roandeln 
In  ?urcht  oor  Dir  und  die  Dein  Rntlif^  Tuchen 
Und  auf  Dich  hoffen,  fierr,  und  dein  Erbarmen ! 
Ca^  fröhlich  coerden  der  Gerechten  Herz 
Und  lenke  frieden  ins  Gemüt  der  Redlichen, 
Dai]  jedes  Unrecht  uon  der  6rde  Ichtuinde 
Und  freüler  Übermut  lieh  nicht  erhebe! 

£a^  kommen  Deines  Reiches  Herrlichkeit, 

Daii  alle  Kreatur  in  Demut  Dich 

erkenne,  Herr,  toie  Du  uerhei^en  uns: 

„für  alle  Zeit  roird  fldonaj  regieren 

Und  üon  Gelchlecht  mird   zu  Gefchlecht   Dein  Gott, 

0  Zion,  herrfchen.  fiallelujah!" 

So  übe  Du  das  Richteramt  in  fioheit 

Und  Heiligkeit,  roie  uns  uerkündet  ruard : 

„Und  im  Gericht  zeigt  Hch  die  Hand  des  Herrn 

Und  Gottes  Heiligkeit  entichleiert  fich 

]m  Wirken  feines  Rechts!"  Geprielen  fei, 

0  Gott,  der  Du  in  Gnaden  coalteft  und 

In  Heiligkeit  regiereft  über  uns! 
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Herr,  Deine  Vaterliebe  hat  berufen 

€inlt  Israel,  da^  es  Dein  Welen  künde 

Und  Deinen  ea3'gen  Willen  den  öefchlechtern. 

Du  gablt  uns  lehren,  Herr,  die  uns  erleuchten, 

Gebote,  die  das  £eben  roeihen  und 

€s  heiligen,  die  es  erfüllen,  Herr, 

mit  ecüigem  Gehalt.    Du  halt,  o  Vater, 

Die  heil'gen  feierzeiten  uns  uerliehen, 

Die  über  allen  Sorgen  dieler  Welt 

Rn  unl're  höhere  Beltimmung  mahnen. 

So  UDoUen  wh  auch  heut'  in  erniter  Sammlung 
Begehen  diesen  heiligen  Gedenktag, 
Der  uns  erroecken  loll,  auf  da^  mir  prüfend 
6ingehn  in  uns,  in  unler  Tun  und  Handeln,  — 
Der  uns  als  Reujahrstag  betrachtend  führe 
Die  Tage  der  Vergangenheit  uors  fluge, 
Und  einen  Blick  uns  in  die  Zukunft  gönne, 
Vorfchauend  unlerm  Wirken,  unferm  Wollen. 

0  fierr,  nicht  ohne  Reue  und  Befchämung 
Seh'n  coir  in  die  Vergangenheit  zurück, 
Huf  der  Dein  prüfend  Richterauge  haftet, 
Und  nicht  fo  fröhlich,  coie  ein  rein  Gemüt, 
Das  Deiner  unermellenen  Gnaden  UDÜrdig, 
Ht  uns  üergönnt,  uor  Dich,  o  fierr,  zu  treten. 

Doch  Du,  0  Vater,  blicklt  in  unire  fierzen 
Und  tiehft  den  Crnit  der  Reue,  die  toir  hegen, 
Und  roirlt  uns  gnädiglich  die  Kraft  öerleihen, 
Begang'nes  gut  zu  machen  und  in  Zukunft 
Des  fierzens  frommen  Vortal^  zu  erfüllen. 
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Cai3  denn,  allgüt'gcr  Vater,  üor  Dich  kommen 

Hm  hcut'gen  Tage  unter  Hngedenken 

Und  das  Gedenken  untrer  Ahnen,  Herr, 

Des  öottgelalbten.  Deiner  heiligen  Stadt 

leruTalem  und  Deines  ganzen  Volkes, 

Und  untres  eignen  Schicktals  auch  zur  huld, 

Zur  önade,  fierr,  und  zum  Erbarmen, 

Zum  Ceben  und  zum.  fieile  und  zum  frieden ! 

Bedenke,  fierr,  mit  Deinem  Gute  uns 

Und  labe  uns  aus  Deines  Segens  Quell 

Und  tpende,  Vater,  Deine  fiilfe  uns, 

Denn  nur  auf  Dich  itt  unter  flug'  gerichtet. 

Du  allbarmherzigcr  und  gnäd'ger  öotl'! 

0  öott,  Du  untrer  Väter  öott!  So  roeit 

Der  erdball  reicht  und  ITlentchen  auf  ihm  mohnen, 

€rttrecke  tich  Dein  Reich  und  Deine  fierrtchaft, 

Da^  teinen  Schöpfer  das  öetchöpf  und  das 

Gebilde  teinen  ITleitter  laut  bekenne, 

Und  alles,  aias  da  fühlt  und  denkt  auf  Crden, 

Dir  huldigend  uerkünde:  „Gott,  der  lierr, 

Den  Israel  uerehrt,  der  einig  tinzige, 

6r  itt  die  Allmacht,  unbegrenzt  tein  Reich!" 

£a\]  Dir,  o  fierr,  auch  heute  Wohlgefallen 
Des  fettes  heil'ge  "^eier!  fieil'ge  uns 
Durch  Deine  göttlichen  Gebote  !  Hat] 
Auch  Deine  Cehre  unter  lieblich  Teil  tein 
Und  tättige  non  Deiner  Güte  uns, 
frfreue  uns,  o  fierr,  durch  Deine  fiilfe 
Und  läutere  barmherzig  unter  fierz, 
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Da^  CS  in  Wahrheit  Dir,  o  Vater,  diene, 
Denn  Du,  o  Gott,  bilt  mahr  und  unuergönglich 
Verkündet  Wahrheit  etoiglich  Dein  Wort! 
Gelobt  leilt  Du,  o  Gott,  Regierer,  Heiter, 
Der  leine  Weihe  über  Israel 
Und  dielen  heiligen  Gedenktag  breitet! 

0  blicke  wohlgefällig  und  in  Onad.en 

fluf  Israel,  Dein  gläubig  Volk,  o  fierr. 

Und  auf  den  frommen   Dienft,   den  es   Dir   coeiht, 

Und  gib  ihm  toieder  jenen  alten  Geift, 

Durch  den  es   einit   der  FRenlchheit   £ehrer  roord ; 

Cai3  gnadenreich  und  uoll  Erbarmens,  fierr. 

Vor  unfern  Rügen  Zion  neu  erltrahlen 

]n  Deinem  Glanz!  Geprielen  fei,  o  Gott, 

Der  Zion  osiederbringt  die  fierrlichkeit ! 

nimm  hin,  o  fierr,  den  Dank  und  das  Bekenntnis, 

Da^  Du,  0  Vater,  unfer  Gott  allein 

Und  unfrer  Väter  Gott,  der  fierr  des  febens 

Und  unfres  fieiles  Schild !  Denn  Du  allein 

Gebieteft  unferm  £eben.  Dir  allein 

5ind  unfre  Seelen  gläubig  anuertraut. 

Und  jede  Stunde  unfres  Dafeins  hängt 

Von  Deinen  Wundern  ab  und  Deinen  Gnaden. 

Hllgütiger !  Wie  Dein  trbormen  endlos, 

]\\  unfer  fioffen,  unfre  Zuoerficht. 

Beftimm'  in  fiuld  uns,  fierr,  zu  vuahrem  Ceben !  — 
Dich  preilet  alles  Sein,  und  Deiner  Treue 
In  aller  6njigkeit,  o  Vater,  danken 
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Wir  unfcr  ficil.   Gelobt  feilt  Du,  o  Gott! 

Dein  riame  iit  Hllgütiger,  und  Dir 

Zu  danken,  ift  Erhebung,  fierr,  und  Wonne. 

Und  Ipende  frieden  uns,  o  fierr  des  Friedens, 

Rls  aller  GunTt  und  olles  Segens  Blüte, 

Und  mit  dem  Eichte  Deines  Hngelichts 

trleuchte  Israel,  Dein  Volk,  denn  nur 

Aus  dielem  Hicht  erltrohlt  die  eco'ge  Cehre, 

Die  uns  dos  Heben  gibt,  Itrahlt  Recht  und  milde, 

Strahlt  menfchlichkeit   und   coahrer  Seelenfrieden ! 

0  mög'  es  Dir  genehm  fein,  Israel, 

Dein  Volk    mit  Deines  Friedens  fieil  zu  fegnen! 

0  mögest  Du  an  dielem  erniten  Tag  1 

fln  uns  Gefallen  finden  und  uns  gnädig  ', 

einzeichnen  in  das  Buch  des  Cebens,  Segens  \ 

Und  Friedens,  fierr !  Gelobt  feilt  Du,  o  Gott, 

Der  Du  auf  uns  herniederblickeft  und  uns 

mit  innerm  und  mit  äuf3erm  frieden  fegneft!  \ 

BetDohre,  fierr,  oor  Böfem  meine  Zunge,  i 

Vor  trügerifchen  Worten  meine  Hippen,  • 

£a^  meine  Seele  fchmeigen,  fierr,  oor  jenen, 

Die  mich  uerlöftern  ;  da^  ergeb'ne  Demut 

mein  fierz  erfülle!  mache,  fierr,  mich  ftets 

?ür  Deiner  Tehre  heilig  Wort  empfänglich. 

Und  meinen  Sinn  bereit  für  Dein  Gebot! 

Vernichte  Du,  o  fierr,  der  Bosheit  Rnfchlag, 

Damit  ich  coandcln  kann  auf  Deinen  Wegen. 

Caf|  meines  mundes  Worte  Dir  gefallen 
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Und  meines  Herzens  Regung,  Du  mein  fiort, 
Du  meines  fieiles  5els  und  mein  Crlöler! 
Du,  der  den  frieden  Ttiftet  in  den  fiöh'n, 
öib  auch  auf  Crden  uns  den  frieden,  Herr, 
Und  breite  frieden  über  Jsrael ! 

flmon.  58] 


OcDinu  malkenu. 

Unfer  Vater,  unler  König, 
Sieh,  roir  nahen  ooli  der  Schuld, 
Herr,  um  Deines  Hamens  roillen 
Bück'  auf  uns  herab  in  fluid ! 


Ca\W  Deine  Fllilde  tualten. 
Du  bift  unter  Herr  allein  — , 
falle  Deine  emige  Ciebe 
Über  unterm  Schicklal  fein ! 

Send'  in  dieTem  neuen  Jahre 
Segen,  Vater,  uns  und  Glück, 
Halte  fern  üon  untern  Häuptern 
Jedes  drohende  öetchick ! 

Wehre  ab  des  feindes  Tücken 
Und  des  Drängers  Haf3  und  öroll, 
Halt  üon  uns  Verleumdung  ferne  - 
Sei  uns  mild  und  gnadcnnoll ! 
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Unkr  Vater,  unler  König, 
fialtc  fern  uns  Peft  und  Scheuert; 
fiunger,  feindcsnot,  Verderbnis 
Seien  uon  uns  abgetüehrt! 

Hllen,  die  Dir  treu,  0  Vater, 
Spende  Deiner  JTiebe  Strahl  — , 
nimm  üon  uns  der  Sünde  Plage, 
Des  öecüinens  hange  Qual ! 

Cökh'  hinmeg  das  Bngedenken 
Untrer  Sünden,  untrer  Schuld 
Und  oertilge  unter  Schuldbuch 
In  Barmherzigkeit  und  fiuld ! 

fterr,  bring'  heilung  untern  Kranken, 
nimm,  luas  .unter  fierz  betchwert, 
Und  empfange,  üoH  Erbarmen, 
Die  zu  Dir  zurückgekehrt! 

Unter  Vater,  unter  König, 
fiebe  auf  den  Urteilstpruch, 
Den  Du  über  uns  uerhdngtett, 
Schreib'  uns  in  des  Hebens  Buch  ! 

Schreib  uns  in  das  Buch  des  fieiles. 

Gib  uns  unter  täglich  Brot, 

Töte  uns  aus  Leidesbanden, 

Aus  der  Sünde  Schmach  und  Rot! 

Schreib  uns  in  das  Buch  der  Gnaden, 
Da^  Vertöhnung  unter  Teil, 
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Caf]  uns  kg^nsüoll  crTpri€l3en 
Deiner  üebe  emig  ficil ! 

fierr,  das  fiaupt  erhebe  luiedcr 
Deinem  Voll^e  Israel, 
Spende  Segen  untern  fiändeii, 
Schürend  uns  uor  Schuld  und  ^ehl ! 

Unler  Vater,  unter  König, 
fiöre  untrer  Stimmen  ?lehn, 
Sei  mit  uns  barmherzig,  Schöpfer, 
Die  tüir  reuig  üor  Dir  ttehn ! 

nimm,  0  fierr,  in  Wohlgefallen 
Untere  öebete  an, 
Deines  fiimmels  Pforten  teien 
Unfern  Bitten  aufgetan  ! 

Sieh,  lüir  lind  nur  Staub  und  fliehe, 
J[a^  uns  ohne  Tröttung  nicht, 
fierr,  uon  Deinem  Trone  gehen 
Und  üon  Deinem  flngeticht ! 

Jlaf3  uns  diete  Stunde,  Vater, 
eine  gnadenreiche  tein, 
eine  Stunde  des  erbarinens 
mit  der  Seele  Ceid  und  Pein  ! 

Unter  Vater,  unter  König, 
fiör'  uns  um  erbarmen  flehn, 
fierr,  um  untrer  Kinder  millen 
Latte  önade  uns  ergehn  — 
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Und  um  der  Crkhlagnen  coilkn, 
Die  in  böfcr  Zeiten  Hot, 
ficrr,  für  Dich  und  Deinen  Hamen, 
Willig  gingen  in  den  Tod  — , 

Und  um  derer  coillen,  Vater, 
Die  dahingeopfert  Hch  — 
Sterbend,  fierr,  für  Deiner  €inheit 
Rnerkennung  und  für  Dich, 

fierr,  und  um  der  fieil'gen  roillen, 
Die  durch  Waller  und  durch  Glut 
Preifend  Deines  Hamens  6hre 
Wandelten  mit  ölaubensmut! 

Unler  Vater,  unler  König, 
UnIretcDillen  nicht  allein, 
DeinetcDillen,  em'ger  Schöpfer, 
Wollelt  uns  barmherzig  fein ! 

fiilf  uns  gnädig,  fierr,  in  Deiner 
€iDigen  Barmherzigkeit, 
fierr,  um  Deines  Hamens  roillen. 
Der  uns  ziert  in  Croigkeit! 

Wundertätig  ilt  dein  Hame, 
mild  und  furchtbar  auch  zugleich, 
fierr,  um  dieles  Hamens  a)illen 
Sei  uns  hulduoll,  gnadenreich! 

Ob  mir  Deiner  auch  nicht  trürdig, 

üaf]  uns  ohne  Gnaden  nicht, 

Und  in  emigem  Erbarmen 

Heige  uns  Dein  RngeTicht!  Rmen.  50] 
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Gebet 

beim    Husheben    der    Tora    am  Raufchhafchono 
und  Jaumkippur. 

Ccüiger  öott,  allmächtig,  barmherzig  und 
gnädig,  langmütig  und  reich  an  fiuld  bis  ins 
taulendite  öekhlecht,  der  oerzeihct  Sünde,  ITliile- 
tat  und  Vergehen! 

fierr  der  Welten !  Erfülle  die  Wünlche  unieres 
fierzens  und  erhöre  unler  Verlangen  nach  Deinem 
Segen !  Vor  allem  beten  iDir  um  Vergebung  unlerer 
Schuld  und  Sünde  für  uns  und  unlere  Hngehorigen, 
um  eine  innige  Verhöhnung  in  Deiner  £iebe  und 
Barmherzigkeit.  läutere  uns  üon  unleren  Sünden 
und  Vergehungen  und  mach'  uns  rein  und  frei 
üon  aller  Schuld,  auf  dafj  unler  in  Freundlichkeit 
und  zum  üuten  oor  Dir  gedacht  uDerde.  Bedenke 
uns  mit  Deinem  lieile  und  Deinem  Erbarmen  zu 
einem  langen  und  glücklichen  Ceben  in  fried'  und 
Ruhe;  \q^  Deine  fürficht  malten  über  uns,  daf3 
»üir  ernähret  und  aerpfleget  cuerden  aus  Deiner 
uollen,  offenen,  milden  fiand,  und  das  Brot,  das 
coir  eilen,  und  das  öeroand,  darein  wk  uns 
kleiden,  uns  gewähret  fei  in  Rnftand  und  in  ehren 
unfer  Heben  lang;  auf  daf]  wir  mit  freiem, 
heiterem  Geilt  und  Sinn  und  herzen  Deinem 
Gottesroorte  nachgehen,  darüber  linnen  undforfchen 
und  Deine  Gebote  mit  aller  Innigkeit  und  Willig- 
keit halten    und    befolaen.    Gib   uns   Verltand  und 
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und  €inficht,  immer  tiefer  einzudringen  in  das  Ver- 
itändnis  Deiner  heiligen  öotteslehre,  auf  daf] 
uns  Dein  göttlich  Wort  in  allen  leinen  Tiefen,  in 
feinem  innerlten  Sinne  oerltöndlich  merde.  Sende 
uns  fieilung  und  öenelung  für  jedes  Ceid  und  Weh 
und  fegne  uns  in  unferm  Wirken  und  Schaffen, 
da^  jedes  freundliche  öelchick  beltehe  und  in  €r- 
füliung  gehe  —  fieil  und  Trolt  fei  mit  uns !  —  und 
jedes  harte  und  böie  Verhängnis  oon  uns  genommen 
und  uerfallen  fei. 

möge  mein  Gebet  in  einer  gnadenreichen 
Stunde  üor  Dich  kommen !  Gott,  in  Deiner  unend- 
lichen Piuld  und  ITlilde  erhöre  uns  und  fende  uns 
Dein  Pieil  und  Deine  Wahrheit!  flmen.  eo] 

Beim  Vorlcfen  aus  der  Tora. 

Seite  io>5. 
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Das  Opfer. 


Vor  dem  Schofarblafen. 

Uic  Vorlelung  aus  der  heiligen  Schrift 
belehrt  uns  am  Heujahrstage  über  den  Wert 
des  höchlten  Glückes,  der  Clternfreude.  Ziel 
der  Sehnlucht,  höchlter  Stolz  der  ^rauenfeele  ift 
das  Kind. 

Die  fromme  Hanna  erlehnt  es  mit  aller 
Inbrunft  ihres  Herzens,  mit  rührender  Keufchheit 
der  Seele.  Teile  fteigt  ihr  flehen  zu  Gott  empor. 
„Hanna  lehrt  uns  beten,"    logen  die  alten  Weilen. 

Sie  gelobt,  das  Kind,  um  das  iie  betet,  dem 
Herrn  zu  meihen.  Rur  im  Gedanken  an  Gott 
erlehnt  lie  das  mutterglück,  einen  ITlenkhen  zu 
bilden  noch  dem  Willen  Gottes,  das  iit  der  Stolz, 
die  Sehnlucht  des  jüdilchcn  ^rauenherzens. 

]hr  Gebet  findet  Crhörung.  Und  nun  ner- 
iäumt  fie  die  Wallfahrten  nach  dem  Heiligtum.  Sie 
erzieht  daheim  ihr  Kind.  Sie  meif],  das  ift  der 
rechte  Gottesdienft  der  rRutter.  Und  fie  krönt  ihr 
Glück,  indem  lie  des  Kindes  lieh  entäui5ert,  es  dem 
Dienite  Gottes  roeiht. 

Hagar,  die  oerlto^ene  ITlagd,  jammert  um 
ihr  Kind.  Jn  glühenden  Wüftenfand  gebettet,  droht 
es,  Durftes  zu  fterben.  Dos  eigene  €lend  trögt 
Tie    leicht,    aber    ihr  Kind    kann   Tie    nicht  fterben 
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ichcn.  öott  icndct  dem  Kinde  leinen  ^ncjel.  Cs  iiiird 
der  ITlutter  Troit  und  Freude. 

Rcihel,  die  Tränenreiche,  eriteht  aus  ihrem 
Grabe,  als  ihre  Kinder  an  ihrem  örabeshüqel 
Dorüber  in  die  fremde  ziehen  müHen.  Umionlt 
hat  lie  gelebt,  umionit  gelitten.  Ihre  Kinder  haben 
öott  nerlallen.  Sie  lüeint  um  lie  und  für  iie.  Doch 
Gott  tröitet  fie.  „Deine  Kinder  tuerden  heimkehren 
aus  der  fremde,  aus  dem  Cande  der  feinde."  Run 
erlt  findet  ITlutter  Rahel  ihre  Grabesruhe. 

Sara  macht  in  Rolzem  ITlutterglück  über 
dem  Gedeihen  des  einzigen,  tpätgeborenen  Kindes. 


Da  ergeht  an  Abraham  der  Ruf,  fein  Kind, 
lein  einziges,    das    er  über  alles  liebt,    zu  opfern. 

Abraham  fteht  auf  dem  Gipfel  feines  Glückes. 
Da,  aus  molkenlofem  Himmel  zuckt  dos  Verhängnis 
nieder  auf  fein  Haupt.  Und  er  fpricht:  „Hier 
bin  ich." 

Drei  Tage  lang  führt  er  fein  Kind  zur 
Opferftätte.  6r  felbft  muf3  den  Altar  errichten.  Das 
Holz  und  das  ITlelfer  trägt  dos  Kind.  „Und  fie 
gingen  zufammen",  Vater  und  Sohn.  Gott  tuill 
es    fo. 

Der  Bund,  den  Gott  mit  Abraham  gelchloifen, 
fordert  ein  Opfer  uon  zroei  Seiten,  oon  den  Altern 
fomie  uam  Kinde.  Schon  an  der  Wiege  des 
jüdifchen  Kindes  fteht  der  Begriff  des  Opfers,  eines 
Opfers,     das    titern     und    Kind     aereint     in   hin- 
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gcbungsüolkm  üchoriam  gegen  den  Willen  öottes 
bringen.  Unbemu^t  bringt  das  jüdilche  Knöblein 
dietes  erlte  Opfer.  So  ioll  der  öehorfam,  die  Er- 
gebung in  öottes  RQtlchlui3  ohne  Wahl,  ohne  Zagen 
und  Zaudern  fein,  eine  unlösbare  Kette,  die  oon 
üekhlecht  zu  öel'chlecht  das  öottesuolk  zulammen 
und  mit  feinem  himmlischen  Hort  oerbunden  hält. 

Durch  das  Opfer,  das  er  bringt,  zeigt  lieh 
Rbraham  der  Verheif3ung  mürdig :  „Du  lolllt  ein 
Segen  tuerden  für  olle  öelchlechter  der  6rde."  tr 
i)"t  das  rechte  Werkzeug  in  der  fegnenden  Hand 
Gottes. 

Der  Ruf  zum  Opfer  meckt  Abraham  plöi3lich 
aus  den  Träumen  dQS  ülückes.  6r  ruft:  „Hier  bin 
ich!",  ein  Ruf,  der  im  Teben  unierer  Stammoäter 
lo  oft  noch  an  ittichtigen  Wendepunkten  ihres 
öekhickes  widerhallt.  Es  ilt  kein  übereiltes  Wort, 
drei  Tage  lang  hat  Rbraham  Zeit,  es  zu  raägen, 
in  feiner  ganzen  Bedeutung  zu  ermeffen. 

Rbraham  trägt,  was  öott  non  ihm  fordert, 
nicht  in  dumpfer  Ergebung  in  dos  Unabänderliche. 
Er  fühlt  es  nicht  als  V  e  r  1  u  ft,  als  einen  Raub  an 
feinem  Glücke.  Er  empfindet  es  als  ein  Opfer 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  („Opfer"  nom 
lateinifchen  „offerre",  dos  heii3t  „entgegentragen", 
ähnlich  ruie  dos  entfprechende  hebräifche  „Korbon" 
non  „hakreb"),  als  ettuos,  njos  er  beruuiiten, 
klaren  Sinnes  und  miliigen  Herzens  feinem  öotte 
darbringt,  da  er  es  fordert.  Und  es  ift  das 
fchmerftc    Opfer,    dos    er    bringen    kann.     Hanno, 
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Hagar,  Rahe],  Sara  gcaiinnen  in  ihren  eigenen 
Rügen  erlt  Bedeutung,  €rfüllung  ihres  Dateins- 
zroeckes,  Hoffensfreudigkeit,  Hebensglück  im  Kinde. 
Das  Glück,  der  friede  des  Haufes  ruht  auf  des 
Kindes  Rügen,  für  Rbraham  zudem  noch  ein 
roeltbeglückender  Segen,  ein  oielterlölender  Ge- 
danke. Und  er  roeiht  leinem  Gotte  feine  ganze 
Hoffnung,  den  einzigen  Crben  des  Gottesgedankens. 
„Run  erft  rüei^  ich,  dai3  du  roirklich  gottesfürchtig 
bift."  Rur  das  Opfer  prüft  uns  auf  unferen  Glauben. 


yXJas  nennen  die  ITlenfchen  nicht  alles  ein 
Opfer!  Wenn  fie  dem  Rrmen  geben,  was  fie  oft 
lelbft  nicht  mehr  brauchen  können.  Wenn  fie  ein 
ganzes  langes  Heben  fich  des  Reichtums  freuen 
und  ihn  endlich,  da  fie  ihn  doch  nicht  mitnehmen 
können,  zu  edlen  Stiftungen  beftimmen.  Sie  nennen 
es  Opfer,  cDenn  fie  der  niederften  Eigenliebe,  auf 
coenige  Schritte  entfagen  und  für  ihre  Kinder,  für 
ihre  Verroandten,  ihre  Gemeinde  leiften,  was  Gefetj, 
Rnftand,  öffentliches  Urteil  erzcoingen.  „Opfer" 
bringen  fie  für  ihre  Kinder  nicht  feiten  in  dem 
ftillen  Gedanken  an  die  Rut3nief3ung,  die  fie  einft 
aus  diefer  Rnlage  ziehen,  an  die  Erfolge,  an  denen 
fie  fich  meiden  können.  ITleift  find  es  „Opfer"  an 
Out  und  Geld.  Von  ihrer  Zeit  auch  nur  eine 
kurze  Stunde  zu  „opfern",  cDöre  ein  Verbrechen  am 
Beruf,  an  der  Oefellfchaft,  denen  ihr  Heben  gemidmet 
ift.    für  das  leben  des  Kindes  zittert  man  w'w  für 
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<z\n  öut,  für  dcHcn  Erhaltung  und  Pfkgc  man  Opfer 
gebracht,;  und  das  einem  geraubt,  werden  könnte. 

fluch  Abraham  freut  lieh  innig  feines  Belizes, 
feines  Vaterglückes.  Aber  er  zittert  nicht.  6r,  der  für 
fremde,  felbft  für  die  Sünder  bitten,  ja  feilfchen  kann, 
er  bittet  nicht,  als  Gott  lein  Kind  zum  Opfer  fordert. 
Wo  bleibt  die  Verheißung:  „Deine  nachkommen 
lollen  an  Zahl  den  Sternen  am  Himmel  gleichen?" 
öott  mag  es  roilfen.  Sein  ganzes  Ceben  ift  ja  ein 
feben  in  öott,   Gottes  Wille  allein  lenkt  fein  Herz. 

Die  „flkeda",  die  Opferbereitfchoft  Abrahams 
und  feines  Kindes  hat  eine  Refonanz  ohnegleichen 
gefunden  in  den  Gebeten  Israels.  lebt  doch 
Abrahams  Vorbild  in  unzähligen.  ITlartyrien  feiner 
fpäteften  Cnkel  fort!  Wo  ift  eine  Zeit,  durch  deren 
rriund  nicht  Gott  non  feinem  Volke  die  „Akeda" 
gefordert  hätte,  in  der  nicht  jüdifche  Väter 
und  rriütter  im  Gedanken  an  jenen  Altar  auf  dem 
Gipfel  des  ITloria  zu  Hunderttaufenden,  felbft  den 
Tod  im  Herzen,  dos  teure  £eben  des  Kindes  Gott 
zum  Opfer  geu3eiht  hätten !  Und  roie  oft  hat  Gott 
das  Opfer  angenommen!  Und  da  roollen  mir 
heute  üon  „Opfern"  reden! 

Wenn  jede  gottgemeihte  Tat  den  Hort  des 
Segens  bereichert  in  der  Schal3kammer  Gottes, 
mie  unendlich  wahr  ift  dann  gcuoorden  die  Ver- 
heißung an  Abraham:  „Durch  dich  merden  ge- 
iegnet  werden  alle  Gefchlechter  der  6rde!" 

Flur  wer  wie  Abraham  ganz  und  gar  und 
ohne  Reff    und  Vorbehalt    mit  Gott  eins  ift,    kann 
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iolchc  Opfer  briniit?n.  Flur  er  kann,  um  den  Bund 
mit  Gott  für  alle  €iDigkcit  zu  iichern,  freudigen 
Herzens  fein  Kind  in  dielen  Bund  einführen. 
Unerichütterlich  mufj  in  ihm  cuurzeln  die  Über- 
zeugung: nur  diefer  Glaube  \\\  meines  Kindes 
Heil.  Je  tiefer  es  in  ihn  hineinruächit,  defto  herz- 
licher iDird  es  einft  den  Altern  dafür  danken. 

Hur  mer  roie  Rbraham  glauben  kann, 
kann  Opfer  bringen,  frei  und  glücklich  ift  nur 
der,  der  Ttets  bereit  ift,  Tich  dazu  erzogen  hat, 
alles,  tuas  ihm  die  €rde  bietet,  herzugeben,  \o 
Gott  es  fordert.  Hur  der  belügt,  nur  der  ift  Herr, 
ift  frei,  der  feinen  Befil3  geben  kann,  mie  er 
ihn  g  ein  o  n  n  e  n. 


Des  Schofars  Ruf  ertönt  am  fleujahrstage, 
am  Tage  des  Gedenkens.  €s  tuar  einft  in 
Israel  der  Ruf  der  Freiheit  für  den  Sklaöen  im 
Jobeljahr.  Ruf  dem  Sinai  ertönte  er,  das  Volk 
Gottes  aus  geiftiger  Knechtung  zu  mecken.  In 
fernen  Zeiten  fall  er  der  ITlenfchheit  die  uollbrachte 
trlöiung  melden.  Hm  Heujahrstage  aieckt  er  unfer 
Herz,  dal]  mir  die  Bande  prüfen,  die  uns  mit 
der  Vergangenheit  und  Zukunft  uerknüpfen,  mit 
eitern  und  Gatten  und  Kind,  mit  Bruder  und 
Schroelter,  mit  Hab  und  Gut,  mit  allfm,  was 
uns  teuer  ift  auf  €rden.  Sie  füllen  nicht  feffeln 
fein,  die  uns  hi  nunterzichen,  fie  follen  uns 
erziehen,  hinauf  zu  Gott! 
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Rieht  mclodjl'ch  klingt  der  Sctiofarton,  nicht 
lü^cr  Wohllaut  uniichm^ichelt  das  Ohr.  ITlahnt  er 
doch  am  T  a  g  €  d  c  s  ö  e  r  i  ch  t  c  5  an  fo  manche 
Störung,  die  dem  trauten  öleichklange  unTeres 
Dafeins  droht!  fln  die  „Rkeda"  loll  er  erinnern! 
Denke  an  dein  Teuerltes !  Wappne  dich,  iDie 
Rhraham  rufen  zu  können,  \o  öott  dich  prüft, 
„Hier  bin  ich,  Herr,  Dein  Wille  gefchehe!" 

In  Deine  Hand  empfehle  ich,  flllgütiger,  alles, 
ivas  mir  mert  und  teuer  ilt.  Von  Jahr  zu  Jahr 
erltarkt  meine  freude  am  Ceben.  Darf  ich  doch 
alle  dieie  öüter  nützen,  um  all  die  Keime  zu  ent- 
falten, die  Du  mir  in  Geilt  und  Herz  gepflanzt  in 
Deiner  unendlichen  Gnade.  Sind  doch  all  meine 
rieben  mir  FReifter  und  Weiler  geworden  auf  dem 
Weg  der  Pflicht,  auf  dem  Weg,  der  mich  oon  Stufe 
zu  Stufe  aufmörts  führt  in  dem  Streben,  Dir, 
0  Herr,  ähnlich,  mit  Deinem  Willen  eins  zu  werden. 
Erhalte  lie  mir,  0  Gott,  die  teuren  Häupter  alle, 
dai3  i*-'^^  durch  lie  immer  uollkommener  merde,  um 
einft  würdig  treten  zu  können  uor  Dein  flngeTicht. 
L'ohne  ihnen  ihre  Hiebe  und  Treue!  Gib  mir  nur 
den  beharrlichen  Willen,  ihnen  auch  in  dielem 
Jahr  zu  fein,  mos  mein  Herz  heute  auinfcht!  So 
es  aber  Dein  Ratlchlu^  anders  fügen  follte,  gib 
mir  die  Kraft,  die  Prüfung  zu  beftehen  und  tüilligen 
Herzens  jedes  Opfer  zu  bringen !  In  guten  wie 
in  böien  Tagen  ici  Du,  0  Herr,  mir  Stütze  und 
Zuneriicht!  Amen.  01 1 
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muffaf  zu  Raufchhafchono. 

CcDigcr,  der  Du  in  den  Höhen  Deinen  Tron  ge- 
gründet und  Deine  Herrkhaft  malten  lällelt  über 
das  flil,  in  aller  Welt  khallt  Preis  und  6hre  Deinem 
heiligen  Flamen.  Dich  rühmen  die  Himmel  ohne 
Zahl,  Dich  der  Sonnen  unermei3liches  Heer,  Dein 
Tob  lingt  das  braulende  ITleer,  die  blühende  6rde 
kündet  Dich  in  lachendem  Cenz,  Dich  der  leuchtende 
ITlond,  Dich  die  funkelnden  Sterne  und  Welten  all 
und  der  öcichöpfe  endloler  Schmarm,  der  diele 
Sterne  und  Sonnen  belebt.  Die  ganze  Ratur  ilt 
Dein  Tempel,  das  Weltenrund  Dein  flltar,  alles 
£eben  ein  einziger  gecDoltiger  Chor  zu  Deinen  €hren. 

Rur  ein  rnii3ton  Itört  den  €inklang  der  öe- 
khöpfe.  Der  unlautere  Wille  in  fündiger  FRenkhen- 
bruft  enttneiht  Deinen  Tempel,  zerreibt  die  Kette, 
die  dos  Weltall  fefklt  an  Deinen  Tron.  Cr  hemmt 
den  lauf  erhabener  Gedanken  und  Gefühle,  die 
Deiner  Schöpfung  Werk  durchltrömcn  und  es  ent- 
falten nach  cueifem  Plane. 

Doch  heut',  am  Reujahrsmorgen,  entcDciche 
alles  Riedrige  aus  unkrer  Seele,  da^  mir  wieder 
öcift  iDerden  uon  Deinem  Geilte!  Jede  bök  Reigung 
fliehe  aus  unlerem  Herzen,  da^  Dein  Wille  roieder 
einziehe  in  unlere  ßruft  und  nichts  uns  Icheide 
oon  Deinem  Vaterherzen,  da^  mir  uns  roieder 
Deine  Kinder  fühlen,  ein  Glied  in  der  grof5en  Kette 
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der  VVelcn,  ein  £aut  in  Harmonie  mit  dem  grol3en 
Jubelchor  der  Welten! 

Herr,  cdos  ift  der  ITlenfch,  daf]  Du  fein  ge- 
denkelt,  coas  der  €rde  Sohn,  daf]  leiner  Du  achtelt? 
Der  menfch,  oom  Staube  kommt  er  und  zum 
Staube  geht  er  und  um  Staubes  coillen  coogt  er 
lein  Heben,  opfert  er  Glück  und  frieden.  Der  ITlenkh 
—  ein  gebrechlich  Glas,  an  bleichender  Blüte  ein 
coelkend  Blatt,  der  flüchtigen  Wolke  Schatten,  des 
roehenden  Stäubchens  Hauch,  ein  Traum,  der  ent- 
fchmebt  —  dos  iit  der  ITlenfch.  Du  ober  bift 
gerüoltig,  o  Herr,  und  übermächtig,  du  tronft  er- 
haben, der  Welten  König,  in  alle  Ccoigkeit! 

Und  doch  prüfft  Du  jeden  unlerer  Schritte 
und  unfer  Wohl  und  Wehe  iDöglt  Du  in  gerechter 
Hand.  Unier  Crdendofein,  uon  Dunkel  zu  Dunkel 
ein  kurzer  £ichtblick,  zur  Ccoigkeit  coird  es  oor  Dir. 
Du  kennft  kein  Vergelten. 

RUmilfender!  Bis  Richter  roalteft  Du  auf 
Deinem  Weltentrone  über  der  ITlenfchen  Tun.  mit 
ihren  Taten  Ichreiben  fie  lelbft  ihr  Schickfal  in  das 
Buch  des  Gedenkens,  das  offen  oor  Deinem  prüfenden 
Huge  liegt.  Jn  dem  Segen,  den  das  Gute  zeitigt, 
roie  in  dem  fluche,  der  auf  dos  Böle  folgt,  iprichTt 
Du  Dein  Urteil  am  morgen  cüie  am  Hbend,  im 
Pololte  des  Reichen  coie  in  der  Hütte  des  Hrmen, 
im  Heben  des  einzelnen  luie  in  den  Gelchicken 
der  Völker.  €in  jedes  erntet  aus  den  Taten,  die  es 
gelöt  in  den  Hcker  der  Gefchichte.  Deinem  Blicke 
enthüllt  iich    das    Verborgenite.    Keiner   kann    uor 
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Deinem  flntlit^  flich'n,  keiner  fich  bercjen  nor 
Deinem  Urteil. 

fluch  ich  höre  Dich  heute.  Weltenrichter ! 
Ruch  in  mein  Herz  halt  Du  Deinen  Richtertron  ge- 
[el3t.  Vor  Deinem  alifchenden  fluge  Itehe  ich,  da 
ich  mich  prüfe.  Du  erhelll't  meinen  Blicl^,  und  in  fo 
manchem  Teid.  das  ich  trage,  erl^enne  ich  Dein 
gerechtes  Walten,  in  \o  manchem  Tob,  das  die 
Welt  mir  Ipendet,  Deinen  Tadel.  Im  Schuldberou^t- 
fein  durchdringt  mein  innerltcs  lllark  der  Ruf 
Deines  Itrafenden  Gerichtes,  doch  mie  Himmelsodem 
fühle  ich  Deinen  Spruch  in  der  Freude  an  meinen 
guten    Taten. 

Barmherziger  üott,  der  Du  dem  Ipäten  tnkel 
gedenkit  der  Väter  Treue,  gedenke  diele  guten 
Taten  mir  und  meinem  Haule!  Was  ich  gefehlt, 
lalfe  es  mich  lühnen  durch  Reue,  Gebet  und  Werke 
der  £iebe !  Sei  mir,  roas  Du  den  Vätern  marft,  ein 
Gott  der  Cicbe  und  des  Erbarmens! 

Gekhlechter  kommen,  Gefchlechter  gehen.  In 
buntem  Reigen  wechleln  Zeit  und  Geift  und  FRenlchen 
und  Völker.  Doch  über  oll  dem  Wirrfal  coacht  Dein 
treues  Gedenken.  Durch  all  das  fchruirrende, 
gärende  Chaos  ringt  lieh  leife,  aberltetig  erltarkend 
zum  Cicht,  zur  Sonnenreife,  das  Saatkorn,  das  Du 
auf  Zion  gepflanzt  halt.  Wie  tollte  ich  kleinmütig 
werden,  w'w  Tollte  mich  nicht  hinausheben  über 
mein  ruinziges,  ärmliches  ITlenkhenlos  der  Anblick 
diefes  gemaltigen,  unoufhaltfamen  Ringens  und 
flufniörtsftrcbens  des  Gedonkens.   den  Du  Deinem 
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Volke  als  vSeeie  eingehaucht,  da  im  Ruf-  und 
lliedermogen  der  öeiuaiten,  die  der  ITlenkhheit 
öefchicke  fchmieden,  immer  aiieder  nur  e  i  n 
örundton  an  unler  Ohr  dringt:  „Höre,  Israel,  der 
truige  ilt  unler  öott,  der  6iDige  i)'t  einzig!",  — 
immer  mieder,  liegreich  überstrahlend  des  Kampfes 
nacht,  die  Hoffnung  aufblitzt:  Und  es  rückt  doch 
näher  und  näher  der  Tag,  da  alle  ITlenIchen  lieh 
als  Brüder  erkennen,  da  die  Waffen  des  Bruder- 
mordes zu  Werkzeugen  des  Friedens  toerden  und 
über  das  rueite  €rdenrund  erichallt  der  grof3e 
Schofarruf:  „Herr  bleibt  über  der  Zeiten  Wandel 
Dein  öott,  Zion,  in  ^niigkeit!'' 

€in  neuer  Himmel  und  eine  neue  Crde !  6in 
öott  und  eine  menl'chheit !  6  in  ölaube  und  ein 
Sehnen!  6in  Streben  und  ein  Sieg!  Diete  Hoff- 
nung, uns  tief  ins  Herz  gekhrieben,  in  neuem  feuer 
leuchtet  lie  am  morgen  des  neuen  Jahres,  öib, 
flilgütiger,  doi^  dieles  neue  Jahr  uns  dem  erhabenen 
Ziele  näher  führe!  faf]  auch  mich  für  mein  be- 
fcheiden  Teil  es  fördern  in  meinem  £ebenskreile 
zu  meines  Haufes  Heil  und  zu  Deiner  €hre! 
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Unethanne  taukef. 

rlerr,    erbarmend    Ichau   hernieder,   sieh   üör  Dir 

uns  zagend  Itehen, 
Gnädig  laf]  nor  Dich_gelangen  untrer  Herzen  banges 

flehen ! 
Tief  erfchauert   unfre  Seele   ob   des  Tages   fieilig- 

keit, 
Den    zum    Tage    des    Gerichtes    Du    erkoren    und 

gemeiht. 

Der  als  hdchlten  Weltenherricher  Dich  auf  eai'gem 
Trone  zeigt, 

Da  Dein  göttlich  flntlil3  richtend  fich  zu  uns  her- 
niederneigt. 

Da  Du  zdhUt  die  frdenkinder.  Deiner  Völker 
reich  öekhlecht, 

Und  Du  prüfft  der  ITlenlchen  Wirken,  tudgelt  ihre 
Schuld  gerecht. 

Was  der  ITlenichen  Tun  geichaffen,  Heil  und  Segen 

oder  "sluch, 
Steht  üon  ihrer  Hand  nerzeichnet   in   dem  ecu'gen 

Weltenbuch, 
£aut  uerkündend   die  Gedanken,   die  roir  heimlich 

nur  gedacht, 
3ede  Regung  untrer  Seele,  jeden  Wunkh  im  Traum 

der  Rächt. 
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Und   Du   rufft   mit   Donnertofcn   Deine   ITlenTciiheit 

oor  Gericht, 
forderlt  alle,    die    da    mandeln,   oor  Dein   göttlicii 

Rngelicht. 
Hoch  ertönet  die  Drommete,  tchmettert  derPoiaunen 

Schall, 
Weckend    in    des   Rbgrunds    Tiefen    ichauerlichen 

Widerhall. 

Durch  der  Welten  fernite  Räume   hallt  geheimnis- 

üolles  Raulchen, 
Zart  und  leife  hörbar  denen,  die  der  Seele  Stimmen 

laulchen. 
Seibit  der  Cngel   fromme  Scharen   lind  üon  flngft 

und  ?urcht  erfolgt. 
Zitternd    und    in   leifem  flüUern   nahen   Tie  herbei 

mit  Haft. 

Denn    der  Tag   des  Weltgerichtes,    der  Vergeltung 

ift  gekommen, 
Und  fie  find   nicht   ohne  5ehle,   roenn  Du  richtend 

fie  oernommen. 
Rlle  Wefen,  die  da  wandeln,  ziehen  ftumm  an  Dir 

üorbei, 
Unablehbar  ift   die  menge,   ohne  6nde  fcheint  die 

Reih'. 

Wie  die   Schafe   oor   dem  Schäfer,    der   da  zählet 

feine  Herde, 
Zieh'n  an  Dir  oorbei    die  Völker  und  Oefchlechter 

dicfer  €rde. 
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Und  Du  wäc\\\  und  prüflt  \\c  a\W,  keiner  birc}!  l'ich 

Deinem  ßiick, 
Und  Dein  Ratichluf],    Herr,    beltimmet  allen  Weien 

ihr  öekhick, 

Sei3elt  jedem,  der  da  lebet,   leiner  Taten  Ziel  und 

^riit ! 
Der  Du    aller   Welten   Richter   und    des    Schickfals 

Henker  bift, 
Du  beitimmelt  Tod   und  Heben,    alles  Werden  und 

Vergehn. 
Du    bel'timmft.    die    aufwärts    khreiten,    und    die 

achtlos  untergehn. 

Du    beltimmit,    iner    fürder    dürfe    in    der    Sonne 

Cicht  oercDeilen, 
Lind   inen  jäh  und  unnermutet  loll    des  Todes  Ruf 

ereilen. 
Du  iierteilit  des  Lebens  lole,  Du,  o  hierr,  beltimmit 

allein, 
Wer    erliegt    des    Hungers    llöten,    niederfinkt    in 

Durttes  Pein, 

Wer    in    fluten    grauiig   endet,    mer    oerzehrt  uon 

feuersglut, 
Wer  durch  feindeslchaiert  getötet,  euer  durch  oiilder 

Tiere  Wut ;  — 
Wer,    oon  ölückesgunft   getragen,    feines    Sehnens 

Ziel  erreicht. 
Wer  inmitten  frohen  Hoffens,  in  der  Jugend  Cilanz 

nerbleicht. 
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Wer,    beglückt    mit   allen    öütern,   U^nncn   erntet 

ohne  Zahl, 
Wer  ein  leben  Iteten  Kummers  friltet  in  der  Sorgen 

Qual,  — 
Wer  in  frieden  fürder  toandelt,   roer  üon  fährden 

cDild  gehest, 
Wem  ein  lanfter  Tod  bekhieden,  roem  ein  graules 

Ziel  gelel3t,  — 

Wer  erniedrigt  tief  auf  €rden,  coer  erhöht  durch 
Kraft  und  ölück. 

Du  allein,  o  Herr,  entkheidelt  jedes  irdilche  öefchick. 

Rber  Reu',  Gebet  und  Wohltun  mehren  dos 
Verhängnis  ab, 

Schüt3en  uns  am  Tebenspfode,  retten  uns  oor 
frühem  Grab. 

Dein  Erbarmen,   fierr,   uerkünden   Deines  Hamens 

heil'ge  Töne, 
Do^  der  Hiebe  emig  Walten  Telblt  den  Sünder  Dir 

oerlöhne. 
SchtDer   nur   bilt  Du    zu    erzürnen,   zu   uerföhnen, 

Vater,  leicht, 
Jedes  Grolles  finlt're  Wolke   oor   der  Hiebe  Strahl 

oerbieicht. 

Denn  Du  müht  nicht,  da^  der  freoler  in  der  Sünden 

£aft  oerderbe, 
Willft,  da^,   deines  Ziels   gedenkend,   er   der  Seele 

Heil  erroerbc. 
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Harrtt  geduldig  leiner  Bui^e,  und  noch  an  des 
Hbgrunds  Rand 

Reichft  Du  feiner  Ipäten  Reue  gnadenooll  die  Vater- 
hand. 

Du,    der    leinen    £eib    gebildet,    ihn    gebaut    aus 

fleilch  und  Blut, 
lierr,  Du  kennit  des  ITlenkhen  Triebe,  feiner  Sinne 

hei^e  ölut. 
Staubgeboren,    ftauboerfallen,   ohne   Rufhalt    muf^ 

er  fchaffen, 
Von  Gefahren   rings   umlauert  fchmeren   Kampfes 

Brot  erraffen. 

Sorg'  und  Kummer  find  fein  Crbe,  erdmärts  drängt 

fein  täglich  Streben, 
Ali  fein  ülück,  es  ift  zerbrechlich,    einem  Scherben 

gleicht  fein  leben. 
Gleicht  der  Blume,  die  uom  frofte  einer  ^rühlings- 

nacht  uerblüht, 
Gleicht  der  flamme,  die  oerzehrend   felber  fich  zu 

Rfche  glüht  ^, 

Gleicht  der  Wolke,  die  am  Himmel  als  ein  dunkler 

Schatten  ziehet, 
Gleicht    dem    Odem    unfres    ITlundes,    der   —   ein 

fiauch  —  Dorübcrfliehet ! 
Gleicht  dem  Staube,    den   oerächtlich   in   die  £üfte 

ftreut  der  Wind ; 
Denn  gleich  einem  flücht'gen  Traume  unfres  Dafeins 

Tage  find. 
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Du   allein,   o  Hllregii^rer,   brciMt  Ichüi3Gnd    Deine 

Hände 
Über  uns  und  unler  Schicklai.  Ohne  Rnfang,  ohne 

6nde 
Lenkelt   Du    der   Welten    Kreislauf,    tronend    über 

Raum  und  Zeit, 
Unnerändert    ichaffend,    coaltend,     Gott,     in     alle 

6tDigkeit !  63] 


Kcdufcho  Seite  115  und   114. 

Olcnu  Seite  80  und  81. 
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]aumkippur. 

(Verföhnungstag.) 
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Gebet 

am  Vorabend  des  Verföhnungsfages. 

Vor  dem  Cichtzündcn. 

nilheiligltcr!  Jn  tiefem  Schauer  öffnen 
Sich  meine  Hippen,  meine  Seele  zagt 
Beim  Anbeginn  des  heil'gen  öottestages. 
Du  prüfelt  untrer  Herzen  letzte  Gründe, 
Crforlchelt  jede  Regung  unl'res  Innern, 
"^as  w\v  üerfchuldet,  Dir  ift's  offenbar. 
0  neige  gnädig  uns  Dein  Hntlitz  nieder, 
Die  reuig  mir  uor  Deinem  Tron  ericheinen, 
Da^  Deine  Gnade  loiederum  uns  leuchte, 
Und  Deine  ero'ge  milde  uns  üerzeihe ! 

Herr  meiner  Väter,  gnadenreicher  Gott, 

Du  kannit  Dein  Antlitz  nicht    uor    uns    oerbergen 

Wie  lieh  ein  Vater  neigt  zu  leinen  Kindern, 

Die  rriutter  ihres  Säuglings  lieh  erbarmt, 

So  trirlt  auch  Du  Dein  Rüg'  nicht  oon  uns  menden. 

Und  ob  coir  lündig  auch  und  reich  an  fehlen, 

Voll  Hoffnung  treten  mir  oor  Deinen  Tron, 

Rieht  Recht  zu  fordern,   Vater,   nur  Erbarmen!  — 

]n  eitlem  Dünkel  nicht  — ,  in  tiefer  Demut 

frflehen  toir  Dein  göttlich  Gnadentuort. 

Und  a>as  uoir  auch  oerlehen  und  uerlchuldet, 
Geh  nicht  mit  uns,  o  Vater,  ins  Gericht! 
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Sich  uns  gebeugt  und  in  zerknirichtcr  Reue 
Vor  Dich  hintreten,  allbarmherz'ger  öott ! 
Wir  fühlen  tief  im  Herzen  Deine  Gnade 
Und  unfern  Undank,  Herr,  und  unire  Schuld, 
Die  mir  mit  Starrfinn  Deine  Güte  lohnten. 

"^QS  mären  mir,  o  güt'ger  Vater,  ohne 

Den  Reichtum  Deiner  göttlichen  Geduld, 

Die  unablälfig  hulduoll  uns  üerzeiht? 

Wir  mürden,  mandelnd  auf  des  Irrtums  Pfaden. 

Verfchmachten  in  den  Wirrniflen  der  Schuld, 

erdrückt  uon  unfrer  Knechtfchaft  und  gehetzt 

Von  unfrer  Sinne  Caltern  und  Begierden, 

Die  ohne  Raft  und  €nde  uns  beftürmen 

Und  unfer  Herz  üon  Dir  ablenken,  Vater, 

Bis  unfrer  Seele  kindliches  Vertrauen 

]n  Deines  Wolfens  Herrlichkeit  erfchütterf. 

Doch  Du  halt  huldreich  unler  Dich  erbarmt 
Und  uns  den  heut'gen  Tag  gegeben,  der 
Wie  eine  Himmelsfackel  in  die  Rocht 
Des  Sündenlebens  fällt  und  der  Verirrung, 
Der  unfern  Blick  erhellt  und  feine  Strahlen 
Bis  in  der  Seele  tiefftes  Dunkel  fendet. 

Du  gabft  den  Tag  uns,  Herr,  die  heilige  feicr. 
Die  uns  des  Himmels  Botfchaft  überbringt. 
Die  fü^e  Botfchaft  Deiner  emigen  Gnade, 
Des  himmlifchen  Verzeih'ns    und    der  Verföhnung. 
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Und  roic  ein  Ballam  für  ein  roundcs  Herz 
Ilt  die  Verheif3ung,  Herr,  die  zu  uns  Spricht: 
„0  kehre  um,  ich  tnill  erlöfen  dich!" 


öott  meiner  Väter!  Heilig  ilt  der  Tag, 

Den  Du  uns  gnädig  heut'  getandt.  €r  loll 

mir  eine  ITlahnung  tein,  den  Sinn  zu  läutern, 

Die  fchroere  Sündenlalt  uon  mir  zu  coerfen, 

Und  mit  dem  guten  Willen  mich  zu  cuappnen, 

Zu  einem  neuen  öeilt  mich  zu  erheben. 

Du  mahnft  mich  gnädig,  Herr,  da^  meine  Seele 

flbltreife  alles  niedrige,  Gemeine, 

Um  lieh  emporzulchroingen  in  die  Höhen 

Der  frommen  Hndacht  und  der  reinen  Hiebe. 


In  unermell'ner  Güte,  Herr,  halt  Du 

Verheugen  Hilfe  gnädig  allen,  die 

Das  Werk  der  Eäuterung  an  lieh  uerluchen, 

Du  ItrecMt  den  Hrm  aus  fchüt^end  über  alle, 

Sie  zu  geleiten,  Herr,  die  angetreten 

Den  Weg  der  Reue  und  der  Bellerung. 

Huf  Dich  oertrau'  ich,  Herr,  und  Deine  Hilfe. 


Sei  allo  mir  oDÜlkommen,  Tag  des  Herrn! 
Bei  deinem  Rahen  fei  gefegnet,  der  du 
Jn  meines  Herren  Flamen  kommft!  Sei  mir 
öelegnet,  Tag  des  Nichts  und  der  Verklärung, 
Der  du  die  Crde  in  den  Himmel  mandelft! 
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]ch  gehe  üoll  Vertrauen  in  dich  ein, 
Dq^  deines  Segens  Heil  mich  ganz  durchdringe, 
Dal3  du  mich  heiligen,  und  meinem  Herzen 
Die  Kraft  des  Guten  mieder  coirlt  oerleihen. 
Dies  hoffend,  tret'  ich  betend  üor  Dich  hin, 
0  Hllerbarmer,  der  Du  gnädig  richtelt. 
Und  Dir,  o  Herr,  befehl'  ich  meine  Seele 
Und  Deiner  einigen  Barmherzigkeit! 

flmcn.  64) 


T      :l-         V   -:         TT        Iv  V  •••:     t:         t  -     I         t 

V  :  T  - 

öeiöbt  leilt  Du,  Ctoiger,  unler  öott,  König 
der  Welt,  da^  Du  uns  durch  Deine  Gebote  geheiligt 
und  uns  geboten  hatt,  das  £icht=  (des  Sabbats 
und)  des  Verföhnungstages  anzuzünden! 

Tv:  V   V  T    '^  T        '  V  V  •••.•:     t:  t   -       '        T 

Gelobt  leilt  Du,  Cmiger,  unler  öott,  König  der 
Welt,  daf]  Du  uns  das  Heben  und  die  Kraft  und 
das  Glück  belchert,  diele  Zeit  zu  erreichen ! 
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Kehre  um! 

„]ch  tilge  w'w  Dunl't  deine  JTline- 
toten,  mie  ein  öeroölk  deine  Ver- 
gehen, kehre  zurück  zu  mir,  denn  ich 
roill  dich  erlölen!"  jcf.  44,  22. 


K< 


lehre  zurück  zu  mir,  ich  oDill  dich  erlölen! 
Das  ilt  die  költliche  Himmelsbotfchaft,  die  der 
heutige  Tag  uns  überbringt.  Rieht  zürnend,  nicht 
hart  redet  er  zu  uns.  Die  Sprache  des  Troltes, 
Worte  der  ITlilde  und  €rmunterung  oernehmen  roir. 
„All  dein  Vergehen  in  den  dahingelchrnun- 
denen  Tagen,  ich  lölche  es  aus  meinem  Gedächtnis." 
„jn  die  Hleerestiefe  uerTenke  ich  deine  und  deines 
Volkes  Sünden,  daher  fie  nimmer  heraufkommen, 
nicht  zur  Erinnerung  emportauchen."  „Oelühnt  und 
getilgt  Hnd  lie,  nicht  zu  Gericht  cuill  ich  über  lie 
ntjen."  Ob  du  auch  oft  dich  uerirrt  und  uergongen, 
dein  Gott  toor  darob  doch  nicht  erzürnt.  Wie 
könnte  ihn  erzürnen  der  fterbliche  menkh!  Ge- 
dauert nur  hat  ihn  deine  Schwäche,  dein  uon  dir 
l'elblt  heroufbefchmorenes  leid.  „Ich  fah  deine  Wege 
abträrts  und  immer  abroärts  gerichtet,  nun  cüill 
ich  heilen",  dich  leiten,  Trolt  dir  bringen,  da^  die 
Unruhe  des  Geroiffens,  der  Zroielpalt  des  Herzens 
roeiche  und  in  deine  ßruft  einziehe  ftiller  Gottes- 
friede. Dies  ilt  die  heiligende  macht,  die  himmlifch 
beglückende   Seligkeit,    die    diefer  Tag   in   unferer 
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mitte  üerbrcitct.  \rcr  ihn  auch  nur  einmal  in  feiner 
ganzen  Reinheit  hat  auf  fich  wirken  laHen,  dem 
prägt  er  Hch  in  die  Seele  ein  fürs  ganze  leben. 
Wem  Ichlägt  nicht  höher  das  Herz  bei  dem  Ge- 
danken, daf]  er  nun  rein  und  fchuldlos  dalteht  oor 
feinem  öotte,  daf]  er  aufgenommen  ift  in  des  Vaters 
Haus,  deffen  önadenpforten  fich  ihm  geöffnet 
haben !  Wo  ift  das  uerhärtete  öemüt,  das  nicht 
fich  aufzuraffen  uermöchte  bei  der  Troftesfülle  des 
göttlichen  Zurufes:  „Ich  uerroifche  roie  Dunft  deine 
miffetaten,  roie  ein  öecuölk  deine  Vergehen,  kehre 
zurück  zu  mir,  ich  mill  dich  erlöfen!" 

„Kehre  zurück  zu  mir!" 

Die  Himmelsbotfchaft  der  Verföhnung  hat 
Befferung  zur  Vorbedingung  und  zum  Endziel.  So 
fie  nicht  mit  einer  Umkehr,  einer  Befferung  uer- 
bunden  ift,  fo  roir  unmittelbar  nachher  in  die 
alten  Bahnen  wieder  einlenken,  —  tuelchen  Sinn, 
roelchen  Gehalt  hätte  da  eine  Verföhnung? 

Der  Prophet,  deffen  flammende  Beredfamkeit 
jene  himmlifche  Verheii^ung  uerkündet,  da^  „die 
Sünden,  rot  toie  Scharlach,  gefühnt  und  uerziehen, 
meiii  XD]c  Schnee  würden",  lä^t  an  feine  Zuhörer 
darum  den  Rufruf  ergehen :  „Reiniget  euch,  läutert 
euch,  tuet  fort  alles  ßöfe;  meidet  fürder  die 
miffetat!" 

3a,  Befferung  ift  des  heutigen  Tages  be- 
deutungsüollfte  ITlahnung.  Sie  ward  ihm  zur  Ruf- 
gabe, fie  ift  fein  eigenftes  Ziel.  Wie  er  die  entzwei- 
geriffenen   5äden   zwifchen  deinem  Gotte    und    dir 
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iricdcr  zulammenknüpft,  lo  Ichlägt  er  dir  eine 
Brücke  für  deine  Rückkehr  zu  ihm.  ITlit  ausge- 
breiteten Hrmen  tritt  er  an  dich  heran,  mit  lanfter, 
bittender  Stimme  ruft  er  dir  zu:  „Kehre  zurück 
zu  mir,  ich  roill  dich  erlölen."  Rieht  tro^ig  und 
oermeffen  können,  dürfen  roir  uns  abcoenden.  Hur 
eine  einzige  Hntroort  ilt  unler  roürdig:  „Ja,  roir 
roollen,  mir  roollen   uns  bellern." 

Wer  möchte  lieh  üon  dielem  „Ja"  ausnehmen? 
Der  ßelte?  Der  gecoi^  nicht. 

€r,  „der  den  Kampf  gegen  das  ßöle  non 
Jugend  auf  zu  führen  gewohnt  ilt",  frühzeitig  ge- 
lernt hat,  unlautere  Begierden  und  Heidenlchaften 
in  Schranken  halten,  der  tueii]  auch,  mie  Ichcuer 
der  Kampf  ift,  roie  träge,  wankelmütig  und 
unberechenbar  das  Herz,  roie  zahlreich  die  oer- 
derbenbringenden  Klippen  und  Tiefen,  roie  hinter- 
liltig  der  feind,  roie  nahe  oft  die  öefahr  des  €r- 
liegens.  Dem  Krieger  ericheint  jede  Rachgiebigkeit, 
jede,  auch  die  kleinite  Schroöche  dem  5eind  gegen- 
über doppelt  Itrafbar;  lo  empfindet  auch  er  es 
doppelt  fchroer,  roenn  er  lieh  um  des  Haares  Breite 
üon  leiner  Bahn  hat  ablenken  lallen.  Um  fo  roill- 
kommener  ilt  ihm  die  Hilfe,  die  Ermunterung  des 
heutigen  Tages,  und  der  Rufruf  zur  Bellerung  er- 
roeckt  in  ihm  roie  ein  altes  Schlachtenlied  in  der 
ßrult  des  Kriegers  frikhen  ITlut   und  Kampfeslult. 

Die  Schlechten  aber,  die  öefunkenen,  uon 
denen  dos  Wort  gilt,  „da^  der  Trieb  in  ihnen 
uon    frühester    Jugend  immer  nur  auf  das  Böle  ge- 
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richtet"  fei!  Sie  können  lieh  roeigern,  folange  fie 
im  Raukh  der  Sinne  oerlunken  mitten  im  Taumel  der 
Leidenlchaft  Itehen,  im  Schlamme  der  lündigen 
Cuit,  umgeben  öon  öenollen  leichtfertiger  Oe- 
inohnheit.  Wenn  es  aber  einmal  Uille  um  fie 
her  geroorden  ift  und  fie  ihren  Blick  bald  in  fich 
felber  oerfenken,  bald  zu  öott  empor  richten  — 
inelche  Tochter  Israels  kann  fich  heute  deffen  ganz 
cntfchlagen?  —-,  dann  tritt  ihr  oergangenes  leben 
erfchreckend  nor  ihr  öeaiilfen ;  fie  fühlen  die  Brult 
lo  wüW  und  leer  und  uermögen  oor  Befchämung 
kaum  die  Rügen  zu  erheben.  Da  geht  bald  ein 
leifer  Schauer,  bald  ein  tiefes  örauen  durch  ihre 
Seele.  „Cs  mu^  anders  ruerden  mit  dir",  fo  ruft 
dann  laut  eine  Stimme  im  Innern.  Und  Heil  ihnen, 
o^enn  lie  ihr  Ohr  nicht  u)erkhliei3en,  lieh  nicht  oor 
ihrem  eigenen  örauen,  um  das  unruhige  öetoiffen, 
die  Empfindungen  des  €kels  und  der  Bitterkeit  zu 
betäuben,  wieder  in  die  Rrme  der  £uft,  das  öeräufch 
der  Welt  flüchten,  fondern  aus  dem  öemühl 
miderftrebender  Gedanken  der  Vorfal]  fich  hindurch- 
arbeitet:   „Ich  aiill,  ja,  ich  coill  umkehren." 

Die  üielen,  die  ztoifchen  Gut  und  Böfe  in  der 
mitte  ftehen,  den  Kampf  nicht  kennen  und  in  Sicher- 
heit fich  wiegen,  —  eingefchlummert  ift  ihr  Geroiffen 
durch  das  eroige  Raufchen  und  Klappern  in  der 
Tretmühle  des  Gefchäftes  und  Gewerbes,  nichts 
Höheres  und  Heiliges  fchroellt  und  hebt  die  Bruft, 
adelt  die  Seele.  Kein  Tag  der  Weihe,  gewidmet 
edleren    Zielen,    unterbricht    das     unaufhaltfame 
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Drängen  und  3agen  nach  iuW  und  öeroinn.  Über 
Rrbcitcn  und  öckhäftcn,  Sorgen  und  öenünen  hoben 
fie  ruenig  noch  doran  gedacht,  da^  fie  eine  Seele 
hüben,  öenu^  und  Reichtum  mar  ihr  einziges  Be- 
gehren, daran  lie  fefthoiten  und  lieh  anklammern 
öon  Jugend  auf  als  Schut3  und  Sicherung,  darauf  fie 
bauen  als  Holt  und  Stül3e  gegen  jeden  rauhen  Hn- 
fturm.  fln  fie  oor  ollem  ergeht  heute  der  Ruf  des 
Tages.  Diefe  Itröfliche  Sicherheit,  diefer  lorglofe 
Schlummer  des  öetüiffens,  roie  ift  er  gefährlich  und 
uerderblich!  „Weil  des  öefchickes  Stürme  dich  nie 
umbrouft,  nicht  gerüttelt  und  gefchüttelt  hoben,  daher 
dein  Gleichmut,  deine  Sorgloligkeit."  0,  doJ]  du 
nicht  jäh  aus  dem  Traum  aufgefchreckt  roerdeft! 
€in  Bli^  aus  heiterem  Himmel,  und  olles,  was  in 
deines  Angeflehtes  Schroeii^e  du  hoft  aufgebaut,  ift 
in  Rouch  und  flammen  aufgegangen,  ein  Houch 
des  Herrn  coeht  es  an  und  in  Trümmern  liegt's 
uor  deinen  Rügen.  WJeffen  bedorf  es  gor,  um 
deine  Schät3e  zu  fchmelzen,  den  itolzen  Bau  deines 
Reichtums,  deines  flnfehens,  deiner  6hre  und  Stellung 
zu  zerftäuben?  €ines  Rugenblicks  !  €in  unglücklicher 
Zufall,  der  die  Quellen  öerfiegen  mocht,  aus  denen 
riahrung  und  Crmerb  dir  fliei3en,  eine  getDoltige, 
menn  auch  nur  flüchtige  €rfchütterung  der  ftoot- 
lichen  Ordnung,  ein  kalter  Trunk,  eine  rouhe  Hüft, 
die  zehrende  Krankheit  in  deinen  Bufen  bringen, 
—  und  tDos  dein  Glück  tDor,  liegt  im  Staube! 

fraget  nur  jene  einft  fo  mächtigen  fomilien, 
deren    ßefit3    auf    Jahrhunderte    gegründet,    ollen 
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Zufällen  der  Zeit  zu  troijen  khien!  Jhr  Schick- 
\a\  war  gar  an  mächtige  Trone  gefeitigt,  die 
Glücklichen  der  Welt  pflegte  man  lie  zu  heilen. 
Und  lehet  —  plöt3lich  erhebt  lieh  ein  geojaltiger 
Sturm,  Winde  tolen,  ßlii3e  zucken,  Wogen  brechen 
aus  und  alles  Itürzt  übereinander. 

Und  für  Güter,  fo  ungeroi^,  lo  unbeltändig, 
roolltelt  du  deinen  Gott,  den  frieden  deiner  Seele 
hingeben,  alles  Höhere  und  Heilige  aus  deinem 
Herzen,    aus    deinem  Heben  bannen? 

Rein,  meine  Schroelter,  du  kannft,  du  darflt 
dich  nicht  auslchlie^en,  coenn  der  Ruf  des  Tages 
an  dich  gelangt:  „Kehre  um,  ich  ujill  dich  erlöfen." 
Wir  alle  mülfen,  mir  alle  toollen  antworten:  „Ja, 
ich    roill  mich  belfern." 

* 

„Kehre  zu  mir,  do^  ich  dich  erlöle."  3a,  ich 
mill  umkehren,  aber  kann  ich  es  denn  auch?  — 
Jch  habe  es  oft  gecuollt.  €s  cüoren  Stunden  in 
meinem  leben,  wo  ich  tief  belchämt  üor  mir  lelber 
Itand,  denn  fchmer  hatte  ich  mich  oergeften.  6s 
kamen  Stunden,  da  durchdrang  ein  tiefer  Schmerz 
meine  Seele,  ich  hatte  etmas  getan,  darüber  ich 
mich  felber  hoffen  mü^te.  Jch  fühlte,  ich  fei  nicht 
rocrt,  meine  Bugen  zu  Gott  zu  erheben.  Do  rangen 
fich  alle  beileren  Gefühle,  olle  edleren  Kräfte 
meiner  Seele  empor  und  ich  fproch :  „Jch  roill 
anders  iwerden".  Wie  habe  ich  es  dann  gehalten?  €in 
rrioment  —  und  andere,  Ichlechte  Gedanken  fchlugen 
iDie  lodernde  flammen  in  mir  empor,  trieben  mich 
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aufs  neue  zu  Taten,  die  leitdem  an  meinen  Schritten 
hängen  mie  giftige,  ftechende  Ranken.  3a,  ich  roill 
mich  bellern,  cdo  aber  ilt  die  Kraft,  die  dazu  gehört? 
Wo  die  ?eltigl^eit,  lolch  ein  Werk  auszuführen? 

„Jch  bin  nun  einmal  fündig,  und  fruchtlos 
u)äre  mein  Bemühen.  Und  roülche  ich  mich  in 
Schneeiüaffer,  reinigte  in  Cauge  meine  Hände,  in 
die  Grube  roürdeft  Du  mich  dennoch  tauchen,  coeil 
mein  öecoand  mich  zum  flbkheu  macht."  Rein, 
ich  kann  nicht,  kann  nicht  mehr  zurück,  fo  rufen 
Taufende  undflbertaulende  und  lallen  denflrmtDieder 
linken,  den  fie  zum  guten  Werk  erhoben,  ziehen 
den  ?ui3  roieder  zurück,  den  fie  zum  Verlaffen  des 
bisherigen  Pfades  geltellt  haben.  Jch  kann  nicht, 
lagen  fie,  ich  bin  nun  einmal  fo ;  ich  kann  mich 
nicht  zügeln,  kann  mich  nicht  beherrfchen,  ich  kann 
mich  nicht  ändern. 

Rein,  nicht  deine  Schroäche,  fondern  dein  Hang 
zum  ßöfen,  dem  du  dich  roiderftandslos  überlälfeft, 
hat  dich  feftgefchmiedet  an  die  Sünde,  hindert  die 
Rückkehr,  die  ßefferung.  Denn  cüir  können  uiel  und 
untere  Kraft  ift  gro^.  Wenn  nur  untere  Begierden 
uns  treiben,  untere  Teidentchaften  uns  aufttacheln, 
dann  können  roir  erttaunlich  üiel.  In  tolchenRugen- 
blicken  leittet  der  ITlentch,  was  feine  eigenen 
Ahnungen  übertteigt.  Da  kann  er  tich  telbit  be- 
zwingen, unerhörte  Hnttrengungen  auf  tich  nehmen, 
tie  mit  aller  Rusdauer  tragen,  dann  kann  er  tich 
zu  Dingen  oerttehen,  die  ihm  tonit  durchaus  zu- 
cüider  ruaren.  Wie    oft  zeigt  tich  das,  wo    es   auf 
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öccDinn  und  Geld  ankommt,  iro  die  6hrfucht  oder 
die  Tcidcnfchaft  entflammt  ilt,  050  der  Zorn,  die 
Rachlucht  die  Seele  entzündet!  Da  find  toir  fchnell 
roie  der  Hirkh,  ftark  iDie  der  £ötDe,  hurtig  und 
gecoaltig  toie  der  Hdler.  Wenn  Hablucht  zu  raftloler 
Tätigkeit  anfpornt,  kann  der  JTlenIch  tagelang 
Speile  und  Trank  uergeffen,  und  udo  hätte  er  je 
der  Schroachheit  a)egen  —  einem  einzigen  Ver- 
gnügen entfagt?  Und  um  des  Staubes  toillen,  um 
des  ruallenden  Blutes  coillen,  ja,  um  des  niederen 
Geizes  roillen  ift  das  Unmögliche  dir  möglich, 
iprichlt  du  zum  Berge:  „Senke  dich!",  zur  Tiefe: 
„Hebe  dich!".  „Da  ruft  der  Schcoache :  ich  bin  ein 
Held."  Wo  es  aber  das  Gute,  das  Cdle  gilt,  tDO  es 
darauf  ankommt,  unmürdige  Ketten  fchlechter 
GetDohnheiten  zu  Iprengen,  da  roollte  der  ITlenTch 
lagen:  „Ich    kann    nicht!?" 

D  i  e  Rede  ift  eine  Husflucht,  eine  füge,  es 
iöllte  heilen:  „]ch  roill  nicht."  Wahr  ilt  nur  das 
eine,  daf3  die  ßelterung  Ichroer  ilt.  €s  ilt  fchroer, 
leinen  fieblingsneigungen  Gemalt  anzutun,  fchaier, 
feinen  Begierden  zu  miderltehen,  fchcoer,  die 
lockende  Versuchung  abzuroeilen;  es  roird  um  To 
Ichtoerer,  je  länger  man  die  Sünde  hat  über  lieh 
herrschen  laflen,  die  Gewohnheit  zieht  ihren  Bann 
immer  dichter  um  den  ITlenkhen,  und  je  länger 
man  das  Unkraut  auf  dem  Reker  ftehen  lä^t, 
deito  fchcoerer  ilt  es,  es  zu  jäten.  Aber  roenn  die 
Belferung  fchcuer  ift,  mos  folgt  daraus?  Wenn  fie 
faft   unmöglich    dünkt,   was   ift   da  zu  tun?  Doch 
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nichts  anderes,  als  was  mir  bei  allen  ichcoeren 
Aufgaben  im  Heben  tun  und  was  der  Vater  khon 
zu  uns  lagte,  als  toir  noch  Kinder  waren:  „ITlan 
iTiuf3  fich  mühe  geben." 

„Kehre  zurück  zu  mir,  dai3  ich  dich  erlöfe!" 
Blicke  hinaus  in  die  grolle  Welt,  roie  unläglich 
niel  Clend  und  Trüblal  durch  die  Heidenfchaft,  durch 
die  Übeltat,  tuie  oiele  Tränen,  roieüiel  Wehgelchrei, 
mie  Diel  uerroüftete  Hoffnungen  und  zerftörtes 
rrienlchenglück,  roie  oiele  £eiden  durch  die  Sünde! 
In  den  Höulern,  in  die  lie  nur  je  einmal  flüchtig 
den  fu^  geleimt,  entle^liche  Spuren  künden  es  auf 
den  eriten  Blick.  Da  lind  eitern,  die  über  ent- 
artete Kinder  die  Hände  ringen  und  mül'fen  doch 
fich  felber  befchämt  zurufen:  „Cs  hätte  anders 
werden  können  mit  ihnen."  Da  find  Gatten,  die 
einander  das  Heben  zur  Hölle  machen,  weil  öott 
nicht  in  ihrem  Haufe  toeilt,  da  find  Verführte,  die 
ftieren  Blicks  den  Weg  fuchen,  der  fie  ichnell  aus 
dem  feben  führe,  da  lind  Kranke,  die  kurzen 
Sinnesraufch  mit  einem  liechen  Dofein,  flüchtige 
Stunden  der  Cuft  mit  quälenden  Schmerzen  zahlen; 
da  lind  Hungernde,  die  nicht  zu  hungern  brauchten, 
menn  nicht  fliedertracht  und  Habfucht  fie  um  das 
Jhre  gebracht  hätten,  da  Hnd  Gequälte,  die  fo  ruhig 
leben  könnten,  wenn  das  Gemill'en  fie  nicht  an 
quolüolle  Taten  und  Tage  gemahnte,  und  Hohn- 
lachende, die  oergeblich  die  Öde  in  ihrer  Bruft 
zu  uerdecken  fuchen. 

Wohl  ift  es    wahr:    €s    gefällt   dem    Herzen 

12* 
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nicht  und  es  möchte  bleiben,  ruie  es  ift;  es  ilt 
träge,  üoll  €igendünkel,  deckt  gern  leine  Schroächen 
und  Vergehen  zu.  Dennoch  erforiche  es  tiefer  und 
auch  das  lündige  Herz  roird  dich  zur  Rückkehr 
gemahnen,  dich  im  Werk  der  ßelferung  unter- 
ltüt3en.  Regte  Hch  nie  in  dir  das  Gefühl  für  das 
öute  und  6dle?  €s  war  nur  noch  nicht  frilch  und 
kräftig  genug,  liegt  auch  je^t  halb  im  Schlummer,  fo 
erotecke  es  denn  heut' !  3a,  du  halt  Gefühl  für  das 
Rechte;  menn  du  an  einem  ITlenlchen  Tugenden 
findelt,  zu  denen  du  dich  nicht  emporgelchroungen, 
du  ehrft  lie  im  Herzen.  Warum  foll  man  aber  bei 
dir  millen,  was  andere  ehrt  und  ziert?  Die  Kraft 
dazu  CDohnt  auch  in  dir,  nimmermehr  bilt  du 
fchlechter  gefchaffen  als  andere,  nimmermehr  itt 
es  roahr,  da^  du  nicht  könntest,  was  andere 
können.  Rlle  edlen  Keime,  die  Gott  in  irgendeines 
nienlchen  ßruit  gelenkt  hat,  lie  find  auch  in  dir,  du 
halt  fie  nur  niedergehalten  durch  allerlei  Unkraut. 
Alle  heiligen  Kräfte,  die  in  anderen  ITlenfchen  und 
durch  lie  Gutes  fchaffen,  Tie  find  auch  in  dir. 
Warum  tollteft  du  im  Guten  hinter  anderen  zurück- 
bleiben? 

Schaue  um  dich  in  dem  engeren  Kreis,  in 
den  die  Vorlehung  dich  geltellt  hat!  Da  lind  die 
Deinen,  die  innige  Hiebe  dir  entgegentragen.  Ver- 
diene dir  diefe  fiebe !  Du  darfft  es  nicht  ertragen, 
dalj  tie,  um  dich  lieben  zu  können,  deine  fehler 
mit  dem  ITlantel  der  llachficht  zudecken  muffen; 
diefe    fchonende    Hiebe    der  Deinen,    fie    ift    eine 


Kehre  um!  181 


Schmach  für  dich;  du  darflt  nicht  ruhen,  bis  du 
lie  in  eine  achtungsüolle  und  mohloerdiente  £iebe 
oerroandelt  halt !  Denke  an  deine  Freundinnen,  deine 
Brüder  und  5chtDeItern!  Welche  Demütigung,  mit 
denen  freundichaftlich  zu  üerkehren,  die  dich  nur 
äußerlich,  dein  Kleid,  dein  Geld,  deine  Geburt 
ehren,  üon  dir  lelber  im  Herzen  gering  denken. 
Wie  kannit  du  es  ertragen,  dai]  mancher  roackere 
rrienlch  das  Haupt  über  dich  fchüttelt,  roeil  er  dich 
gern  ehren  möchte,  aber  es  nicht  kann,  roeil  du 
es  nicht  toert  bift!  Hein,  einen  ehrenuollen  Hamen 
iollft  du  dir  Ichaffen,  eine  £iebe,  die  auf  Rchtung 
lieh  gründet.  €in  Denkmal  in  den  Herzen  der 
menkhen  lolU't  du  dir  erarbeiten  und  erringen !  Du 
kannit  es,  du  folllt  es,  dafür  ruill  der  heutige  Tag 
dich  ercDecken;  für  den  Glauben  an  den  Bdel  der 
ITlenfchennatur,  für  die  Hoffnung,  welche  die 
rrienfchen  lelber  nicht  zu  lieh  hegen,  nämlich  daf] 
Vi£  bcller  toerden  können,  als  fie  lind,  für  einen 
Zuftand  der  Welt,  der  üon  Stufe  zu  Stufe  zur 
Verüollkommenung  emporklimmt,  mill  er  uns  ge- 
roinnen. €r  lehrt  den  Crdenroanderer  über  Sumpf 
und  Dickicht  des  gemeinen  Hebens  den  Blick  empor- 
richten auf  ein  hohes  leuchtendes  Ziel ;  er  zeigt  ihm 
den  Weg,  lehrt  ihn  Hilfsmittel  und  Werkzeuge 
finden  für  das  gro^e  Werk  des  Heiles. 

Und  tuie  zahllos  find  fiel  Jedes  freudige  Ereig- 
nis, jede  Schickung,  jedes  £eid,  jeder  ruhige  oder  un- 
ruhige Tag  kann  uns  mittel  fein  zur  Befferung,  lo  roir 
untere  Cebensaufgabe  nur  recht  erfaffen.    Und  biit 
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du,  meine  Schtrelter,  tief  hinabgeglitten  und  hinein- 
geraten in  des  £ebens  Jrrgänge,  halt  du  jeden 
flusrrteg  oerioren,  liehe,  dein  Vater  roeilt  bei  dir! 
Halt  du  gleich  leiner  oergeflen,  er  uergifjt  unter 
nimmer.  Seine  Bugen  lind  ftets  auf  uns  gerichtet, 
leine  Hände  Itets  bereit,  uns  zu  helfen,  uns  zu- 
recht zu  toeifen.  Seine  Geduld  ermüdet  nicht,  ieine 
Hiebe  erneuert  lieh  mit  jedem  Tage.  So  oft  wir 
uns  auch  zu  ihm  coenden,  bald  mit  der  Bitte: 
„Vater,  oergib  uns!",  bald  mit  dem  Hnliegen: 
„Vater,  hilf  uns!",  er  rüeift  uns  nie  zurück.  Was 
mollen  wir  nun  üon  unlerer  SchcDäche,  unleren 
irrenden  Gedanken,  unferem  fchroankenden  öemüte, 
üon  der  ITlacht  angecDöhnter  Dehler,  oon  der 
öecDalt  Ichroerer  Verluchungen  lagen?  Wir  können 
ja  beten!  Kein  Gebet  aber  nimmt  Gott  lieber  an 
und  keines  erhört  er  geruiffer  als  die  Bitte :  „Vater, 
ich  möchte  gern  mieder   umkehren,  hilf  Du  mir!" 


Ja,  Vater,  mit  dielem  innigen  Verlangen  richten 
mir  heute  unleren  Blick  zu  Dir  empor.  Ohne  Dich 
ift  kein  Gelingen.  Sollen  mir  die  nottoendigkeit 
der  Belferung  einleben  — ,  Du  mu^t  uns  erleuchten ; 
follen  tüir  den  Weg  der  ßelferung  coählen  — ,  Du 
mu^t  ihn  uns  beltimmen;  follen  roir  über  alle 
Hinderniffe  der  ßeflerung  liegen  — ,  Du  mu^t  uns 
ftörken;  follen  mir  die  täglichen  Opfer  derBefferung 
darbringen  und  freudigen  ITlutes  darbringen  — ,  Du 
mui3t  uns  innere  ^Freudigkeit  fchenken. 
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Du  cntbictcft  Deine  Hilfe  denen,  die  das 
W?erl^  der  üäuterung  an  lieh  üeduchen,  Du  TtreckTt 
Deinen  flrm  aus,  um  alle,  die  den  Weg  der  Rück- 
kehr antreten,  lieber  zu  geleiten,  zu  Dir  emporzu- 
heben. So  [ei  denn  mit  mir  in  dieler  Stunde,  da^ 
der  Segen  des  Tages  an  mir  lichtbar  ruerde.  Cr- 
roecke  in  uns  jene  heilige  ßegeilterung,  die  keinen 
ehrgeiz,  kein  Verlangen,  kein  Ziel  und  kein  Streben 
kennt  als  Deinen  AWillen,  auf  da^  ergriffen  üon 
dem  Geilte  des  Tages  jede  ßruft  ein  Tempel,  jedes 
Herz  ein  flltar,  da^  alle  Hände  lieh  falten,  alle 
£ippen  fich  öffnen  zu  dem  einen  Begehren,  ernTt 
und  heilig: 

„5ühre  Du  uns  zurück  zu  Dir,  o  Herr,  mir 
mollen  umkehren!" 

flmcn.  65 
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Kol  nidrc. 

Ochon  crblinkt  der  Stern  der  Rächt 
Und  der  Tag  des  Herrn  erojacht! 
Untre  bangen  Herzen  beben, 
Dir  zu  nahen,  Herr  der  Welten, 
Der,  zu  Itrafen,  zu  uergeiten, 
Richtet  über  unter  Ceben. 
Untre  Seele  fühlt  ein  Bangen 
\X'ie  ein  müdes  Heimoerlangen 
]n  den  Scho^  der  eirigen  Gnade, 
Die  erbarmungsüoll  oerzeiht 
Jedem  Sünder,  der  bereut. 

Bebtt  du  auch,  mein  armes  Herz, 

Schroer  gebeugt  üon  Schuld  und  ?ehle, 

5atte  ITlut,  du  meine  Seele, 

Blicke  hoffend  himmelwärts! 

Denn  der  Herr  der  eco'gen  £iebe 

neigt  tich  gnadenuoll  zu  dir. 

Und  in  himmlitchem  Verzeih'n 

Dich  der  Qualen  zu  befrei'n, 

Stillt  er  aller  niedern  Triebe 

Sündige  Begier! 

Haucht  in  deine  Seele  gnädig 

Seiner  JCiebe  Himmelslicht, 

Da^  du  allen  Kummers  ledig 

Hebtt  das  Haupt  üoH  Zuoerticht, 

Und  mit  neugettärkter  Seele 

Wandeltt  auf  dem  Pfad  der  Pflicht. 

Herr!  Vergib  uns  Sund'  und  ?ehle, 
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Strafe  nicht  die  miHetat, 
Blick'  barmlierzig  auf  uns  nieder, 
nimm  uns  uoll  erbarmen  u^icder 
Auf  in  Deiner  Gnade  Huld 
Und  ücrzeihe  unire  Schuld! 

Hört  ihr's  lanft  und  mild  erklingen, 
mahnend  in  die  Herzen  dringen 
In  des  Rbends  Itillem  Wehen? 
Wie  ein  Bitten,  w\c  ein  flehen 
Klingt  es  tDunderlam  und  weich, 
Gottes  Stimme  spricht  zu  euch! 
Spricht  zu  euch  in  lullen  Tönen : 
„mentchen,  eilt,  euch  zu  uerlöhnen, 
£ökht  des  Halles  freole  Glut 
Jn  der  £iebe  Tränenflut, 
Reichet  euch  uerlöhnt  bie  fiönde, 
Seid  barmherzig,  liebereich, 
Da^  des  Schöpfers  Huld  auch  euch 
Wieder  zu  ihr  flntliij  ruende  ! 
Blicket  auf  zum  Herrn  der  Welten, 
f  ernt  uergeben,  ftatt  uergelten ! 
Rache  roeiche  dem  Verzeih'n  — 
rrienkhen,  lernt  barmherzig  fein!" 

So  durchglüht  oom  Strahl  der  £iebe, 
Der  die  Flacht  des  Herzens  fegnend 
Hellet  wie  ein  lichter  Stern, 
Komm  heran,  du  Tag  des  Herrn  I 
Streue  hin  dein  mildes  ficht, 
Das  in  alle  Herzen  bricht, 
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Das  der  ITlcnfchhcit  finftre  Triebe, 
Siegend  über  Hq^  und  Spott, 
\X'andclt  in  den  öeilt  der  £iebc, 
Der  die  Herzen  hebt  zu  Gott! 

Und  üom  Rbend  bis  zum  Rbend 
5ülle  Bndacht  unlern  Sinn, 
Trage  zu  des  Himmels  Höhen 
Unirer  Reue  banges  flehen 
Vor  den  Herrn  der  Schöpfung  hin! 
Zu  dem  Tron  des  Weltenherrichers 
Steige  unler  Eied  empor, 
milche  mit  der  Sphären  Hymnen 
Preilend  Tich  zum  Jubelchor! 

Sei  willkommen,  Tag  des  Herrn, 

Sei  gegrüfjt  als  heil'ger  Bote, 

Der  du  mit  dem  Hbendrote 

riahlt  —  und  bis  zum  Rbend  tüeileft. 

Der  du  unler  Sehnen  Itilieft, 

Unler  Herz  mit  Hoffnung  füllelt, 

Allen  Kummer  länftigft,  heilelt! 

Du,  der  Zagen  kehrt  in  Hoffen, 

Gnade  jedem  Sünder  roeiht. 

Alles  Ceid,  das  uns  betroffen, 

Wandelt  um  in  Seligkeit  — , 

Du,  der  auf  dem  lichten  Pfade, 

Des  Vergebens  und  der  Gnade 

Unires  £ebens  nichtig  Teil 

5ührt  zum  eroigen  Seelenheil  — , 

Schon  erblinkt  dein  erlter  Stern, 

Sei  gegrüf3t,  du  Tag  des  Herrn!  66] 
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Jaaleh! 

I'un  Itcig'  empor  zu  Dir  mein  heii3es  flehn 

am  Abend, 
Und  zagend  töne:  Cöfe  mein  Vergehn 

am  morgen! 
€rhöre  mein  öebet,  1013  rein  mich  miederfehn 

den  Hbend! 

Cs  dring'  mein  Ruf  empor  zum  ero'gen  Cicht 

am  Hbend ; 
Zum  Vater  fleh'  ich  uolier  Zuuerlicht 

am  morgen; 
Vergebung  hoffend,  eh  aufs  neu'  anbricht 

der  Hbend. 

6s  Iteig'  empor  zu  Dir  des  ßüi3ers  Sang 

am  Hbend; 
Beklommen  tön'  der  inn'gen  Reue  Klang 

am  morgen; 
Vergib,  üerzeih,  nicht  laf]  mich  finden  bang 

den  Hbend ! 
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€s  dring'  üoll  flngit  mein  Ruf  zu  Dir  empor 

am  Bbend; 
€s  nah'  mein  Bitten,  Ziehen  Deinem  Ohr 

am  morgen! 
€nttühne  mich,  beoor  fich  k-hlief3t  das  Tor 

am  Abend!  67] 

Schaumea  tcfiilo. 

Uu,  0  Vater  des  Himmels,  Herr  der  Welten, 

Zu  Dir  kommt  alles  fleuch,  und  alle  öebcte 

erheben  Hch  zu  Dir,  o  Herr,  und  Deiner  eroigen  Huld ! 

Jn  Ehrfurcht  gehen  coir  ein  in  Dein  Haus 

Und  beugen  in  Demut  das  Knie  uor  Dir 

Und  Deiner  göttlichen  Hlimocht, 

Herr,  öott  Zebaoth,  coer  ilt  noch  strahlend  coie  Du, 

Den  etoige  fiebe  umiDoltet! 

Wer  ilt  gleich  Dir,  o  emiger  Vater,  in  allen  Himmeln? 

örof3  bilt  Du,  o  Herr,  und  einzig  und  Deine  Wunder. 

Die  Himmel  umipannt  Deine  endlole  önade 

Und  Deine  Treue  reicht  in  eroige  Höhen. 

öroi3  bift  Du,  o  Herr,  Gott  Israels, 

Und  eroig  unerforichlich  Deine  örö^e. 

Wo  ilt  ein  öott  roie  Du, 

Der  Wunder  Tchoffet,  o  Vater,  gleich  Dir 

Und  Werke  zeuget,"*  erhabener  Weisheit  uoli? 

Wer  Sollte  nicht  zittern  uor  Dir, 
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Sein  flntlil]  beugen  in  Furcht  und  in  Rndacht 

Vor  Dir,  alleroiger  Vater, 

Der  herrlchet  und  front  über  Völker  und  ITlenlchcn? 

Dein,  o  Herr,  ilt  der  Rrm  und  die  Kraft 

Und  Itark  ilt  Deine  Hand 

Und  zum  Kampf  erhoben  Deine  göttliche  Rechte. 

Dein  ilt  der  Tag  und  die  Hacht, 

Denn  Du  allein  halt  bereitet  das  Sein, 

Das  ecoige  Hicht  und  die  Sonne  des  Weltalls, 

Jn  Deiner  Hand,  o  Herr,  ruhen  die  fernen  der  €rde 

Und  die  himmelftrebenden  Häupter  der  Berge. 

Wer  ergründet  die  eiDige  Hllmacht 

Und  mellen  Cippen  oermögen 

Dein  lob  zu  künden,  o  Herr,  und  den  Reichtum 

Deiner  allumfallenden  £iebe? 

Denn  Dein  allein,  Du  Rllbeherrkher, 

Sind  macht  und  Stärke,  die  Pracht  des  Reichtums, 

Des  Sieges  öerualt  und  der  Schöpfung  Herrlichkeit. 

Dein,  o  Herr,  lind  alle  Himmel  und  €rden 

Und  Dein  allein  ilt  das  Reich 

Und  die  Herrlichkeit,  die  da  Itrahlet 

Von  €cDigkeit  zu  CcDigkeit! 

Dein  sind,  o  Herr,  der  Himmel,  die  €rde 

Und  alles  Wefen  der  Welt, 

Denn  Du  halt  lie  gelchaffen  und  gebildet. 

Du  zogelt  die  Grenzen  der  6rde 

Und  ichufelt  den  Sommer  und  Winter, 

Das  prangende  Blühen  des  frühlings 
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Und  die  sterbende  Schönheit  des  Hcrbftes. 

örolg  bift  Du,  o  Herr,  öott  Israels! 

Du  zerkhmetterTt  des  ITleeres  Ungetüm 

Und  roirfftes  üor  als  Speile  dem  Volk  in  denWiilten 

Du  roeitelt  dem  roinzigen  ßächlein  den  Weg 

Und  trokneit  aus  den  gewaltigen  Strom, 

Du  brichlt  die  macht  des  ITleeres 

Und  ftillelt  die  o^ogenden  fluten. 

öroi3  bift  Du,  o  öott  meiner  Väter, 

Herr  Zebaoth,  öott  Israels ! 

Recht  und  öerechtigkeit  find  die  Stül3en 

Deines  heiligen  Trones, 

Und  liegend  uoran  Deinem  göttlichen  Schritte 

Ziehen  die  Wahrheit,  o  Herr,  und 

Die  eruige  Hiebe! 

Dein  iit  das  llleer,  das  Deine  Rllmacht  gekhaften, 

Und  Dein  ilt  das  £and,  das  Deine  Hände  gebildet. 

In  Deiner  Hand  iJt  die  Seele  des  Hebens 

Und  der  öeiit  olles  fleifches. 

Dein  ilt  die  Seele  und  Dein  der  üeib,  — 

0  Tchone,  Herr,  Deiner  Hände  Gebilde! 

Dein  \\\  die  Seele  und  Dein  der  Ceib, 

Um  Deines  Hamens  ruillen 

Schone  unler  in  önaden! 

Um  Deines  Hamens  millen,  o  Vater, 

Kommen  coir  demütig  zu  Dir, 

Tue  nach  Deinem  Hamen,  Hllgütiger! 

Und  \Die  gro^  auch  die  Schuld, 

Die  unsere  Seele  bedrücket. 
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Verzeihe  sie  gnädig,  o  Rllerbarmer ! 

Um  Deines  Flamens  coillen 

Tue  nach  Deiner  eroigen  Ciebc,  o  Herr, 

Und  erbarme  dich  unler!  es) 

flmen ! 

Thaalch  aruckoh. 

rierr,  lende  Heilung  dem  uerroehten  Blatt, 

Das  Ichlaff  am  Zroeige  hängt,  uerroelkt  und  matt! 

0  mach's  gelund  und  la^  es  fröhlich  fprief^en, 

öib  ihm  am  Himmelstau  zu  trinken  fatt; 

£af3  frilchen  Saft  durch  feine  Rdern  fliei^en, 

0  fende  Heilung  dem  uerroehten  Blatt! 

Den  Staubgebornen  richte  auf  uom  Staub, 

Da^  er  nicht  roerde  der  Verzweiflung  Raub ! 

0  tilg'  hinroeg  die  fülle  unfrer  Sünden, 

£a\]  Deine  Wefen'önade  oor  Dir  finden! 

Da^  aiieder  licht  ergrüne  unfer  Taub, 

Den  Staubgebornen  richte  auf  uom  Staub ! 

0  Tieh,  zu  helfen  uns  kein  ITlenfch  ilt  nah ! 

Schau,  6roiger,  üerlalfen  ftehn  roir  da! 

Wenn  nirgends  uns  ein  Retter  zu  erlpähn, 

Wenn  ringsumher  man  ftets  nur  feinde  Iah  — , 

Vernimm  o  güt'ger  Vater,  unler  flehn. 

Sei  Deinen  Kindern  Du  uoll  ITlilde  nah !  oo] 
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Schema  kaulcnu. 

trhörc  unicr  ?lchen,  o  Herr, 

Sei  gnädig  mit  uns  und  barmherzig, 

Verichlieiie  des  Himmels  göttliche  Pforten  nicht  strenge 

Den  Bittenden, 

Die  da  kommen  zu  Dir,  o  Herr,  mit  Zagen  und  Hoffen! 

?ühre  uns,  o  Croiger, 

Zurück  zu  Dir  in  die  Bahnen  Deines  göttlichen  öeiltes, 

fluf  da^  coir  ruieder  einkehren  in  Dich 

Und  roieder  roerden  roie  ehedem, 

Da  Deine  ITlilde  noch  gnädig  leuchtete  über  uns! 

trhöre,  o  Herr,  unler  Wort 

Und  neige  gnädig  Dein  Ohr  unlerm  flehen! 

£ai3  unler  Wort  gelangen  uor  Dich 

Und  den  fcheuen  Gedanken  der  Bruft, 

Der  nur  Dir  lieh  erkhlie^t,  o  öott, 

Dir,  der  Du  allroinend  bilt  und  allgütig! 

Weite  uns  nicht  ob 

Von  Dir,  o  Vater,  und  nimm 

Den  öeilt  des  Heiles  nicht  üon  uns,  ^rlöfer! 

VercDirf  uns  nicht,  Hllbormherziger, 

Wenn  Riter  die  Kraft  uns  gebeugt 

Und  cDir  roankend  treten  Dor  Dich, 

mit  ichroindendem  ITlut  und  erlterbenden  Kräften. 

Verlal]  uns  nicht  in  der  Stunde  der  Rot,  — 

Bleib'  bei  uns,  o  Vater,  und  ziehe  nicht  ab  oon  uns 

Deine  göttliche  Hand,  die  gnädig  uns  führte! 

Wirke  ein  Zeichen  an  uns,  o  Herr, 
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Das  fichtbar  mache  allen  Völkern  der  6rde, 
Wie  Deine  Gnade  uns  leitet  am  irdikhen  Wege! 
Wie  Dein  Geilt  uns   umlchtuebt  in  den  Röten  des 

Daleins, 
Wie  Du,  0  Vater,  uns  hilfit,  uns  leitelt  und  tröfteft ! 
Denn  Du,  o  Herr,  bilt  allein  unler  Heil 
In  den  Wonnen   des  Glücks,   roie   im   Drange   der 

Schuld ! 
Zu  Dir  erheben  mir  zagend  die  Blicke, 
Denn  Du  roirlt  erhören  in  endloler  Gnade 
Die  Stimme  des  Herzens,  das  zage  Rufen  der  Seele, 
Die  zu  Dir  empor  Hch  ruendet  in  Bndacht. 
0  Herr!  Gott  unterer  Väter, 
Der  Du  unler  Heil,  unler  Cicht,  unlere  Zuflucht, 
erhöre  uns,  Vater,  im  Himmel  und  auf  €rden 
Je^t  und  uon  €a?igkeit  zu  Cmigkeit! 

Hmcn.  70] 

OtDinu  molkcnu.  Seite  141  bis  Seite  144. 

Olcnu.  Seite  80. 

fldaun  aulam.  Seite  95. 

Jigdal.  Seite  94. 
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Wer  da  denkt:  „ich  toill  fündigen  und  hernach  ßu^e 
tun",  der  gelangt  niemals  dazu,  da^  er  Bu^e  tue.  Wer  da 
denkt:  „Ich  toill  fündigen  und  am  Verföhnungstage  toird  mir 
oergcbcn  tocrdcn",  dem  roird  am  Verföhnungstagc  nicht  oer- 
gcben.  Sünden,  durch  die  der  Hlenfch  lieh  gegen  Gott  allein 
nergeht,  fühnt  der  Verföhnungstag  ;  lolche  Sünden  aber,  durch 
die  der  ITlenfch  fich  zugleich  gegen  feinen  Flächften  üer- 
gangen  hot,  fühnt  der  Verföhnungstag  nur  dann,  coenn  der 
ITlenfch  zuoor  feinen  Ilächften  nerföhnt.  (Talmud.) 


eine  Kol  nidrc-Prcdigt  flkiba  Cgers. 

Heller  ölanz  oon  uielen  Kerzen. 
Wei^behangen  die  öcräte, 
Wei^bekleidet  fteh'n  die  frauen 
Und  im  Totenhemd  die  JTlänner. 

Cs  beginnt  der  hohe  tefttag 
Der  Verlöhnung  Jaum  hakippur.  — 
feierlich  in  crnlter  Stimmung 
nahen  fich  die  Beter  alle. 

Und  fie  drücken  fich  die  fiände. 
Und  fie  fchauen  fich  ins  fluge. 
^riedensftrahlen  der  VerTöhnung 
Ceuchtcn  hell  in  ihren  Blicken. 

Plöf3lich  Stille  —  denn  der  Rabbi 
Schreitet  durch  die  Synagoge, 
Silbercoei^  find  feine  Hocken, 
Die  das  edle  fiaupt  umroallen. 


I 

i 
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Ruhigmildc  blickt  das  fluge, 
tngdsreinhcit  ftrahlt  fein  flntlii], 
fleAcnlos  in  Unfchuldstoci^e 
Sein  öcroand  und  fein  Gccoiffcn. 

Und  jctjt  fteigt  er  zu  der  Code, 
Und  er  kü^t  der  £ade  Vorhang, 
Dann  mit  fromm  gefenktem  fiauptc 
Wendet  er  fich  zur  Gemeinde. 

tr,  der  nie  ein  Wort  der  Kränkung 
noch  des  Zornes  je  geredet, 
fllfo  fpricht  er  zur  Verfammlung, 
Und  die  Stimme  bebt  ihm  leife  : 

„Hiebe  Brüder !  Wenn  ich  einen 

Unter  euch  beleidigt  habe, 
Sei's  mit  Worten,  fei 's  in  Taten. 
Seid  mir's  mauchel,*  liebe  Brüder!" 

Das  cDür  Reb  Rkibas  Predigt 
fln  dem  Abend  des  Hol  nidre. 
thrfurchtsooU  gebeugt  zur  Code 
Steigt  er  nieder  oon  der  Kanzel. 

Totenftille  rings  im  Kreife 
riur  ein  leis  oerhalltes  Schluchzen 
Aus  der  dichten  Schar  der  Beter 
folgt  dem  Wort  des  greifen  Cehrers. 


Verzeihet  mir's. 

1^ 


13* 
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„Die  Stunde  kommt,  roo  du  an  Gräbern 
ftehft  und  klaglt!« 

Wenn  du  den  nächftcn  halt  gclöJtcrt  und  ücrhöhnt, 

Wenn  du  an  feiner  Chr'  dich  halt  oergangen. 

So  toiffe,  dafi  Jaumkippur  nicht  nerföhnt, 

Bis  du  Verzeihung  haft  üom  feind  empfangen. 

Und  roenn  er  toeilet  fchon  im  Todcsfchattcntal, 
Dem  du  begegnet  bift  mit  Cift  und  Ränken, 
So  follft  du  mit  des  ITlinjans  ooller  Zahl 
Zu  feinem  Grabe  deine  Schritte  lenken. 

Und  fprich  alsdann :  „0  Gott,  der  Ceidenfchaften  Glut 

Cie^  mich  dein  heiliges  Oefef}  üergeffen 

Und  gegen  den,  der  hier  im  Grabe  ruht, 

fiab'  fchroerer  Kränkung  treulos  mich  oermeffen !" 

Dann  foll  das  Gnadcnroort  dir  künden  die  Gemein': 
„Daf3  du  gehabt  den  Rächften  —  ftatt  zu  lieben, 
es  foll  nergeben,  foll  üergeffen  fein !" 

fllfo  im  „Schulchan  aruch"  fteht's  gefchricben ! 


^ 


I 
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Uic  fiimmcl  erfüllt 
ein  mächtiger  Aufruhr, 
€in  beklemmendes  Dröhnen. 
Deine  Donner  rollen: 
Deine  Stürme  rafen, 
ts  hebt  Jich  geroaltJam 
Gekrümmter  Widderhörner 
Ächzender  Ruf. 
Deine  Scharen  taumeln. 
Die  fieere  der  Cngel, 
Von  furcht  beklommen, 
erblaßt  oor  Schrecken, 
VergeKcnd  der  Pialmen, 
Die  fonft  fie  erheben 
Um  Deinen  Tron. 
trzitfern  oor  Dir. 
Voi  Deinen  Gerichten, 
Vor  Deines  Zornes  ITliene, 
Du  troigcr,  einziger! 

ein  Abglanz  der  Schauer 
Dringt  nieder  zur  erde, 
Zu  unteren  Seelen 
Sprengt  er  fich  Zugang 
Und  füllt  sie  mit  Bängnis, 
Die  tiefer  denn  Tod: 
Wie  soll  ich  entrinnen, 
Ich  Kind  des  Staubes? 


Wie  foll  ich  bij^fchen, 

Idi  khroankendes  Rohr, 

Ganz  ohne  Deine  Gnade, 

Die  Stab  mir  und  Stüi3e, 

mich  aufrecht  erhaltend? 

Wohin  mich  kehren? 

Wo  Zuflucht  Jüchen, 

Wenn  Gerechte  oerzagen. 

Wenn  Geprüfte   oerzroeifeln' 

Wohin  entrinnen. 

Wenn  nicht  zu  den  Stufen 

Deiner  Altäre, 

Wenn  nicht  an  den  Saum 

Deiner  Getoänder, 

erbarmender  fierr! 

Wir  haben  gefehlt. 

Alle,  ojie  einer! 

Wir  Ichritfcn  durch  Sünden 

Zu  neuer  Vergehung, 

Wir  sannen  in  Tücken 

Auf  Schaden  des  nächften,— 

Vergeltend  Dich, 

Der  Du  die  Wahrheit 

ßilt  und  Tie  forderft, 

Spielten  toir  gerne 

mit  trüglichen  Worten 

ein  gaukelndes  Spiel. 
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mit  doppelter  Zunge 
öab  man  Gelübde, 
Die  nicht  zu  halten 
rrian  felber  geroillt, 
th'  man  sie  gegeben. 
Und  jedes  Wort 
€rhebt  nun  oor  Dir 
niit  heilerer  Stimme 
flnl^loge  und  Rü,qe, 
fleh,  roidcr  uns 
Und  heiicht  fein  Recht, 
fleh,  trider  uns! 
0,  hör"  es  nidit, 
0,  la§  es  oenrehen, 
flllgütiger  öott! 

nVit  einem  Wort 

trbauteft  Du  Welten.  — 

tin  andres  Wort, 

Und  fic  stürzen  darnieder.  — 

fierr,  coög'  uns  nicht 

mit  Deinem  Oetuichte ! 

Denn  roir  und  ooll  Ohnmacht, 

Und  was  tuiretcDO  uermögen, 

Jit  nichts  als  ein  leifer 

flusfluf]  der  fülle. 

Die  toaltet  in  Dir, 

Und  untere  Taten 

Wie  gar  unfere  Reden  — 

VertPehen  wie  Spreu, 


ßeichroerft  Du  lie  nicht, 
Verleihelt  Du  nidit, 
Was  wirket  und  fruchtet 
Ihnen,  o  fierr! 
So  iei  uns  gnädig! 
Du  liebft  Dein  Werk, 
Du  haft  es  geitaltct 
Flach  all  Deiner  Weisheit, 
Die  tnir  kaum  ahnen, 
Die  toir  nimmer  crmclten, 
5ö  klug  roir  uns  dünken, 
Zernicht'  es  nicht  roieder! 
Deines  Zornes  Cohe 
fiemme,  Gecoaltiger, 
Da^  lie  uns  nicht  Icnge ! 
üafi  nicht  traurige  Stoppeln 
Dereinft  den  kommenden 
Oefchlechtern  berichten 
Von  Deinem  Zorn, 
Der  flammend  oerzehrte, 
Was  Dir  mißfallen, 
Du  rächender  Gott! 
Wir  ichlaqen  die  Brüite, 
Darin  ein  oerzagendes, 
ein  bängliches  fierz  pocht, 
Beklemmungen  fühlend, 
für  menichen  zu  mächtig. 
Und  angeweht 
Von  Deiner  'Iahe 
Und  ihrer  macht. 
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Wir  brciti3n  die  fiände 
Und  lenken  fie  ängltlich 
Wie  Kinder  bittend 
Den  zornigen  Vater, 
öliicklich  zu  reichen 
Ilur  ihm  an  (ein  Knie. 
Aus  tiefen  Gründen 
Der  Seele  itöhnen  toir: 
ts  kam  der  Tag 
Der  tiefiten  Schauer; 


Wir  werden  getnürfelt, 
Wie  Korn  auf  der  Tenne, 
Vertüirf  uns  nicht  ganz! 
Verfliegen,  oertrehen 
Calie,  roas  flüchtig; 
Was  aber  geiund, 
Das  lalfe  keimen 
Zu  Deinen  Saaten, 
Befteller  der  Welt, 
Du  fierr  der  fieere! 


^ 


Üro^cr  und  gütiger  öott!  Du  halt  uns  dielen 
hochheiligen  Tag  roie  einen  Himmelsboten  gelandt, 
dal]  er  uns  aus  der  Rächt  zum  £ichte,  aus  der 
Sünde  zur  Sittlichkeit,  aus  der  Knechtichaft  der 
Welt  zur  freiheit  in  öott  führe.  Wie  lieblich  hallt 
uon  himmlikhen  Höhen  des  Herolds  Ruf.'.€r  kündet 
das  Gute,  er  meldet  das  Heil,  er  uerhei^t  den 
frieden,  er' Spricht  zu  Zion:  Dein  öott  cüoltet!  Jaum 
hakippurim,  ein  Tag  allTeitiger  Verhöhnung,  ilt 
er  geheimen.  Wohl  uns,  wenn  er  uns  erlölt  uon 
dem  Halle,  der  in  unleren  Herzen  niltet.  Dann, 
ojenn  roir  den  öroll  mitJder.Wurzel  ausgcrilten 
aus  unleren  Herzen,  menii  Verhöhnung  und  Ver- 
gebung uns  erfüllt,  dann  können  cuir  frohen  Sinnes 
unl'er  öebet  zu  Dir,  o  öott  der  Sühne,  hinauffenden, 
dal3  Du  unlere  Sünden  tilgelt,  cüie  ruir  getilgt  und 
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gelölcht  haben  jede  6rinncrung  an  die  Schuld,  mit 
der  ITlenlchen  lieh  gegen  uns  oerlündigt  haben. 
Wie  aber  könnten  coir  um  Verzeihung  bitten,  wenn 
CDir  lie  nicht  üben,  roie  könnten  roir  auf  Deine 
Verheißung  bauen:  „6s  Ichroinde  coie  ein  öeroölk 
der  ?ehl",  roenn  coir  ein  jedes  Unrecht,  das  mir 
erlitten  haben,  in  unlerem  Jnneren  üerewigen? 
Wie  folltett  Du  oergellen  und  uergeben,  cuenn  a3ir 
die  Hände,  die  lieh  dem  Gefährten  uerkhließen, 
roenn  mir  die  Seelen,  die  uon  Ueid  und  Hai] 
befleckt  find,  zu  Dir  emporrichten?  Diefer  hoch- 
heilige Tag  läßt  den  Wert  der  Güter,  mit  denen 
Du  uns  begnadet  halt,  reiner  und  inniger  empfinden. 
Zärtlicher  Ichließen  lieh  die  Gatten  aneinander. 
Sie  empfinden  es  deutlicher  als  im  Härm  des 
Cebens,  welch  ein  unendlicher  Segen  ihnen  aus 
der  Gemeinichaft  der  Gemüter  Iprießt,  und  ge- 
loben tich,  dielen  heiligen  Schat]  zu  ruahren,  mie 
das  költlichrte  Kleinod,  und  freudeleuchtenden 
fluges  danken  lie  Dir  für  dielen  herrlichen  Beli^. 
fetter  einen  lieh  Altern  und  Kinder  zu  treuem 
Bunde;  frohgemutet  blicken  die  Riten  auf  die 
roackere  3ugend,  die  den  Hamen,  den  Glauben, 
die  Grundläl3e  der  Väter  toeiter  tragen  werden, 
wenn  die  Riten  dcreinlt  zur  eroigen  Ruhe  ein- 
gegangen lind ;  und  Itolz  auf  der  Väter  Tüchtig- 
keit, lelig  durch  der  ITlutter  treuherzigen  Sinn,  lehnt 
lieh  die  junge  Schar  an  der  fltern  feiten 
Stamm  als  an  den  Halt  und  Schuß  in  den 
Stürmen    und    Gefahren,    die  der  Jugend  drohen. 
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Jeder  wird  lieh  des  Segens  becoui^t,  da^  er 
nicht  allein  Iteht,  da^  er  unter  VercDandten, 
freunden,  da^  er  inmitten  einer  Gemeinde  lebt, 
die  nicht  nur  im  öotteshaufe  zum  Gebet  Tich  uer- 
einigt,  londern  auch  im  Heben  zusammenhält 
und  jeden  rchüi3t  und  Itüi3t,  der  zu  ihr  gehört 
und  der  Hilfe  bedarf.  Hier  löhnen  lieh  heute 
die  Gebeugten  und  Beladenen  leichter  mit  ihrem 
Oelchicke  aus;  fie  ermägen,  da^  manche  uielleicht 
noch  fchmerer  tragen,  und  fie  flüchten  lieh  zu  Dir.  Wir 
iDilfen,  zu  Dir  dringt  der  Seufzer  eines  jeden,  deflen 
Körper  leidet,  deffen  Kraft  ermattet  unter  bitteren 
Schmerzen,  an  argen  Tagen,  in  fchlaflofen  Rächten : 
Du  hörlt  die  Klage  derer,  die  einlam  geruorden 
find,  roeil  der  Tod  ihnen  die  Cieben  entführt  hat; 
Du  liehft  den  Kampf,  den  heilten  Kampf,  den 
biedere  ITlenfchen  kämpfen  muffen,  um  ihre 
Familie  in  €hren  zu  halten;  Du  fiehft  das  karge 
mahl,  das  Tränen  der  Sorge  ne^en;  Du  kennft 
all  das  üielgeftaltige  61end,  das  die  Sterblichen 
bedrückt.  Sie  alle  beten  und  fühlen  fich  erleichtert, 
weil  fie  glauben,  da^  diejenigen  nicht  zufchanden 
ruerden,  die  Dich  fürchten.  So  ift  der  Tag  ein 
Herold  des  Heils,  ein  Bote  des  Friedens,  er  ruft 
zu  Zion:  Dein  Gott  ujaltet!  Denn  mahrlich,  coie 
üiele  auch  fonft  abfeits  ftehen,  heute  einen  fich 
feit  alle  Genoffen  zu  Gebet  und  Andacht,  olle  find 
fie  üon  einem  heiligen  Geifte  erhoben,  alle  in  dem 
Gefühle  oerbunden :  unfer  Gott  luoltet !  Du  hältft 
das    Zepter    über    hoch    und    niedrig,    über    reich 
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und  arm,  über  die  Guten  und  Bolen,  und  be- 
leligender  friede  zieht  in  ihre  ßrult.  €in  froh- 
gefühl  über  die  ITlacht,  die  das  Judentum  auf 
feine  ßekenner  ausübt,  hebt  uns  hinroeg  über  die 
Sorgen,  die  einen  treuen  IsraeUten  im  laufe 
des  Jahres  quälen,  und  uerlöhnt  uns  mit  manchen 
Übelltänden,  die  lonit  uns  peinlich  genug  berühren. 
Als  höchftes  der  ?elte  feiern  mir  darum  dielen 
Tag  und  in  ehrfurchtsooll  freudiger  Stimmung 
begrüben  roir  dielen  öottboten.  0,  da^  er  für  uns 
und  ganz  Israel  roahrhaft  merde  ein  Künder  des 
Guten,  ein  Bote  des  Heils,  ei«n  Herold  des  Friedens, 
und  zu  Zion,  zu  der  ganzen  heiligen  öemeinfchaft 
Israels  eindringlichlt  rede:  Dein  Gott  herricht! 

fimcn  !  74] 

Hus  der  Gebetordnung  für  den  Hlorgen- 
gottesdienft  am  Verföhnungsfeft. 

ma  tauuju.  Seite  «-)2  bis  Seite  104. 
Das  Schemagebet.  Seite  10. 
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Schemaune  csrc 

für  Kol  nidrc  und  Jaumkippur. 

Birdiath  Sdtecoa. 

(Jelobt  feilt  Du,  o  €cD'ger,  unter  öott, 
Der  Väter  fiort,  öott  Rbrahams,  öott  Jlaks, 
Und  3akobs  öott,  Du  flllgeroaltiger, 
Der  Du  als  höchltes  Welen  gnädig  aialteft 
Jn  unfrer  Welt,  die  Dir,  o  Vater,  eignet, 
Der  untrer  frommen  Väter  eingedenk 
fluch  uns,  die  Deinen  Hamen  dankbar  ehren, 
€rlötung  bringtt  in  Deiner  em'gen  Hiebe! 

So  denk',  o  fierr,  an  dietem  Sühnetage 
fluch  unter,  Croiger,  zum  Eeben,  Du, 
Der  freude  hat  am  Eebentpenden,  U3ie 
Du  uns  auch  gnädig  heut'  üerzeichnen  wollett 
Ins  Buch  des  Hebens,  daf]  wir  dankbar  preiten 
Dich,  groi3er  öott,    den   emigen  fierrn   des  Eebens, 
Der  Du  uns  lieifer,  Schild  und  ßeittand  bitt. 
öelobt  feitt  Du,  o  öott,  Schild  Abrahams ! 

Ilur  Du,  0  fierr,  in  Deiner  eroigen  ITlacht 
Belebtt  die  Toten,  und  bitt  unertchöpflich, 
Den  Hebenden  zu  helfen.  Denn  Dein  Odem 
Vertorgt  in  önaden  alles,  was  da  lebt, 
Und  Deiner  Weisheit  öüte  haucht  den  Toten 
]n  göttlichem  €rbarmen  Heben  ein. 
0  fierr,  Du  ttLil3ett,  heilett  und  befreiett 
Und  usahrtt  die  Treue  denen,  die  erlött 
Von  aller  €rdenqual  im  Staube  tchlafen ! 
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W7cr  ilt  roic  Du,  o  Gott,  ein  fierr  der  Stärke, 
Der  töten  und  beleben  kann  gleich  Dir! 
Wer  ift  mie  Du,  o  Vater,  der  barmherzig 
Und  lebenspendend  der  öekhöpfe  denkt. 
Die  er  erichaffen!  fierr,  nur  Du  allein 
ßeruahrlt  die  Treue  den  Verdorbenen, 
Die  Du  zu  neuem  Heben  auferroeckit. 
Gelobt  leilt  Du,  o  Gott,  der  Du  die  Toten 
Zum  £eben  rufit  aus  ihrem  tiefen  Schlaf! 
Ilur  Du,  0  fierr,  bift  heilig!  fieilig  iit 
Dein  Flame  auch,  und  heil'ge  Cngelsicharen. 
Sie  preifen  und  uerherrlichen  Dich  —  Selah ! 

0  fenke,  Vater,  unter  Gott,  die  Ehrfurcht 

Vor  Dir  und  Deinem  Flomen  in  das  fierz 

Jedmeder  Kreatur,  dof]  die  Gemüter 

Die  Scheu  üor  Deinem  Richteraug'  durchdringe, 

Damit  die  FRenlchennjelt  in  Furcht  üor  Dir 

Und  kindlicher  Verehrung  Deines  Flamens 

Sich  als  ein  einzig  ßruderbündnis  fühle, 

Bereit,  nur  Deinen  Willen  zu  uollziehen. 

Wie  Israel  in  Demut  lönglt  erkannt, 

Daf]  Du  allein,  o  fierr,  die  fierrkhoft  hältlt 

In  Deiner  Allmacht  fiand,  und  da^  Dein  Flame 

Erhaben  ujoltet  über  allem,  Vater, 

Was  Du,  0  fierr,  Gott  Israels,  erichaffen! 

So  bringe,  Vater,  gnädig  auch  in  €hren. 
Die  an  Dir  hangen,   fierr,    und   die  da  coandeln 
In  furcht  oor  Dir,  und  die  Dein  Hntlit]  luchen 
Und  auf  Dich    hoffen,    fierr,    und  Dein  Erbarmen! 
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Ca^  fröhlich  werden  der  Gerechten  fierz, 
Und  lenke  frieden  ins  Gemüt  der  Redlichen, 
da^  jedes  Unrecht  üon  der  €rde  Ichcoinde, 
Und  freüler  Übermut  lieh  nicht  erhebe! 

Cq^  kommen  Deines  Reiches  fierrlichkeit, 

Dai3  alle  Kreatur  in  Demut  Dich 

Erkenne,  fierr,  roie  Du  aerheii^en  uns: 

„für  alle  Zeit  roird  Hdaunoj  regieren, 

Und   üon  Gelchlecht  roird  zu  Gekhlecht   dein  Gott 

0  Zijon,  herrichen:  fialleluja!" 

So  übe  Du  das  Richteramt  in  fiohcit 

Und  fieiligkeit,  toie  uns  uerkündet  ward: 

„Und  im  Gericht  zeigt  lieh  die  Hand  des  fierrn. 

Und  Gottes  fieiligkeit  entkhleiert  lieh 

Im  AWirken  leines  Rechts!"  Geprielen  fei, 

0  Gott,  der  Du  in  Gnaden  cDoltelt  und 

In  fieiligkeit  regiereit  über  uns! 

fierr.  Deine  Vaterliebe  hat  berufen 

6inlt  Jsrael,  da^  es  Dein  Welen  künde 

Und  Deinen  ecuigen  Willen  den  Gefchlechtern. 

Du  gablt  uns  lehren,  fierr,  die  uns  erleuchten, 

Gebote,  die  das  leben  coeihen  und 

6s  heiligen,  die  es  erfüllen,  fierr, 

mit  ecDigem  Gehalt.  Du  halt,  o  Vater, 

Die  heil'gen  feierzeiten  uns  oerliehen, 

Die  über  allen  Sorgen  diefer  Welt 

fln  unl're  höhere  ßeltimmung  mahnen. 
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So  treten  mir,  o  fierr,  in  Demut  heut' 
Vor  Dich,  den  Tag  zu  feiern  der  Verlöhnung, 
Der  uns  Vergebung,  Gnade  bringt  und  Sühne, 
6in  milder  Balfam  für  des  fierzens  Wunden, 
Die  toir  gelchlagen  lelblt  uns  durch  die  Sünde. 

£q\]  denn,  allgüt'ger  Vater,  oor  Dich  kommen 

Rm  heut'gen  Tage  unfer  Rngedenken 

Und  das  Gedenken  unirer  Hhnen,  fierr, 

Ü2S  Gottgelalbten,  Deiner  heiligen  Stadt 

Jerufalem  und  Deines  ganzen  Volkes 

Und  unires  eig'nen  Schickfals  auch  zur  fiuld, 

Zur  Gnade,  herr,  und  zum  €rbarmen, 

Zum  leben  und  zum  fieilc  und  zum  frieden! 

Bedenke,  fierr,  mit  Deinem  Gute  uns 

Und  labe  uns  aus  Deines  Segens  Quell 

Und  fpende,  Vater,  Deine  fiilfe  uns, 

Denn  nur  auf  Dich  ift  unler  Rüg'  gerichtet. 

Du  allbarmhcrzigcr  und  gnöd'ger  Gott! 

0  Du,  mein  Gott  und  unfrer  Väter  Gott, 
Vergib  uns  untre  Schuld  an  dielem  Tage! 
Eöfch'  aus  und  tilge  gnädig  untre  Sünden, 
Wie  Du,  0  fierr,  barmherzig  uns  öerhei^en! 

£a^  Deine  L'ehre  uns  ein  lieblich  Teil  tein, 

]n  Heiligkeit  erfüllen  Dein  Gebot! 

0  tättige  an  Deinem  Gute  uns, 

erfreue  uns  mit  Deiner  fiilfe!  £äut're 

Das  Herz,  daf3  es  Dir  treu  in  Wahrheit  diene. 
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Denn  Du,  o  ficrr,  bilt  es,  der  uns  oergibt, 

Von  Dir  allein  eruoarten  Gnade,  Herr, 

In  jeglichem  öelchlecht  3elchuruns  Stämme! 

Gelobt  leilt  Du,  o  öott,  der  Du  die  Sünden 

Von  3ahr  zu  Jahr  in  Gnaden  uns  oergiblt, 

0  Herr  des  ganzen  Erdenrunds,  der  Du 

Husitrömit  die  Weihe  Deiner  Heiligung, 

Herr,  über  Israel  und  den  Verlöhnungstag ! 

0  blicke  wohlgefällig  und  in  Gnaden 

flu!  Israel,  Dein  gläubig  Volk,  o  Herr, 

Und   auf   den   frommen  Dienit,   den  es  Dir  loeiht, 

Und  gib  ihm  tüieder  jenen  alten  Geilt, 

Durch  den  es   einft   der  ITlenlchheit  £ehrer  ruard ; 

üaf]  gnadenreich  und  ooll  Crbarmens,  Herr, 

Vor  untern  flugen  Zijon  neu  erftrahlen 

In  Deinem  Glanz!  Gepriefen  iei,  o  Gott, 

Der  Zijon  wiederbringt  die  Herrlichkeit! 

nimm  hin,  o  Herr,  den  Dank  und  das  Bekenntnis, 

üaf]  Du,  0  Vater,  unter  Gott  allein 

Und  untrer  Väter  Gott,  der  Herr  des  £ebens 

Und  untres  Heiles  Schild!  Denn  Du  allein 

Gebietett  untrem  Ceben.  Dir  allein 

Sind  untre  Seelen  gläubig  onuertraut. 

Und  jede  Stunde  untres  Dateins  hängt 

Von  Deinen  Wundern  ab  und  Deinen  Gnaden! 

fUlgütiger!  Wie  Dein  Erbarmen  endlos 

Itt  unter  Hoffen,   untre  Zunerticht. 

ßettimm'  in  Huld  uns,  Herr,  zu  wahrem  Ceben! 
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Dich  prcilet  alles  Sein,  und  Deiner  Treue 

In  aller  €roigkeit,  o  Vater,  danken 

Wir  unler  Heil.   Gelobt  teilt  Du,  o  öott! 

Dein  Harne  ilt  Hllgütiger,  und  Dir 

Zu  danken  ilt  Erhebung,  Herr,  und  Wonne. 

Und  Ipende  frieden  uns,  o  Herr  des  Friedens, 

Rls  aller  öunit  und  alles  Segens  Blüte! 

Und  mit  dem  üichte  Deines  flngelichts 

erleuchte  Israel,  Dein  Volk,  denn  nur 

Bus  dielem  £icht  erltrahlt  die  eru'ge  £ehre, 

Die  uns  das  Heben   gibt,   Itrahlt  Recht  und  ITlilde, 

Strahlt  ITlcnlchlichkeit  und  mahrer  Seelenfriede. 

0  mög'  es  Dir  genehm  lein,  Israel, 

Dein  Volk,  mit  Deines  Friedens  Heil  zu  legnen! 

0  mögeft  Du  an  dieiem  erniten  Tag 
Hn  uns  Gefallen  finden  und  uns  gnädig 
einzeichnen  in  das  Buch  des  £ebens,  Segens 
Und  Friedens,  Herr!  Gelobt  feilt  Du,  o  Gott, 
Der  Du  auf  uns  herniederblicklt  und  uns 
mit  innerm  und  mit  äu^erm  frieden  legnelt! 

75] 
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Sündenbekenntnis. 

(\x;idduj.) 

U  Herr  und  Vater  Du,  Gott  Israels! 

Du  halt  uns  den  Verlöhnungstag  gegeben, 

Ruf  da^  a)ir  unirer  Seele  Heil  erlangen. 

Und  die  Verzeihung  untrer  Schuld  und  Sünden    .  .  . 

Zu  tief,  0  Vater,  bin  ich  mir  beroui^t, 

Daii  ohne  Reue,  Herr,  und  Bellerung 

Ruch  die  Verzeihung  mir  oerlchlollen  bleibt. 

So  roard  uns  dieler  heil'ge  Tag  beltellt, 

Da^  prijfend  lieh  der  Blick  nach  innen  ojendc, 

Des  innern  Welens  Zultand  zu  erichauen. 

Und  auf  der  eignen  Seele  örund  zu  forlchen. 

So  rüill  ich  denn,  mein  öott  und  Herr,  oor  Dir 

mein  Herz  und  meiner  Seele  Wandel  prüfen. 

Vor  Dir,  o  Herr,  gilt  keine  Heimlichkeit 

Und  nichts  auf  diefer  Welt  bleibt  Dir  öerborgen. 

Dein  Rüge  blickt  in  meiner  Seele  Tiefen 

Und  foricht  auf  meines  Herzens  letztem  örund. 

Vergeblich,  Vater,  märe  mein  Verlchrocigen 

Und  das  Verdecken  meiner  Schuld  und  Sünde. 

]ch  will,  0  Herr,  mein  Seelenheil  erlangen 

Und  meinem  Herzen  Ruh'  und  frieden  bringen. 

Doch  nicht  im  lärmenden  öeroühl  der  Welt, 

Hur  in  mir  lelblt,  in  meines  Herzens  Innern, 

In  meiner  Seele  frommer  Häuterung 

Und  im  6ntlagen  aller  freulen  Triebe 

Liegt  jenes  wahren  Friedens  himmlifch  ülück. 
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0  flllerbarmcr,  tuollc  Dich  erbarmen 

Ruch  meiner  Seele !  Himm  oon  mir  in  Gnaden 

Die  Wucht  der  Sünden,  die  mich  Ichtoer  bedrückt. 

Denn  üppig  aufquoll  meiner  Sünden  Saat, 

0  CDehe  mir,  roenn  Du  mein  lündig  Herz 

flach  meinen  Taten  richtest  und  oerurtcillt! 

flrgliitig  lauert'  meiner  die  Verführung 

Und  ihr  allein,  o  Vater,  cüill  ich  zürnen; 

Sie  hat  der  Seele  frieden  mir  genommen 

Und  Ichuf  der  Ruhe  fanftes  £ager  mir 

Zur  folterkammer  der  öemilfensqual. 

0  Herr  und  Vater,  coie  erbangt  mein  Herz, 

Da  mir  die  Stunde  der  Vergeltung  naht. 

Und  meine  Seele  bebt  in  furcht  und  Zagen. 


So  lege  ich  uor  Deinem  flngeücht 

Den  Hochmut  ab,  den  Trot],  die  mich  beherrfchten, 

Und  demutsüoll  bekenne  ich  oor  Dir: 

Jch  habe  Ichroer  und  oft  gelündigt,  Vater, 

Und  Dich,  o  Herr,  und  Dein  Gebot  mißachtet. 

mein  Haupt,  das  lieh  in  Demut  beugen  Tollte, 

Hat  oft  in  eitler  Hoffart  iich  erhoben, 

Hn  meinem  Herzen  nagte  Selbltlucht,  Herr, 

Und  (Eitelkeit,  die  meinen  Sinn  betört, 

Und  Undank  fra^  an  meinem  Herzen,  Herr, 

Der  Du  allgütig  bift  und  mit  der  liebe  Strahlen 

Die  Welt  beleblt  und  alle  Herzen  fülleft  — , 

ITlein  Herz  begriff  Dich  nicht  und  Deine  öüte: 

Ich  hob'  geklagt  und  hob"  gemurrt,  gelöftert, 
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Statt  dcmutsöoll  in  tiefer  Dankbarkeit 

mein  Haupt  zu  beugen  Deinem  hohen  Ratlchlu^, 

Und  Deines  Willens  unermeirner  Weisheit. 

Du  gablt  uns  £ehren,  Herr,  die  roie  der  Same 
Der  frommen  öotteslaat  ins  Herz  gelenkt, 
Huf  da^  lie  blühen  mögen  Dir  zum  Ruhm. 
Ich  lie^  die  Keime  Deiner  Himmelsgnade 
Verdorren  in  des  Herzens  örund,  indes  ich  lorgiam 
Der  Sünde  Trieb  genährt,  auf  da^  lie  üppig 
6mporl"prof3  in  der  unbedachten  ßrult. 

0  Vater,  lieh,  in  reuiger  Zerknirichung 
Beug'  ich  bekhämt  mein  flngelicht  oor  Dir, 
Denn  uiele  meiner  Taten  fcheuen  ängltlich 
Das  Hngelicht  der  Welt.  Um  roieüiel  banger 
ITlu^  ich  Dein  forichend  Richterauge  fürchten, 
Bis  in  des  Herzens  tiefitem  örund  erfchauern 
Vor  Deiner  Weisheit  ftrengem  Richterfpruch! 

0  Vater,  höre  nicht  der  laiter  Stimme, 
Die  nach  Vergeltung  ruft  uor  Deinem  Tron, 
Hör'  meiner  Reue  bange  51ülterftimme, 
Die  zu  Dir  fleht  um  Deine  em'ge  liebe! 
Ich  habe  üiel  gelündigt  und  gefehlt. 
ITlein  ITlund  hat  lieh  zu  eitlem  Wort  geöffnet 
In  Übermut,  Vermelfenheit  und  leichtfinn; 
Und  Unzufriedenheit  mit  Deiner  Fügung 
Und  mit  des  Schicklals  Walten  füllte  oft 
Die  Seele  mir.  Jch  habe  oiel  uerfäumt. 
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Was  eine  heil'gc  Pflicht  mir  mar,  und  niel 
öctan,  0  Herr,  was  gegen  Pflicht  und  Sitte. 

mein  Herz  mar  laffig,  cdo  mir  6ifer  not, 

Und  eifrig  oft,  wo  mir  6ntlagen  Pflicht. 

Ich  habe  uieles,  Herr,  getan,  das  laut 

Heruor  lieh  drängte  an  das  licht  des  Tags, 

Da^  es  die  Welt  als  fromme  Handlung  preile 

Und  dof]  mir  lob  und  Rnerkennung  roerde, 

jndes  es  nur  der  Selbltiucht  Grund  entfprang. 

So  rüoren  uiele  meiner  guten  Taten 

nicht  der  öelinnung  edle  frucht,  uielmehr 

Die  lumpf'ge  Blüte  hohler  €itelkeit; 

Die  €hrlucht  brannte  meiner  Taten  ITlal 

In  meines  Schickfals  Buch ;  die  Cigenlucht, 

Die  meinem  Rächlten  nicht  den  Vorrang  gönnte. 

War  meiner  Werke  inn'rer  Trieb,  der  Heid, 

Der  mir  das  Herz  zerfraß,  die  flülterltimme, 

Die  meinen  WünTchen  €ifer  lieh;  ich  lehnte 

mich  nicht  nach  fü^er  Einigkeit  mit  Dir, 

Rieht  noch  dem  holden  frieden  Deiner  Gnade. 

Räch  eitlem  ging  mein  töricht  Streben  nur, 

Und  milde  Unralt  nach  der  Sinne  Cüften 

Trieb  mich  durchs  Ceben.  Bebend  marf  ich  mich 

In  heifjer  Sehnlucht  flehend  in  den  Staub 

Vor  ird'tcher  macht  und  uor  des  6o\dQS  Gölten, 

Jndes  ich  unbekümmert  ging  oorüber 

Rn  meines  Gottes  heiligem  Rltar, 

Von  dem  die  Ciebe  flammt,  der  Güter  reichites, 

Von  dem  der  Gnade  unermeff'ner  Segen 
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Den  frommen  in  die  Seele  trauft,  die  Trolt 
Und  Cabung  luchen  an  dem  Quell  des  Heiles. 

Jn  Eitelkeit  und  freuler  Torheit,  Herr, 

mich  Telblt  uerherrlichend  in  meinem  Herzen, 

Beraukht  ich  mich  in  Hochmut  und  in  Dünkel, 

Und  zeigte  zaghaft  mich,  uoll  feiger  Scham, 

üalt  es,  mich  frei  und  offen  zu  bekennen, 

Rls  Deines    Volkes    Tochter,    Herr,  öott  Israel.  — 

Befchämt,  o  Herr,  und  uor  mir  l'elblt  erniedrigt, 

Steh  ich  oor  Dir,  gedenke  ich,  o  öott, 

Wie  oft  ich  meine  Treue  fo  und  Hiebe 

Verleugnete  den  Brüdern  und  den  Schroeftern, 

Die  man  zu  Taufenden  und  Taufenden 

Um  Deinetmillen,  Herr,   zur  Schlachtbank  fchleifte. 

0  Herr,  uergib    mir   diefe   Schmach    und  Schande, 

Daf]  ich  der  Seele  Vorrourf  nicht  erliege, 

Erdrückt  oon  meines  Herzens  fchroerer  Schuld  ! 

Ich  öffnete  die  Pforten  meiner  Seele 

Der  Sünde,  die  in  ölanz  und  Schimmer  kam, 

Und  ftie^  die  Tugend  fort,  die  Ichlicht  und  einfach 

Um  €inlaf3  bat  und  mit  dem  Wort  der  £iebe 

fln  meine  Pforte  pochte,  Herr  und  Vater! 

mein  Sein  ojar  Jlüge  und  mein  Wirken  Schuld, 

nicht  gut  zu  sein,  o  Herr,  nur  gut  zu  Ich  einen 

War  meiner  Taten,  meiner  Wünsche  Ziel. 

Um  eitler  Rnerkennung  millen  hob'  ich 
mit  üoller  Hand  gelpendet,  doch  nur  ujenig 
Dafür  getan,  dal]  einit  mein  Harne  glänze 
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In  Deinem  Buch,  das  für  mich  zeugen  toll 

Rm  Tage,  da  Dein  göttliches  Gericht 

fiereinbricht  über  mich  und  meine  Sünden. 

In  tiefer  Demut  neige  ich  mein  Haupt 

Und  Scham  und  Reue  füllt  mein  Herz,  o  Herr. 

Du  gablt  des  Dal'eins  karg  bemeil'ne  Zeit, 

Daf]  tüir  lie  nützen,  Herr,  in  Deinem  Geilte. 

Jch  hab'  des  Cebens  Stunden  oft  üergeudet, 

Rn  Richtiges  mein  Herz  gehängt,  nach  eitlem  Prunk, 

flach  Tult  und  Glanz  gejagt,   und  meines  Herzens 

Stimme, 
Die  mich  zu  edlem  Tun  gemahnt,  —  eritickt. 
Die  Stunden  leliger  ßekhaulichkeit, 
Darin  die  Seele  lieh  nach  innen  roendet. 
Und  tief  aufhorchend  unfer  Geilt  erlaufcht 
Der  Weisheit  Stimme,  die  dos  Herz  erhebt, 
Die  reiner,  würdiger  üor  Gott  uns  macht,  — 
Jch  habe  He  uerläumt  um  eitler  freuden  roillen. 
Der  Weltlult  Itrebt  ich  nach  mit  allen  Sinnen 
Und  floh  das  tiefe  Glück  der  Selbltbeherrlchung, 
Die  unlern  Körper  Itöhlt,  die  Seele  adelt, 
Und  in  uns  lelblt  der  Gottheit  Willen  ehrt. 
ITlit  üollen  Händen,  Herr,  Itreut  ich  die  Gaben, 
Die  mir  das  Schickfal  lieh,  dahin  als  Opfer 
Rm  Rltor  meiner  Wünkhe  und  Begierden, 
Und  geizig  mar  ich,  hielt  mein  Gut  zurück, 
Galt  es  ein  Opfer  für  crhab'ne  Zmecke 
'Tür  gute  Werke  und  für  fromme  Taten. 

Wie  lieh  die  Eitelkeit  der  Zunge  itets 
Beredfamkeit,  menn  es  dem  Vorteil  galt. 
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Wie  reich  war  meine  Sprache  Itefs,  mich  felbft 

Zu  loben,  meiner  Taten  Wert  zu  preilen, 

mit  Eitelkeit  mich  felber  zu  betören! 

Und  mie  ücrlagte  mir  des  VVortes  Kraft, 

Galt  es,  mich  leibttüerleugnend,  einzutreten 

?ür  Wahrheit,  Recht,  für  Sitte  und  öel'ei] ! 

Wie  arm  war  meine  Sprache,  roenn  ich  lie 

Zum  Hob  des  Rächften  führen  lollte,  und 

Wie  Itreng  mein  Urteil  über  fremde  Schuld, 

Und  ach  roic  milde,  menn's  die  eig'ne  galt! 

0  Herr  und  Vater,  tief  gebeugt  üon  Reue, 

rriüiit  ich  mein  Hngeticht  üor  Dir  uerbergen 

Und  üor  der  £alt  der  Schuld,    die   mich  bedrückt, 

Uerzcueifeln,  Herr,  an  der  Verlöhnung  macht  — , 

War'  Deine  Gnade,  Gott,  nicht  unermei3lich. 

Unendlich  nicht  Dein  mitleid  und  unendlich 

Die  Däterliche  Weisheit  Deiner  Güte, 

Die  in  der  Seele  Tiefen  fchaut  und  gnädig 

Um  unf'rer  Schroäche  roillen  uns  oerzeiht! 

mein  Herr  und  Gott,   erquickend   gleich  dem  Tau, 

Der  Tich  auf  melke  Blumen  lenkt  und  GröTer, 

Und  die  Zertret'nen  gnädig  richtet  cuieder  auf, 

So  lenkt  Hch  Deiner  Gnade  Ciebesitrahl 

In  unler  Herz,  non  neuem  uns  belebend. 

So  quillt  der  Himmelstau  der  em'gen  Hiebe 

In  untre  Seelen,  die  öon  Schuld  gebeugt, 

Dal3  fie  lieh  roieder  neu  geltärkt  erheben. 

Um  Dich  zu  preisen,  Herr  und  Deine  Güte, 

Daf3  lie  in  Dir  ein  neues  leben  finden. 

Von  Deines  Odems  heil'gem  Hauch  durchltrömt. 


216  Aus  dem  Oottcsdicnft  für  Jaumkippur. 

Und  wQüu  ich  Deiner,  Herr,  und  Deiner  öüte 

Und  Deiner  unermeirnen  Gnade  denke, 

Dann   füllt   mir  Scham   die  Seele,    daf]  ich  iündic^ 

]n  Selbltgefälligkeit  und  Eitelkeit 

Von  Dir  mich  roenden  konnte,  Herr.  Ich  fühle, 

Wie  uüenig  ruürdig  Deiner  ich  geroeTen 

Und  Deiner  uäterlichen  Hiebe,  die 

Sich  cüie  der  friede  heil'ger  Sabbatftille 

In  kummernollen  Stunden  niederlenkte, 

6in  lüi^er  Himmelstrolt  in  meine  Seele! 

0  fierr,  üergib !  Entziehe  Deine  Eiebe 

Dem  Kinde  nicht,  das  reuig  zu  Dir  kehrt, 

Und  aus  des  Hebens  Sturm  und  Drang  und  Schuld 

Zu  Dir  Hch  flüchtet  in  des  Friedens  Scho^ ! 

Gib  mir  die  Kraft,  daf]  meine  künft'gen  Tage 

Von  Deiner  heiligen  Gebote  Oeift 

Und  Deiner  Himmel  fel'gem  Cicht  erfüllt! 

iaf]  mich  in  'frieden,  ohne  Haf]  und  Reid 
HincDondeln  auf  des  Daleins  Itillem  Pfad, 
Der  über  Hüft  und  Ceid  hinroeg  zu  Dir  — 
In  Deine  Vaterarme,  Schöpfer,  leitet  — , 
Ruf  daf]  ich  einit,  luenn  ich  oor  Dir  erfcheine 
Und  Deinem  Tron,  erhab'ner  Weltenrichter, 
mit  reiner  Seele  uor  Dich  treten  kann. 
Und  lieh  der  eroigen  Verlöhnung  Weihe, 
ein  Himmelsglück,  auf  meine  Seele  fenkt! 
0  Herr,  nimm  nun  in  Wohlgefallen  auf 
Dos  reuige  Bekenntnis  meiner  Sünden 
Und  fchreibe  mich  in  der  Verlöhnung  Buch ! 
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Ca^  mich  erfüllt  Tcin  oon  dem  ernftcn  Streben, 
Dq^  meine  Seele  roeiter,  befier  merde, 
Und  halte  gnädig  die  Verfuchung  fern  —  ! 
Und  tritt  üerlockend  lie  an  mich  heran, 
Dann  ftörke  meinen  öeilt.  He  zu  erkennen, 
Und  meine  Kraft,  o  Herr,  Tie  abzuroeilen ! 

Dies  ilt  zu  Dir  mein  inniges  Gebet, 

Dies  ift  mein  Hoffen,  fierr,  und  mein  Vertrauen 

In  Dich,  der  Du  beftimmt  den  heutigen, 

Den  heiligen  und  ehrfurchtsuollen  Tag, 

Huf  da^  er  ein  Verlöhnungstag  uns  fei. 

Wie  Du  in  Deiner  Hehre  Tchon  uerkündet: 

„Hn  diefem  Tage  coill  ich  euch  uerlöhnen 

Und  euch  uon  euren  Sünden  reinigen. 

Und  rein  uon  euren  Sünden  follt  ihr  lein, 

Ihr  Kinder  Israels,    nor  eurem  fierrn  und  Vater!" 

fimcn.  76] 

iRein  öott,  eh  ich  entitanden,  mar  ich  nichts 
Und  bin^.auch  jel3t  nichts,  da  den  Tag  ich  ieh. 
Und  nichts  bin  ich  am  Tage  des  Gerichts, 
Ich'kam.roie  Waller  und  wie  Wind  ich  geh. 
^röltelnd'oor  Scham,  fo  itehe  ich  üor  Dir 
Und  mu^  mich  zitternd  Deiner  Huld  uertrau'n, 
Denn  ob  ich  nichts  bin,  hilfft  Du  doch  auch  mir 
Und  lelbtt  ich  kann  auf  Deine  Gnade  bau'n. 
So  ttärke*  Du  mir  meine  Ichwache  Kraft 
Und  hilf,  dai3  fündig  ich  nicht  fei  fortan, 
Daf3  nicht  die  ungczdhmte  L'eidenfchaft 
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In  mir  den  guten  Trieb  üernichten  kann, 

Und  was  gefehlt  ich,  Herr,  das  lölche  aus 

Und  nimm  als  Bu^e  meiner  Reue  Rot 

Und  Ichüi3e  mich  und  Ichül^e  auch  mein  Haus 

Und  halte  fern  uns  Krankheit,  Ceid  und  Tod 

Und  \af]  mich,  die  To  lange  irrgegangen. 

Zu  Deinem  frieden  endlich,  Herr,  gelangen!     ? 

Bemahre,  Herr,  oor  Bölem  meine  Zunge, 
Vor  trügerischen  Worten  meine  Eippen, 
laf]  meine  Seele  khcoeigen,  Herr,  oor  jenen. 
Die  mich  üerlöltern;  daf]  ergeb'ne  Demut 
ITlein  Herz  erfülle!   ITlache,  Herr,  mich  ftets 
tür  Deiner  lehre  heilig  Wort  empfänglich 
Und  meinen  Sinn  bereit  für  Dein  Gebot! 

Vernichte  Du,  o  Herr,  der  Bosheit  Rnichlag, 
Damit  ich  mandeln  kann  auf  Deinen  Wegen ! 
Cq^  meines  ITlundes  Worte  Dir  gefallen 
Und  meines  Herzens  Regung,  Du,  mein  Hort, 
Du  meines  Heiles  5els  und  mein  Crlöier! 
Du,  der  den  frieden  ftiftet  in  den  Höh'n, 
öib  auch  auf  €rden  uns  den  frieden,  Herr, 
Und  breite  frieden  über  Israel ! 

Hmen. 

OtDinu  malkenu.  Seite  141  bis  Seite  144. 
Schema  kaulenu.  Seite  192  und  Seite  195. 
Gebet  beim  Ausheben  der  Tora.  Seite  145. 

Beim  Vorlefen  aus  der  Tora.  Seite  109. 
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6ott  ruft  dich! 

wie  fcgcnsrcich  Hnd  die  alljährlichen  Prü- 
fungen in  der  Schule!  ITlan  cDiederholt  dos  Jahres- 
penium  und  Iei3t  lein  ganzes  Können  ein,  um 
möglichlt  ficher  die  höhere  Stufe  aufzulteigen. 
Wohl  kann  man  ftraucheln.  €in  cueiter  und  gerechter 
£ehrer  zieht  aber  doch  auch  die  fonftigen  Ceiftungen 
in  Rechnung.  €r  kennt  leinen  Schüler,  er  mögt  den 
guten  Willen,   wo   die  Befähigung   nicht   hinreicht. 

So  bringt  uns  Juden  auch  in  der  Schule 
des  £ebens  ein  jedes  Jahr  einen  Prüfungstag, 
einen  Tag,  an  dem  tuir  dem  Urteil  unferes  himm- 
lifchen  Richters  die  Heiltungen  des  Jahres  unter- 
breiten. €s  ilt  cüie  bei  der  Schulprüfung,  dosfelbe 
Konzentrieren  aller  Kräfte  auf  ein  nahes  Ziel, 
das  doch  noch  und  noch  zum  lei5ten  führt.  €s 
ilt  a)ic  ein  Ruhepunkt  für  dos  Buge  auf  un- 
ablehbar  roeiter  €bene,  eine  cuohltuende  Ralt  auf 
fteiler  Bergfahrt.  Das  ilt  der  Verlöhnungstag. 

Diefer  eine  Tag  im  Jahre  gehört  öott.  Wir 
wollen  uns  mit  ihm  auslprechen,  um  uns  mit  ihm 
auszuföhnen.  öott  ruft  uns  heute. 

Wie  fchtoer  coird  es  uns,  oon  felbft  den  an- 
zufprechen,  den  toir  beleidigt  haben.  Seibit  Vater 
oder  mutter,  wenn  wir  ihnen  meh  getan  oder 
gar,  wenn  fie  uns  zurechtgetüieTen.  Das  Kind  be- 
greift nicht  fo  leicht,  dofj  es  aus  Ciebe  oon  den 
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€lkrn  gezüchtigt  cDordcn.  Der  Ruf  der  Altern 
macht  aber  alles  tuieder  gut. 

öott  ruft  uns,  benor  es  zu  l'pät,  bcnor 
der  lel3te  Tag  gekommen  ift.  Im  Gedanken  an  die 
leiste  Stunde  kleiden  toir  uns  lueil]  am  Verföhnungs- 
tage.  Wir  legen  das  öeroand  an,  in  dem  man  uns 
einit  in  das  Grab  betten  inird.  Vielleicht  ift  der 
Tag  unler  le{3ter  auf  €rden.  „Kehre  um  einen  Tag 
üor  deinem  Tode!"  Wer  lagt  dir,  daf]  diefer  Tag 
nicht  heute  gekommen  ift?  Run,  fo  bereite  dich 
heute  auf  den  flbichied  üor  oon  dieler  Welt! 

Wie  rafch  fchmilzt  dir  uom  Herzen  der  eilige 
Panzer  der  Sorglofigkeit  und  Selbftgerechtigkeit, 
menn  du  uor  dem  Rntlii3  des  Oerualtigen  ftehft, 
wenn  fein  durchdringendes  Rüge  auf  dem  Grunde 
deiner  Seele  lieft,  coie  in  einem  aufgefchlagenen 
Buche !  Wenn  die  Zaubermacht  Seines  Wortes  dir 
den  Riegel  löft;,  non  dem  oerborgenften  Geheim- 
nis, die  Stimme,  die  dich  fragt:  „Wo  find  deine 
guten  Taten?"  Wohl  dir,  ruenn  dann  diefe  guten 
Taten  dir  zur  Seite  ftehen  und  für  dich  fürfprache 
reden  oor  dem  Gemaltigen !  Cine  jede  edle  Tat, 
ja  auch  nur  ein  edler  Wille,  mir  mögen  fie  längft 
uergeffen  haben,  —  fie  felbft  melden  fich  oor  dem 
Richtertron  Gottes,  für  uns  zu  zeugen. 

U^enn  du  coü^teft,  dal3  du  heute  noch  für 
immer  fortgehen  roirft:  mürdeft  du  das  lel^temal 
die  Dinge  und  Wefen  fo  fehen,  rüie  du  fie  bis  auf 
dielen  Tag  gefehen  haft?  Und  coürdeft  du  nicht 
lieben,  mie  du  nie   geliebt   haft?    Vermondelt  fich 
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dann  nicht  alles  bis  zum  Bolen  ielblt  und  dem 
Heiden  in  Hiebe  und  in  holde  Tränen?  Rimmt 
nicht,  roie  ein  Weiler  gelagt  hat,  jede  Gelegenheit 
zur  Vergebung  dem  Rbkhied  oder  dem  Tode  etroas 
non  leiner  Bitterkeit? 

Denke  einmal  an  den  Tag  nach 
deinem  Tode!  Was  roerden  fie  oon  dir  reden, 
die  du  heute  um  dich  gelchart  fiehft?  Wie  uiele 
irerden  deiner  Bahre  folgen?  Wie  oiele  aus 
innerltem  fierzensantrieb,  um  dir  zu  danken,  dich 
zu  ehren  als  eine  edle,  gute,  jederzeit  und  gegen 
jedermann  hilfsbereite  Hlenlchenleele  ?  Aus  tüie 
üielen  Bugen  coerden  ehrliche  Tränen  um  dich 
fliegen?  Und  a»as  roird  üon  dir  auf  Crden  bleiben? 
riier  und  da  noch  ein  roehmütig  Gedenken,  ein 
Jammern  und  Klagen  und—  Jahr  für  Jahr  üielleicht 
dos  Kaddilchgebet  deines  Kindes.  Hber  was  für 
alle  Zeiten  bleibt,  lebendig  fortwirkend  und  Heben 
und  Segen  Ipendend  bleibt,  das  ilt  nicht  dein  fiab 
und  Gut,  das  ilt  nicht,  was  dein  Geilt  geleiltet 
dank  leinen  glänzenden  Gaben,  fondern  das  ift 
das  Bild,  das  du  als  ITlenlch  darltelllt,  roie  du 
hineingeroachfen  bilt  in  den  Rahmen  des  edellten 
ITlenIchentums,  den  dir  Gott  hat  ins  fierz  gelegt,  — 
lüie  rueit  du  die  herrlichen  ITlöglichkeiten,  die  auf 
dem  Grunde  deiner  Seele  khlummern,  oercüirk- 
licht  halt.  Wenn  deine  Kinder  dich  rufen,  roirlt  du 
ihnen  nahe  fein,  fie  tuerden  dich  fühlen  als  quel- 
lendes Saatkorn  im  Boden  ihres  fierzens,  aus 
dem  die  edlen  Taten  reifen. 
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Denke  an  den  Tag  nach  deinem  Tode  und 
kehre  um!  öott  ruft  dich!  ^q  mahnt  das  Toten- 
geirand  am  Verföhnungstage. 


öott  ruft  dich,  mie  dich  einit  die  ITlutter 
rief,  coenn  das  Becou^tlein  der  Schuld  mit  Berges- 
lalt  dein  fierz  bedrückte.  Wie  ein  öeruitter,  das 
die  örundfelten  der  Berge  erkhüttert,  kam  es  über 
die  Kindesleele,  roenn  du  das  fiaupt  in  den  Scho^ 
der  rRutter  legtelt  und  cueinteft  und  im  Weinen 
und  Schluchzen  lieh  allmählich  dein  Ceid  uom 
fierzen  lofte.  Wie  Kinder  Jollen  mir  uns  heute 
fühlen,  tüie  Kinder,  die  der  Vater  ruft,  und  darum 
kleiden  mir  uns  heute  in  die  ?arbe  der  kindlichen 
Unkhuld. 

Wir  und  unlerem  Vater  untreu  geuDorden. 
Wir  fühlen  es  heut  am  Verlöhnungstage.  Wie  einTt 
der  fioheprielter  an  dem  heiligen  Tage,  in  meines 
Jlinnen  gekleidet,  das  flUerheiliglte  betrat,  lo  lüften 
auch  mir  heut  den  Vorhang,  der  in  unkrem  fierzen 
eine  heilige  Zelle  üon  einem  Vorraum  trennt. 
Du  kennit  dieks  abgekhiedene  fieiligtum  in  deiner 
Brult.  Jn  dem  Vorraum,  da  mird  das  ganze  Jahr 
hindurch  lärmender  ITlarkt  gehalten,  ein  betäu- 
bendes öemirr  der  Stimmen  und  ein  buntes  Durch- 
einander der  öeftalten.  Jn  diekm  Vorraum,  da 
tummelt  Tich  die  Huf3enmelt,  da  herrfchen  die  ein- 
drücke und  leidenkhaften,  die  lie  uns  eingibt,  da 
lind  mir  nicht  mir  klbü.    Wir   mahnen  mohl,  dal] 
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cDir  es  feien,  die  da  mit  uns  und  unter  den  anderen 
reden  und  feilkhen,  lieben  und  hallen,  Itreben  und 
handein.  Jn  Wahrheit  ilt  es  das  Spiel  der  Sinne, 
die  im  Dienite  der  Umroelt  Itehen,  \\\  es  ein 
fremdes,  roas  unfere  Triebe  peitfcht,  coas  aus  uns 
redet,  in  uns  ha^t  und  lo  oder  anders  handelt, 
ein  Jrrlicht,  das  uns  üom  rechten  Wege  ablenkt., 
ein  Trugbild,  das  uns  ein  faliches  Glück  uorgaukelt. 

Unler  roahres  Ich,  das  fpricht  aus  jener 
abgeschiedenen  heiligen  Zelle,  in  der  öott  roohnt. 
€r  ilt  die  Sonne,  die  das  Zentrum,  den  Kern  und 
mittelpunkt  unieres  Welens  bilden  ioll,  die  unier 
ganzes  Sein  trägt  und  hält.  ]ede  Tat,  jedes  Wort, 
jeder  Gedanke  m\if]  eine  Husltrahlung  dieler  Zentral- 
lonne  unleres  Tebens  lein.  Plur  roenn  roir  ganz 
üon  ihr  durchltrahlt  coerden,  roenn  es  taghell  ilt 
in  unlerem  fierzen,  dann  lind  toir  in  fiormonie 
mit  öott,  dann  lind  mir  cüir  lelblt,  dann  fühlen 
mir  uns  leicht  und  mohl  und  frei  oon  jedem 
ITlifiton,  oon  jeder  Störung. 

Wie  eine  Krankheit  am  Eeibe,  lo  empfindeit 
du  deutlich  jeden  ITlakel  auf  deiner  Seele,  toenn 
du  in  das  Heiligtum  in  deinem  fierzen  eintrittft, 
und  hinter  dir  oerltummt  die  Hu^enmelt,  die  in 
den  Vorhöfen  lärmend  ihre  Opfer  heifcht.  Dann 
iiehlt  du,  cDie  roeit  du  oon  deinem  Vater  dich  ent- 
fernt halt,  mie  trübe  die  feniter  deiner  Seele 
maren,  da\]  He  das  reine  helle  Eicht  nicht  ein- 
liefen, fondern  zu  Spiegeln  deiner  niederen  feiden- 
ichaften  wurden,  die  dir  oon  einemmal  zum  andern 
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immer    täukhcndcr    die    Untat    als    Tugend,    das 
Taltcr  als  Ideal  zurückroarfen. 

Bekenne  deine  Schuld!  Sprich  laut:  „3a,  ich 
habe  gelündigt!  Ich  habe  Unrecht  getan,  an  dem 
fernen  roie  an  dem  Rahen!"  Sprich!  Und  das  erlte 
Wort  hebt  mit  Riefenkraft  den  Stein  üon  deinem 
fierzen,  iprengt  das  Geheimnis  in  deiner  Seele. 
Sprich  zu  öott!  Und  du  fühlft,  roie  es  hell  toird 
in  deinem  Innern,  roie  die  finiteren  Gemalten  des 
SchuldbecDu^tleins  aus  deinem  fierzen  fliehen, 
aiie  das  ficht  der  göttlichen  Gnade  und  Verlöhnung 
mächtig  hereinbricht! 

Bete!  Und  dein  Gebet  roird  zur  ßelchcoörung 
merden.  Hoch  ringen  in  deiner  Bruft  zmei  Hlächte 
miteinander.  Die  eine  fpricht:  „€s  ift  kein  Gott. 
Und  ilt  ein  Gott,  fo  ilt  er  die  Güte  nicht.  Du  fiehlt 
den  Bolen  triumphieren  und  die  Unkhuld  leiden. 
Wo  lind  Zeichen  und  Wunder,  die  für  ihn  zeugen?" 

Die  andere  ITlacht  Ipricht:  „Cs  ilt  ein  Gott! 
jn  deiner  eigenen  Brult,  in  deinem  Geroillen 
hörlt  du  Seine  Stimme!  Roch  hat  kein  Böler  Don 
feiner  Bosheit  fieil  geerntet,  jeder  Balken  in  feinem 
fiaufe  fchreit  roider  ihn  Rache!  Aus  den  Bugen 
feines  Kindes  ftraft  ihn  die  Vergeltung.  Warte  nur 
ab  feines  Schickfals  Husgang  oder  feines  Kindes 
Gefchick!  Und  haft  du  ihm  je  ins  fierz  geblickt? 
Wie  ruürdeft  denn  du  dich  fühlen,  ftündeft  du  an 
feiner  Stelle  ?  Willft  du  deinen  Seelenfrieden  taufchen 
gegen  feine  Taufende?" 
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Bete!  Und  durch  dein  Wort  ücrüärkt  toird 
die  Stimme  des  guten  Oeiltes  in  deiner  Brult  die 
macht  des  Zroeifels  übertönen.  Bete!  „Ceben  und 
Tod  lind  in  der  öecoalt  der  Zunge." 

Wenn  du  einem  rRenlchen  Unrecht  getan  und 
du  bittelt  ihn  nur  im  lierzen,  in  öedanl^en  um 
Vergebung,  rodre  damit  Ichon  die  Ruslöhnung 
üollzogen  ?  Welch  weiter  Weg  führt  uom  fierzen 
bis  zu  den  Tippen?  Du  meinet  es  gut  mit  mann 
und  Kind,  aber  niemals  halt  du  ein  Wort  der 
Ciebe  für  fie,  —  alles  gute,  |edle  Sinnen  und  Tun 
für  lie  gleicht  einem  Berg  uon  €dellteinen,  über 
dem  die  Sonne  nicht  aufgeht.  Diele  Sonne,  die 
auch  die  fchlichtelte  Gabe,  die  du  dem  Bettler 
reichlt,  oergoldet,  fie  ift  ein  liebeuolles  Wort.  Oeffne 
deinen  mund,  und  du  fühlft,  aiie  dein  fierz  fich 
öffnet  und  roeitet. 

Bete  laut  und  bekenne  deine  Schuld!  Und 
dein  Wort  ruird  ein  Rniporn  für  deinen  Flachbarn 
fein,  fich  auch  aus  den  Banden  der  Schuld  zu 
crlölen.  mächtig  ift  das  Wort.  Wunder  roirkt  es 
auf  dich  Telblt,  Wunder  auf  den  andern.  Und 
darum  —  bete  und  deine  Worte  bauen  oon  neuem 
die  Brücke  zmilchen  dir  und  deinem  öott!  öott 
ruft  am  Verlöhnungstage,  —  du  gib  ihm  Hntaiort! 


Hber  die  Tat  üor  allem,  die  reuige  Tat  ent- 
fcheidet.  Das  Wort  ift  oieldeutig,  es  quillt  nicht  und 
greift  nicht   \o    tief,    raie    die  Tat.    Sie  redet  klar 
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und  bcftimmt.  Sic  üt  der  flusfluf]  unfcrcs  n^m^^'n 
Wcicns.  Du  kennlt  nun  den  rechten  Weg.  Aber 
kennen  und  können  find  zwei  ganz  ocrTchiedene 
Worte,  fiandle!  J'rbeite!  Wie  anders  erjreift  die 
Tat,  die  Arbeit  den  ganzen  lllenfchen,  nicht  nur 
lein  bii^chen  Denken,  londern  den  ganzen,  tätigen, 
handelnden,  amgcndcn  und  duldenden  ITlenkhen ; 
aiie  aieckt  iie  Schritt  für  Schritt  k-hlafende  Kraft, 
entuiurzelt  fie  alten  Irrtum  ! 

Tue  das  Rechte  und  frage  nicht  nach  dem 
Beifall  des  Tages!  „Darf  es  mir  inohl  ichaier  an- 
kommen," fagte  Kepler  in  leiner  Vereinsamung 
und  drückenden  Rot,  „wenn  die  ITlenfchen  non 
meiner  Entdeckung  nichts  iniffen  uiollen?  Wenn 
der  allmächtige  öott  lechstaulend  lahre  auf  einen 
menfchen  gekartet,  der  fieht,  was  er  gefchaffen, 
\o  kann  ich  inohl  auch  zcueihundert  Jahre  auf  einen 
Unarten,  der  nerfteht,  inas  ich  gelehen!" 

Doch  nicht  üereinzelte  Taten  helfen.  Was 
frommt  dem  Schinererkrankten  ein  tcilmeiier 
Didtaiechfel? 

Dein  ganzes  JTeben  rnui]  üon  ürund  aus 
ein  anderes  werden,  fiot  es  doch  durch  die  reuige 
tiniicht  einen  anderen  ITlittelpunkt,  eine  andere 
Hehle  gemonncn.  Reue  und  öebet  lüften  und  läutern 
dein  Pierz.  llun  gilt  es,  ihm  einen  neuen  Inhalt 
geben. 

ts  gibt  nun  für  dich  eine  Sünde  mieder.  Eine 
Sünde  aiider  den  öcilt  der  befl'eren  Einlicht,  aiider  dein 
wahres    Ich,    dos    du    im    heiligtum    deiner   Brul't 
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micdcrgizfundcn  halt.  Dein  öcruin^n  ift  aViedcr 
fclknfcft;  die  unuergänglichc  Wahrheit,  die  emige 
riebe,  das  göttliche  Recht  roohnt  wieder  darin. 
Dein  öeroillen  ilt  dein  öelel3geber  nicht  mehr,  nur 
das  offene,  kharfe  fluge  für  das  eröige  öefel] 
Gottes. 

Sie  tpotteten  deiner,  uienn  du  aus  der  Cel^türe 
eines  Schlechten  Buches,  aus  khmut3igen  Reden, 
aus  leichtfertigem  Spielen  mit  dem  ?euer  des 
CaTters  einen  "^all  der  Sünde  machen  cuolltelt,  Tic, 
deren  öeroillen  nicht  mehr  bedeutet,  als  ein  öcbröu 
aus  Eebensklugheit,  Sorge  für  den  guten  Ruf  und 
Beachtung  des  Rnltandes.  Du  bift  Jüdin!  Sperre 
dich  ab  gegen  jeden  niederen  Gedanken,  cüie  du 
es  bisher  —  gegen  öott  getan  !  fiöhere,  reine,  roahre 
Freuden  blühen  dir,  bieten  dir  Erholung  üon  des 
Hebens  ermüdendem  öleichmaf] :  ein  Spaziergang 
durch  Gottes  herrliche  Schöpfung,  ein  gutes  Buch, 
eine  Stunde  unter  guten,  innerlich  freien  Hlenkhen, 
eine  Stunde  im  fiaule  Gottes.  Und  itt  es  nur  ein 
Gedanke,  den  du  als  Ertrag  heimbringet,  diefen 
einen  Gedanken  mache  fruchtbar  für  dein  Seelen- 
heil! Rieht  eine  ruirre  ?ülle  oon  Gedanken  auf- 
fpeichern,  Tondern  mit  wenigen  gut  haushalten, 
das  ilt  echte  Eebenskunlt. 

So  geminnTt  du  den  rechten,  lieberen  Stand- 
ort in  der  brautenden  5lut  des  Cebens,  den  Punkt, 
oon  dem  aus  du  deine  Welt  becoegen,  beftimmen 
konnlt.  Du  lohnlt  dich  mit  dir  aus,  mit  deinem 
Schicktal,    deinem    Beruf,     deiner    Vergangenheit, 
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deinem  menichcnlos.  öro^  itt  die  Aufgabe,  die  fich 
oor  dir  türmt,  „du  brauchlt  Tie  nicht  in  dielem 
Dafein  zu  nolienden.  Doch  hier  [oilft  du  die  Kräfte 
üben,  hier  im  Vorraum  dich  oorbereiten,  oor  deinen 
lierrn  und  ITleilter  im  €mpfangsfaal   hinzutreten". 

Du  hoft  gefehlt.  Du  trdgft  die  €rinnerung 
unausidkhbar  im  fierzen.  Rber  ohne  dein  fehlen 
hättelt  du  auch  die  folgen  folchen  Straucheins 
niemals  an  dir  erfahren.  Wenn,  mas  innen  krank- 
haft ift,  an  den  Tag  tritt,  möchft  die  fioffnung,  den 
Schaden  zu  heilen. 

Sei  nicht  kleinmütig!  Du  oermaglt  uiel,  ja 
du  kannft  alles,  wenn  du  nur  Gottes  Willen  in 
dir  mirken  läiit.  Denn  fein  Wille  ift  allmächtig. 
Denke  und  erftrebe  nur  mit  oller  Kraft  dos  Gute! 
Und  toie  um  einen  Kriftoll  unzählige  lieh  gliedern 
fö  zieht  auch  deine  Seele  mie  ein  ITlagnet 
all  das  Gute  an,  dos  du  erlehnft.  Beginne 
jeden  neuen  Tag  mit  dem  heilig  ernften  Vorfol], 
nur  Gott  zu  lieben,  das  hei^t  feinen  Gefchöpfen 
zu  dienen,  feine  Pflanzungen  zu  pflegen,  und  auf 
Schritt  und  Tritt  aürft  du  Wunder  und  Zeichen 
fehen!  Dein  fluge  hat  die  Zauberfalbe  berührt,  die 
es  für  den  finger  Gottes  iehend  macht. 

„Und  der  fierr  öffnete  die  flugen  des  Knaben 
und  er  fah,  und  fiehe,  der  Berg  war  uoli  feuriger 
Rolfe  und  Wogen  rings  um  Clifcho"  (2  Kön.  6,  17). 
Solch  feurige  fielfer]  liehft  du  auch  dir  zur  Seite, 
lobold  du  dos  Zouberkrout  des  Glaubens  gefunden. 
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Du  inirlt  iic  finden  und  mit  ihnen  aiirken  und 
khaffcn,  gleichnicl  auf  mclchem  Polten  du  ItehTt. 
€s  kommt  dir  die  Stunde,  die  dich  oufaiorts  führt. 
Du,  holte  dich  bereit  und  gerüftet!  Dos  i[t  deine 
Rufgabe. 

Und  bilt  du  erft  gefeftet  in  dir  felblt  und 
ousgeföhnt  mit  deinem  Schicksal,  io  mirft  du  auch 
Worte  der  VerTöhnlichkeit  finden  für  deinen  nöchften, 
der  dir  grollt.  Cm  Wort  hat  euch  entzroeit.  Cs 
konnte  Io  leicht  oermieden  tüerden,  nur  wenige 
Sekunden  strengen  Schineigens  in  roeifer  Selblt- 
beherrlchung  und  der  Jähzorn  voor  oerroucht.  Und 
es  find  Io  zarte  ^öden,  die  lieh  uon  fierz  zu  fierzen 
Ipinnen !  6in  einziger  Ton  nerltimmt  die  ganze 
fiormonie,  ein  einziger  ?leck  entitellt  dos  ergrei- 
fendlte  Bild.  Aber  was  ein  Wort  gefehlt,  kann  ein 
Wort  lühnen.  Sein  Groll  iltroie  ein  blankes  Schmert, 
gegen  dich  gerichtet.  Willlt  du  ihm  mit  öroll  er- 
roidern,  auch  dos  Schobert  gegen  ihn  zücken? 
Willlt  du  ihn  nicht  oielmehr  entwaffnen,  indem  du 
ihn  ouslöhnlt?  Ruslöhnlt  zundchlt  in  Gedanken, 
indem  du,  was  auch  immer  dir  gelchöftige  Zungen 
Don  ihm  berichten,  nur  in  öüte  und  £iebe  an  ihn 
denkit.  Ruslöhnlt  lodann  durch  die  Tot? 

Wie  jener  Weile  des  Talmuds  gehe  zweimal 
und  dreimal  oorüber  an  dem,  der  dich  uerlet3t 
hati  „Dem  Tier  deines  feindes,  das  du  erliegen 
liehlt  unter  leiner  Halt,  hilf  auf!"  Das  unichuldige 
Tier  hat  keinen  Teil  an  eurem  Zwilt,   es  nerdient 
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deine  fiilfc,  uiic  jedes  andere.  Und  doch,  deinem 
feinde  reichit  du  damit  die  fiand  zur  Verlöhnung! 
Und  hilft  alles  nicht,  lo  helfe  das  offene  Wort! 
nicht  fremde  fiilfe,  nicht  das  geschriebene  W?ort, 
kein  mittler!  Du  lelbft  tritt  an  deinen  feind  heran! 
ßefchäme  ihn  durch  örof^niut!  fiilf  ihm  gegen  den 
?eind,  den  du  lelbft  überaiunden,  gegen  den  boten 
öeilt  des  fiafles  und  der  feindfchaft!  €r  mird  in  dir 
feinen  €rlöfer,  feinen  Cngel  begrüf3en.  Iiaf]  ivird 
iich  in  riebe  tüandeln. 

So  kämpfft  du  im  öeifte  des  Judentums,  als 
echte  Tochter  Israels,  „des  öotteskömpfers".  Und 
fo  föhnft  du  dich  auch  mit  deinem  Cofe  als  Jüdin 
aus.  Du  mirft  Stolz  empfinden  auf  die  Zugehörig- 
keit zu  dem  Volke,  dem  fo  üiele  andere  mit  Haf] 
begegnen,  ^s  ift  der  Kampf  der  Flacht  gegen  das 
rieht,  derfelbe  Widerftond,  der  d  i  r  felbft  oft  be- 
gegnen inird,  um  fo  ftdrker,  je  beftimmter  du  diele 
örundföt^e  loirft  ausleben  und  geltend  machen,  die 
der  heut  noch  giltigen  Rlltagsmeinung  fo  fchnur- 
ftracks  zuwiderlaufen.  TaTfe  dir  nicht  durch  oer- 
einzelte  unerfreuliche  6rfcheinungen  im  eigenen 
Eager  das  Urteil  über  die  öefomtheit  trüben !  Halte 
den  Blick  unueraiandt  auf  das  Ganze  gerichtet! 
Als  ßileam  im  Anblick  des  gefamten  Ifrael  anftatt 
zu  fluchen,  gefegnet  hatte,  führte  ihn  ßalak  an  eine 
andere  Stelle,  oon  der  er  nur  einen  Bruchteil  des 
Volkes  fehen  konnte.  Doch  der  Prophet  blieb  bei 
feinem  Urteil.  Das  Wort  des  Segens,  das  öott  ihm 
auf  die  Hippen  gelegt,  fprach  er  aus. 
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Halte  Mt  daran  und  laTIe  dich  durch  nichts 
beirren,  daf]  traf3  alledem  das  Recht  und  die  6hre 
auf  Seiten  deines  Volkes  üt!  'sür  jene  örund[ät3e, 
die  zuerit  [onnenklar  uniere  heilige  Hehre  ner- 
kündet,  hat  Israel  zu  allen  Zeiten  das  irdilche 
Wohl  geopfert.  Geduldig  erträgt  es  jede  Verfol- 
gung, ftark  in  der  Erkenntnis,  da^  nicht  die  Welt, 
nicht  die  grof^e  ITlenge  es  ilt,  deren  Urteil  über 
Recht  und  Unrecht,  über  thre  und  Schmach  ent- 
Icheidet,  daf]  „es  beffer  ift,  zu  den  Verfolgten,  als 
zu  den  Verfolgern  zu  zählen". 

„Kidduich  hafchem"  und  „Chillul  hoichem", 
„Heiligung"  und  „€ntaieihung  des  göttlichen 
Hamens",  das  lind  die  Worte,  die  dem  Juden  die 
höchUe  €hre,  die  tiefite  Schmach  bezeichnen.  „Alle 
für  einen!"  rufen  die  feinde,  fo  oft  ein  Jude  lieh 
oergeht.  „Ciner  für  alle!"  Das  fei  dein  L'eitinort ! 
Halte  auf  Rdel  der  öefinnung  für  deine  Perlon 
und  erziehe  dein  Haus  in  dem  gleichen  öeifte,  in 
ehrfurchtsuoller  liebe  zu  dem  Kleinod  des  Volkes, 
über  dem  der  Rome  Gottes  genannt  iit. 


Jn  alten  Zauberbüchern  lelen  cuir :  Jenes 
Wunderkraut,  melches  das  Rüge  für  Wunder  fehend 
macht,  muf]  man  in  aller  frühe  üor  Sonnenauf- 
gang pflücken,  To  lange  noch  der  Tau  des  ITlorgens 
auf  leinen  Blättern  perlt.  Sc  lange  die  Seele  deines 
Kindes    im  Tau    der    früheften  Jugend    noch  frilch 
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und  für  Offenbarungen  des  Gemütes  empfänglich, 
noch  unberührt  non  dem  grellen  bleichenden 
Sonnenitrahl  rein  oerltandesmafjigen  Prüfens  und 
Scheidens  ilt,  pflücke  ihm  das  Zauberkraut  des 
Wunderglaubens  und  erhalte  es  ihm,  lo  lange 
deine  ITlutterhand  über  dem  Heil  feiner  Seele  zu 
machen  uermag !  Um  diefer  einen  Tat  millen  mird 
dir  Hergeben  merden  !  78) 
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Das  Wunder  des  Verföhnungstages. 

wie  der  Schiffer  das  ^ahrzeut],  das  lein 
ölück  und  fein  Teben  trägt,  aus  dem  rüildberoegten, 
brautenden  Ozean  hinüberrettet  in  eine  ftille,  fried- 
liche Bucht,  lo  treten  aiir  Israeliten  an  dem  Ver- 
löhnungstage  aus  dem  Sturme  und  Kampfe  des 
Gebens  in  das  innerlte  Heiligtum  unteres  Herzens 
ein,  um  uns  üon  den  Schlacken  des  RUtagslebens 
zu  reinigen  und  zu  befreien,  um  ein  a)underbares 
CäuterungscDerk  an  uns  zu  üollziehen,  um  uns  mit 
unterem  öotte  zu  öertöhnen  und  den  frieden 
unterer  Seele  zu  finden. 

Vertöhnung  mit  öott  —  roelch  ein 
trottendes,  beglückendes  Wort!  „Denn  an  dietem 
Tage  roird  er  euch  enttühnen,  euch  reinigen ;  üon 
allen  euren  Sünden  tollt  ihr  uor  dem  Herrn  rein 
raerden!" 

Hber  cüie  toll  tich  denn  das  Geheimnis 
der  Sühne  uns  enthüllen,  mie  toll  das  Vertöh- 
nungsmerk  tich  üollziehen?  Soll  ein  Wunder 
getchehen,  mie  etcoa  in  jener  gnadenreichen  Vor- 
zeit, 030  unteren  Vorfahren,  wenn  tie  am  Vertöh- 
nungstage  demütig  und  buf3fertig  in  den  Höfen 
des  Tempels  zu  Jerutalem  oertommelt  tüoren,  es 
plöl3lich  tchien,  als  ob  die  purpurrote  Schnur,  die 
den  RItar  tchmückte,  zum  Wahrzeichen  der  ooll- 
zogenen  Sühne  oiei^  tuie  Schnee  geojorden?  Oder 
roie,  getchehen  heute  keine  Wunder  mehr?  für- 
ujahr,  die  Zeit  der  Wunder  itt  noch  nicht  uorübcr. 
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]cdcs  Zeitalter  hat  Tcinc  Wunder. 
Aber  die  üeneration,  der  da.s  Wunder  cjefchieht, 
aieii3  es  nicht  zu  deuten,  uerlteht  es  in  feiner 
Segensfülle  nicht  zu  aiürdigen.  Denn  nicht  auf  das 
Wunder  als  folches,  nicht  auf  das  öefchehnis 
kämmt  es  an,  fandern  auf  die  Deutung,  auf  die 
geiftige  Wirkung,  auf  den   maralifchen  6rfolg. 

Dem  Propheten  ^zechiel,  der  in  feiner  Vifion  auf 
dem  oieiten  Blachfelde  zerftreutes,  uerdorrtes  Toten- 
gebein  fieht,  erfcheint  es  als  ein  Wunder,  menn 
diefes  Gebein  fich  fammelt,  mit  Sehnen  und  Haut 
fich  überzieht  und  üon  neuem  auflebt.  Rber  der 
Herr  tut  ihm  kund :  das  Wunder  der  Wieder- 
belebung des  Totengebeins  ift  nicht  größer,  als 
menn  ich  das  Haus  Israel,  deffen  Hoffnung  ge- 
fchaiunden,  das  fich  für  uerloren  hält,  aus  feiner 
tiefen  Ohnmacht  ermecke  und  meinen  öeift  darauf 
gleite,  auf  daf]  es  fich  aus  feiner  Schlaffheit  er- 
hebe und  phönixgleich  uerjünge. 

3a,  die  grof3en  Wunder  der  Weltgefchichte, 
das  find  eben  die  Wunder,  die  fich  in  der  geiftigen 
Welt  üollziehen,  und  deren  üichtfpuren  noch  nach 
]ahrtaufenden  aus  dem  Dunkel  der  Zeiten  ermeckend 
und  belebend  heruortreten.  Und  ein  folches  Wunder, 
ein  Wunder  im  Reiche  des  öeiftes,  ge- 
fchieht  noch  heute  am  Verföhnungstage 
in  der  mitte  Israels. 

Blicket  doch  hin  und  fehet,  uiie  diefer  einzig- 
artige, unuergleichliche  Tag  aiie  ein  himmlifches 
feuer  in  die  jüdifchen  Gemeinden  fällt,  die  Seelen 
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mit  rcligiölcr  ölut  erfüllt  und  die  flugcn  in  heiliger 
Begeisterung  aufleuchten  iäf^t.  6in  ftarker,  einiger, 
gläubiger  Geilt  führt  an  dielem  Tage  die  Taufende 
und  Rbertaulende  Israels  in  ihren  öotteshdusern 
zufammen,  ftimmt  die  Herzen  \o  mild  und  lo 
rüeich  und  hebt  die  ITlühfeligen  und  ßeladenen 
auf  den  klügeln  der  Bndacht  und  des  Gebetes  oon 
den  dumpfen  fliederungen  des  Dafeins  empor  zu 
den  reinen  Höhen  der  Verhöhnung  und  des 
Seelenfriedens. 

Wie  mancher,  oon  Kampf  und  EeidenTchaft 
fortgeriTTen,  irrt  gottentfremdet  das  ganze  3ahr 
umher!  6r  ilt  ein  armes  Kind,  das  lieh  felblt 
nom  Tilche  des  liebeuollen  Vaters  ausgefchlollen 
hat.  Hm  Verföhnungstage  bemächtigt  lieh  aber 
auch  leiner  ein  längft  entcoöhntes  Sehnen ;  er  lucht 
die  Rndachtltdtten  auf,  wo  leine  Glaubensbrüder 
uerlammelt  find ;  ihn  durchzittert  das  beglückende 
Beroufitfein,  dajj  auch  über  ihn  der  heilige  Rame 
Israel  genannt  ift;  er  fühlt  fleh  als  Glied  in  jener 
uniterblichen  Kette,  die  im  linaifchen  ?euer  ge- 
Ichmiedet  cuurde  ;  ihn  durchmeht  ein  marmer  Gottes- 
hauch; üon  feinem  Herzen  löft  fich  das  C\s,  und 
mitten  in  der  frommen  Glaubensgemeinde  entringt 
fich  auch  feiner  aufatmenden  Bruft  innig  und  hin- 
gebungsDoll  das  Gebet:  „Unfer  Vater,  unfer  König! 
möge  diefe  Stunde  fein  eine  Stunde  des  Erbarmens 
und  der  Gnade  uor  Dir!" 

Das  ift  die  wundertätige  Kraft  des  Verföh- 
nungstages!  Ift  es  nicht  ein  Wunder,  da^  die  Gott- 
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cntfrcmdunq  unTcrcr  Tage,  daf3  die  matcrialittikhe 
Strömung  unterer  Zeiten  doch  nicht  imftande  luar, 
die  elementare  öemalt  des  Verlöhnungstages  zu 
brechen,  feinen  himmlikhen  ölanz  zu  oerdunkeln, 
leine  hohe  Weihe  ihm  zu  rauben  und  die  bele- 
ligende  Kraft,  mit  der  er  auf  unler  Gemüt  ein- 
mirkt,  ihm  zu  entziehen? 

So  ragt  derVerföhnungstag  als  ein  religio ns- 
g  e  f  ch  i  ch  1 1  i  ch  e  s  Wunder  aus  einem  üergon- 
genen  Jahrtaulend  in  unlere  moderne  Zeit  herein, 
mitten  in  der  nüchternen,  haftenden,  kampfdurch- 
inühlten  öegenmort  tritt  der  Verföhnungstag  mie 
ein  Sendbote  des  Herrn  an  uns  heran.  Tummelt 
um  lieh  die  Kinder,  die  nahen  und  die  fernen, 
berührt  mit  fünftem,  lindem  Finger  ihre  Herzen 
und  träufelt  den  himmlifchen  Tau  des  Troftes  und 
des  Friedens  in  die  müden,  angftoermirrten  Ge- 
müter. Vor  dem  Rüge  des  Israeliten  uerfinkt  die 
Rui3entüelt  mit  ihrer  Unraft  und  Unruhe  und  uor 
feinem  entzückten  Blicke  erhebt  fich  aus  den  dunklen 
fluten  ein  frieduolles  €iland,  uon  einem  über- 
irdifchen  tounderfamen  lichte  uerklört. 

Rm  Verföhnungstage  leuchtet  uns  nicht  die 
Sonne  am  Firmament;  nein,  uns  leuchtet  die  eroige 
göttliche  Gnadenfonne,  die  mit  ihren  Strahlen 
Heilung  und  Genefung,  Crquickung  und  Verföhnung 
dem  buf3fertigen,  nach  feinem  Gotte  fich  fehnen- 
denCrdenpilgerfpendet.  79J 
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„Vordem  hdft  Du  die  trdc  gocjriindot,  und  Deiner  fiiinde 
Werk  find  die  fiimmei.  Sie  nergehen.  Du  ober  beltehft ;  a^ie 
ein  Kleid  zerfallen  fie  olle,  wie  ein  Kleid  aiechfelft  Du  fie  und 
iie  iiiechleln.  Du  aber  bleibft  derfelbe  und  Deine  Jahre  enden 
nicht.  Die  Söhne  Deiner  Knechte  nierden  ruhig  crohnen  und 
ihr  Same  wird  oor  Dir  beftehen." 

„Tretet  auf  die  VVecie  und  Ichouet,  und  frai]et  noch  den 
etpigen  Pfaden,  melche.s  der  befte  Wec;  ift,  und  numdeit  darnuf 
und  findet  Ruhe  für  euere  Seele  !" 

„Denn  jede  Tat  toird  öott  bringen  in  das  Gericht  über 
alles  Verborgene,  fie  fei  gut  oder  böte." 

„Der  JTlenfch,  geboren  oom  Weibe,  ilt  kurz  an  Togen 
und  faft  an  Verdrul] ;  toie  eine  Blume  blüht  er  und  cpird  ab- 
gcfchnitten  und  flieht  toie  der  Schatten  und  bleibet  nicht.  Ruch 
über  den  haft  Du  Dein  Fluge  aufgeton,  und  mich  brin;qft  Du 
mit  Dir  ins  Gericht  '■'" 

„Cehr"  uns  denn  zählen  unlere  Tage,  da^  aiir  getpinnen 
ein  toeifes  fierz!" 

„Rühme  dich  nicht  des  morgenden  Tages,  denn  du 
tpeifjt  nicht,  was  der  heutige  erzeugen  kann !" 

„Deinen  freund  und  den  freund  deines  Vaters  oerlaiie 
nicht  !" 

„Zum  ccoigen  öedöchtnis  ift  der  Gerechte." 

„Ich  toerde  ihnen  in  meinem  fiaufe  und  in  meinen 
mauern  ein  Denkmal  ttiften  und  einen  llomen,  beffer  denn 
Söhne  und  T  ö  ch  t  e  r  ;  einen  ewigen  Flamen  ftifte  ich  ihnen, 
der  unoertilgbar  iü." 
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„niachc  mir  kund,  ficrr,  mein  tndc  und  das  ITlaf] 
meiner  Tage,  toie  groi]  es  fei!  Siehe,  handbreit  haft  Du  meine 
Tage  gemacht  und  meine  Dauer  ift  tcie  nichts  Dir  gegenüber. 
la,  wie  lauter  Tand  ftehen  alle  JTlenfchen  da.  Als  Schattenbild 
geht  der  ITlenfch  einher,  um  titles  lärmt  er.  tr  kauft  auf  und 
tpei^  nicht,  toer  es  an  fich  rei^t.  Und  nun,  cras  foU  ich  hoffen, 
fierr,  meine  Zuoerficht  geht  auf  Dich." 

„Der  ITlenfch,  tuie  öras  find  feine  Tage,  toie  des  \eldes 
Blume,  fo  blühet  er.  Denn  ein  Wind  fährt  über  fie  hin  und 
fie  ift  nicht  da  und  es  kennt  fie  nicht  ihre  Stelle.  Aber  die 
huld  Gottes  roährt  uon  ttoigkeit  zu  tcoigkeit  denen,  fo  ihn 
fürchten,  und  feine  Gnade  Kindeskindern,  denen,  die  fein  Gefetj 
halten  und  feiner  Befehle  eingedenk  find,  fie  zu  nollführen." 

„So  entfernt  der  Aufgang  ift  üom  Untergang,  entfernt 
er  uon  uns  unfcrc  llliffetotcn  ;  rrie  ein  Vater  fich  erbarmt  der 
Kinder,  fo  erbarmt  fich  der  fierr  derer,  fo  ihn  fürchten.  Denn 
er  kennt   unfer  Gebilde,   ift   eingedenk,   dalg  roir  Staub  find." 

801 


Oeele.  tiias  betrübft  du  dich, 
Was  ift  dir  fo  bang  in  mir! 
fühlft  du  nicht  des  Vaters  nähe. 
Der  uns  all  im  fierzen  trägt? 
Cebt  kein  Gott  dir  in  der  fiöhe. 
Der  da  liebet,  roenn  er  fchlägt? 

Aufroärts  fchau' ! 

Gott  oertrau' ! 
Seele,  toas  betrübft  du  dich  ! 

fiimmeltoärts 

fieb"  das  fierz  : 
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Jede  Träne,  die  da  fällt, 
Zählt  der  Cenker  feiner  Welt. 

Seele,  was  betrübft  du  dich, 
Was  ift  dir  fo  bang  in  mir! 
fiat  dich  alles  denn  oerlaffen  ? 
Steheft  du  denn  ganz  allein  "•' 
Kannft  du  nichts  mit  fieb'  umfaffen. 
riennft  du  nichts  auf  €rden  dein  > 

Gott  bleibt  dir 

für  und  für. 
Seele,  Seele,  zage  nicht! 

?eft  und  treu 

öott  dich  roeih' ! 
Seine  Treue  niemals  trügt. 
Seine  Ciebe  nie  oerfiegt. 

Seele,  toas  betrübft  du  dich, 
Was  ift  dir  fo  bang  in  mir! 
R\f]  der  Tod  dir  üon  dem  fierzcn 
fieiligeliebte  Wefen  ab  ? 
Saheft  du  fie  unter  Schmerzen 
Sinken  in  das  finft're  Grab  ? 

flngft  und  Hot 

Bannt  der  Tod. 
Seele,  fei  getroft  im  fierrn  ! 

Weine  nicht ! 

Denn  im  Cicht 
Wandelt  die  oerklärte  Schar 
Selig,  feiig  immordor. 
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Jn  dielcs  ?^Ittags  heil'gcr  Stimmung,  ficrr, 
Gedenken  unfrer  Toten  mir  —  und  lendcn 
Den  Blick  zu  Dir  empor,  gerechter  öott! 
hinfällig  ilt  der  Körper  und  oergänglich !  — 
Doch  emig  unoergänglich  ilt  die  Seele. 
Und  emig  leben  mir  in  Dir,  o  öott! 

Dein  Wille  \\\  das  Reich  der  €migkeiten, 
Und  Welten  kreiden  durch  Dein  göttlich  Wort. 
Du  k'hufit  den  ITlenichen,  herr,  und  houchtelt  gnädig 
3hm  Deiner  Gottheit  lanften  Odem  ein. 
Du  fandtelt  in  die  Welt  ihn,  da^  er  lebe, 
Bis  Du  nach  Deinem  em'gen  RatTchlu^  roieder 
Die  Seele  zu  Dir  rufit,  die  gottentftammte, 
hides  der  Staub  zurück  zum  Staube  kehrt. 

Doch  die  Du  in  den  Schlaf  des  Todes  Jenktelt, 
trmeckteJt  Du  in  Dir  zu  em'gem  leben. 
Denn  nur  im  öeilte  mird  der  Geilt  lebendig, 
Und  nur  in  Gott  erfüllt  iich  unfer  Sein  .... 
Das  L'eben  felbft  ilt  nur  ein  flücht'ger  Traum, 
Im  Todeskhlaf  der  6migkeit  geträumt. 
Allein  in  Dir,  o  Jierr,  ift  das  6rmachen, 
Du  bilt  der  Tag,  Du  biit  die  em'ge  Sonne, 
Und  nur  ein  Ichmaches  L'icht  ift  uni're  Seele, 
Zu  Deinem  Ruhm  entflammt  und  Deiner  €hre! 
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Drum  w\\\  ich  murren  nicht,  o  ficrr,  noch  klagen, 
riur  Jtumm  in  Demut  neige  ich  das  Haupt. 
Du  nahmst  zu  Dir,   die   mir  das  £ieblte  roaren, 
Und  riefit  sie,  Pierr,  oor  Deinen  Richterltuhl. 
ü  lei  barmherzig,  fierr,  und  lenke  gnädig 
Den  frieden  Deiner  Gnade  auf  lie  nieder, 
Da^  lie  in  Deinem  Reich,  o  Hiierbarmer, 
Flach  ihres  Crdenlebens  kurzem  Wandel 
eingehen  in  des  Himmels  Seligkeit! 

nimm  auf  in  Deinen  Schutj  und  Deine  Gnade, 

Die  Du  zu  Dir  berufen  in  Dein  Reich, 

Und  denke  ihrer,  Vater,  in  Erbarmen, 

Wie  mir  in  £iebe  ihrer  hier  gedenken. 

Gib  ihren  Sünden  Deine  eroige  Gnade, 

Und  ihren  Seelen  Deinen  frieden!  —  Rmen! 

Sei  auch  barmherzig  uns,  den  £ebenden, 
Die  noch  der  Prüfung  ernfte  Pfade  roandeln, 
Da^  coir  nicht  Itroucheln  auf  dem  Weg  der  Pflicht 
Und  leite  uns  mit  milder  Segenshand 
Den  ird'Ichen  Pfad  empor  zum  ecogen  Heil, 
Ruf  da^  mir  einit,  die  nun  der  Tod  getrennt, 
Vereinen  uns  in  Dir,  Gott  meiner  Väter, 
Und  in  dem  Himmel  Deiner  Gnaden!  flmen ! 


asb 
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für  den  Vater. 

Ucincr  gedenke  ich,  guter,  teurer  Vater,  üor  , 
dem  öotte,  den  du  mich  lieben,  dem  du  mich  oer- 
trauen  lehrteft  uon  frühelter  Kindheit.  Wieder  Iteht 
iie  üor  mir,  die  lelige  Zeit,  da  ich  als  Kind  das 
Gotteshaus  betrat,  um  für  dein  teures  Heben  zu 
beten,  um  frühzeitig  in  dem  Allmächtigen  Halt 
und  Trolt  zu  finden  in  jeder  Rot,  und  gelte  es 
auch,  den  Jammer,  das  Herzeleid  zu  ertragen,  das 
heute  mieder  das  Herz  mir  brechen  rnill,  da  ich 
deiner  gedenke,  du  Guter. 

Verzeihe,  wenn  ich  im  £aufe  des  Jahres  in 
Gedanken,  in  Wort  oder  Tat  dich  uerleugnet  habe, 
menn  ich  mich  deiner  nicht  roert  gezeigt!  Sei  mir 
nahe  in  dieler  Stunde,  auf  daf3  die  €rinnerung 
an  deinen  Edelmut,  an  dein  mildes  menfchen- 
freundliches  VVefen  mich  gut  und  edel  mache,  auf 
daf3  dein  leuchtendes  ßeil'piel,  tüie  du  in  ichlichter 
Frömmigkeit  alles  geduldig  hingenommen,  tuas 
Gott  dir  londte,  auch  mich  Seinem  heiligen  Willen 
ergeben  Itimme! 

möge  dein  Andenken  ein  Schul3  und  Segen 
meinem  Haul'e  fein,  wie  du  einft  im  Heben  es 
meinem  Herzen  irarft!  möge  es  mir  uergönnt 
iein,  meine  Kinder  zu  erziehen  zu  deiner  6hre, 
in  deinem  edlen  tbenbilde ! 
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Hierzu,  flllmächtigcr,  erflehe  ich  Deinen 
himmlilchen  ßeiltand!  Hohne  dem  oerl^lärten  Geilt 
des  Vaters,  udqs  er  hienieden  für  lein  Haus  ge- 
kämpft und  gelitten,   mit  Deinem  eroigen  frieden! 

flmen.  83] 

für  die  Jlluttcr. 

oo  rufe  ich  dich  roieder  an  dielem  heiligen 
Orte,  geliebte  ITlutter!  Ob  des  f  ebens  mühen  mich 
bedrücken  oder  Freude  und  Sonnenichein  mir  das 
Herz  erhellen,  mich  des  öatten  treue  Hingebung, 
der  Kinder  Zärtlichkeit  das  ganze  Glück  der  €rde 
kolten  lallen,  immer,  du  Unoergeiiliche,  immer 
ftehft  du  mir  cor  Rügen.  Immer  fühle  ich,  wie 
du,  lo  roie  einit,  noch  jel^t  mir  jedes  £eid  und  jeden 
Kummer  tragen  hilflt,  roie  du  im  Glücke  deines 
Kindes  dich  lonnit.  ]e  reifer  ich  an  fahren  coerde 
und  an  Cinlicht  in  die  Bedeutung  des  £ebens,  delto 
inniger  und  aufrichtiger  lerne  ich  dich  uerehren, 
delto  tiefer  mird  mein  Verttändnis  für  die  Seelen- 
grö^e,  mit  der  du  deine  Pflichten  aufgefai3t  und 
treulich  erfüllt  halt.  Täglich  flehe  ich^zu  Gott,  da^ 
er  mir  deines  fierzens  Segnende  Kraft  oerleihe, 
(^a^  aus  dem  Werk  meiner  Hände  dos  Glück  er- 
fpriel3e,  das  du  jedem  der  Deinen  zu  Ichaffen 
ocrltandeft.  Prüfe,  treues  ITlutterauge,  meinen 
Wandel,  und  fo  ich  fehle,  To  ich  meiche  uon 
der  Bahn,  die  du  mich  geaiiefen  durch  liebreiches 
Wort,  durch   edles  Beifpiel,  lo  rufe  mich,  du  Gute, 


246  JTlaskir-Gcbctc. 


dein  üerklärtcr  ö^itt  zurück  auf  den  Weg  der 
Pflicht!  Hab'  Dank,  gute  ITlutter,  faulend  Dank 
für  alles,  was  ich  bin,  was  mir  an  guten  Werken 
gelungen  ilt  in  diefem  ]ahre!  Dein  Rndenken 
legne  ich,  fo  lange  mir  öott  beltimmt,  hienieden 
zu  ireilen.  ITlogelt  du  mich  deiner  iDürdig  finden, 
ujenn  Sein  Ruf  mich  mieder  zu  dir  geiellt  im  Reiche 
der  Wahrheit,  in  dem  öott  dir  gebe  leliges  Glück 
und  emigen  frieden ! 

flmcn.  84] 

für  Kinder. 

Jlus  friicher  Wunde  blutet  mir  das  Herz, 
ujenn  ich  dein  gedenke,  mein  gutes  Kind !  Welche 
Hoffnungen  hatte  ich  auf  dein  liebes  Haupt  gefet3t. 
Wie  oft,  wenn  ich  für  dein  ölück  und  Gedeihen 
zum  Allmächtigen  betete,  dachte  ich  an  die 
Freuden,  die  meinem  Riter  einit  aus  deinem  treuen 
Kindesherzen  crlprief^en  tollten !  Und  nun  bilt  du 
dahingegangen,  lo  früh,  fo  unuerhofft! 

öott  hat  dir  \o  manche  Kämpfe,  lo  manche 
herbe  6nttäukhung  erlpart.  Rein,  lüie  lie  dir  öott 
gegeben,  hat  €r  deine  Seele  zurückgenommen.  Jn 
Seinen  Ratichluf]  fügt  lieh  mein  roundes  ITlutter- 
herz.  niöge  Sein  Trolt  mir  beiftehen  und  mich 
geduldig  ausharren  laffen,  bis  Sein  heiliger  Wille 
uns  mieder  oereinigt!  Aus  meinen  Tränen  mögen 
deiner  Seele  Iprie^en  Heil  und  Segen! 


flmcn.  85] 


rriaskir-öcbcte.  247 


für  den  Gatten, 

Wie  fafl'e  ich  es  nur,  fiei^gcliebter,  dal]  ich 
hier  Itehen  foll,  vrährcnd  du,  meinem  lehnenden 
fluge  entrückt,  in  leligen  fernen  roeillt!  Wie  hatte 
ich  mein  febensglück  lo  ganz  auf  dich  gebaut! 
Ww  roaren  untere  Seelen  eins  geroorden,  eins  in 
Weg  und  Ziel,  in  freud  und  £eid  !  Wie  hätte  ich 
es  fallen  können,  ohne  dich  zu  lein,  ohne  dein 
treues,  üebeDoiles  Herz  für  mich  und  unter  Haus 
belorgt  zu  roillen ! 

0  öott,  der  Du  mir  meines  Herzens  Troit, 
meines  Tebens  Kröne  genommen,  lafle  ihn  teil- 
haft merden  all  der  Seligkeit,  die  Du  Deinen 
frommen  befchieden !  mir  aber  gib  die  Stärke 
der  Seele,  in  feinem  öeifte  fortzuführen  das 
Werk,  aus  dem  Du  ihn  abberufen!  mögen  feine 
Kinder  dem  Andenken  des  Vaters  €hre  machen! 
Sein  Haus,  durch  meine  fchmache  Hand  geleitet, 
möge  in  Treuen  beltchen.  bis  meine  Seele  ihn 
miederfindet  und  in  ihm  die  einftige  Seligkeit! 

flmon.  86) 

für  GefchiDifter  und  andere  RnuertDandte. 

Jn  alter,  ungeminderter  liebe  und  Treue  bilt, 
du  meinem  Herzen  uerbunden,  teure(r)  Bruder 
(Schiuefter) !  Und  fo  oft  die  Stunde  kommt,  da  ich 
deiner  hier  gedenke,  ift  es  mir,  als  muffte  ich  dich 
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jeden  Augenblick  roieder  cor  mir  leinen,  den  Haut 
deiner  Stimme  mieder  hiören.  U''ohin  lind  fie,  die 
flüchtigen  Stunden,  die  uns  in  allem  Outen  und 
tdlen  uereint  fanden,  die  Herzen  gefchmellt  uön 
coeitzielenden  Hoffnungen  und  VVünIchen ! 

öott  hat  es  anders  belchlollen.  Unter  dem 
fittich  leiner  £iebe  geborgen,  möge  er  dich  deiner 
eroigen  Beftimmung  zuführen! 

Dein  Rndenken  mird  mir  ein  Segen  bleiben! 
Der  Gedanke  an  dich,  der  mir  die  Zeit  der 
Kindheit  ins  Gedächtnis  ruft,  er  möge  meinem 
Herzen  alles  Unheilige,  jedes  enta?eihende  Gefühl 
fernhalten  und  mir  immer  neue  Kraft  geben, 
zu  leben  und  zu  cuirken  in  dem  Geil'te  der  £iebe, 
der  uns  uereint  hält  für  alle  Zeiten ! 


flmcn.  87] 


^ 


Unltcrblichkcit.  249 


Unftcrblichkcit. 


flr 


im  Ufer  des  großen,  roeiten  ITleeres  lag  ein  Stein 
und  hinter  dem  Stein  blühte  befcheiden  ein  Blümchen.  Das 
konnte  das  JTlcer  nicht  Ichcn.  Der  Stein  roar  oie!  zu  hoch, 
als  da^  es  hätte  über  ihn  hinroegblicken  können.  €s  hörte 
nur  beftöndig,  roie  die  JTleeresrDogen  auf-  und  niederraufchten. 
Huch  fummte  täglich  ein  ßienchen  herbei,  das  erzählte  dem 
ßlümlein  oon  den  Wundern  des  ITleercs :  „Die  ITlenfchcn 
ichiDimmen  darauf  in  fiöufern,  noch  höher  als  die  fiütte  des 
fifchers,  die  an  jedem  Abend  coeit  und  breit  mit  ihrem 
Schatten  den  Strand  uerfinftert.  Und  diefe  großen,  mächtigen 
fiäufer  nehmen  fich  doch  auf  dem  ITleere  fo  roinzig  aus,  roie 
das  fiaus  der  Schnecke  auf  dem  roeiten  Wiefengrund." 

Die  Kröte  dehnte  fich  dicht  daneben  behaglich  in  der 
Sonne.  Sie  hörte  die  Reden  des  ßienchens  und  lachte  höhnifch: 
„öibt  es  auf  deinem  ITleer  auch  fliegen  zu  fangen?" 

Das  Blümchen  aber  hörte  jedesmal  atemlos  und 
klopfenden  fierzens  oon  den  Wundern  des  JTleeres,  und  eine 
hcl^e  Sehnlucht  ergriff  es,  das  ITleer  zu  fchauen.  ts  reckte 
und  Itreckte  lieh  höher  und  immer  höher.  Bald  hatte  es  kein 
fluge  mehr  für  die  Sommerpracht  ringsumher,  es  kannte 
keine  Ruh'  und  keine  Cult  und  Freude.  „Das  roird  ein  Glück 
iein,  eine  Seligkeit,  roenn  ich  erft  das  ITleer  fehen  roerde,  das 
fo  laut  an  den  großen  Stein  da  klopft  und  mich  lockt  und 
ruft!"  Und  fo  fah  es  die  Sonne  nicht  mehr,  roenn  iie  ihr 
freundlich  lächelte,  es  trank  die  Säfte  nicht,  die  ihm  mütter- 
lich der  Boden  reichte.  Rur  nach  dem  ITleer,  dem  großen 
roeiten,  herrlichen  ITleer  itand  all  lein  Sehnen. 
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Und  eines  Tages  da  reichte  wirklich  des  Blümchens 
Kopf  über  den  Stein  am  Ufer.  Doch  oon  all  der  fierrlichkeit 
des  ITleeres  Iah  es  nichts.  Denn  das  ßlümlein  toar  —  tot. 

Still  und  bleich  lag  fein  Köpfchen  auf  dem  harten 
Stein,  ts  hatte  fich  zu  Tode  gefehnt.  Immer  fchroöcher  war 
es  geiDorden,  immer  kraftlofer  fein  Stiel. 

fleh  über  das  törichte  Blümchen  !  Kannte  es  denn  das 
nieer  nicht  ?  Tränkte  denn  das  ITleer  nicht  den  Boden,  in 
dem  feine  Wurzel  ruhte  ?  War  nicht  jeder  Tropfen,  den  es 
trank,  aus  dem  ITlecre  gefchöpft  ?  fiötte  es  fich  nicht  felblt  als 
ein  Kind,  als  ein  Wunder  des  ITleeres  fühlen  muffen!  Wie 
frifch  und  roie  kräftig  tröre  es  dann  geioorden  !  Wie  hätte 
es  fich  feines  Cebens  freuen  können,  und  roie  leicht  ojärc  es 
dann  fo  hoch  wie  der  Stein,  ja  noch  toeit,  toeit  höher  ge- 
roachfen  ! 

fluch  dem  ITlenfchen  ift,  coie  unferem  Blümchen  durch 
den  Stein,  eine  Schranke  gefegt.  Die  Seele  fet^t  olle  Kraft 
daran,  diefe  Schranke  zu  überwinden. 

So  mancher  fragt  freilich  felbltzufrieden ;  „Gibt  es 
dort  auch  fliegen  zu  fangen  ?"  und  dehnt  fich  behaglich, 
lo  lange  ihn  die  Sonne  wärmt.  Ceben  ift  ihm:  Genief3en, 
tffen.  Trinken,  feinen  L'üften  frönen.  Raubt  der  Tod  die 
Organe  dazu,  nun  fo  gibt  es  eben  noch  dem  Tode  kein  teben 
mehr  oder  höchftens  ein  kläglich  fchattenhaffes  Dofein,  das 
des  Hebens  nicht  wert  erfcheint.  fiier  ift  feine  Welt:  „€ffen 
la^t  uns  und  trinken!  Denn  morgen  muffen  wir  fterben'. 
Seine  tebenskunft  lehrt  ihn,  das  leibliche  Dofein  um  jeden 
Preis  erleichtern,  mit  bunten  Fähnchen  den  flbgrund  oerdecken, 
on  den  ihn  jeder  Augenblick  führen  kann,  tr  opfert  thre  und 
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Seelenruhe,  tr  flieht  die  Sorge  um  eifern,  um  U^eib  und 
Kind,  alles,  was  feinem  leiblichen  Behagen  tintrag  täte,  tr  ielbft 
führt  ein  Drohnendafein  und  toird  zum  ängftlichen  Konferoator 
der  eigenen  JTlumie  n  o  r  dem  Tode,  roie  es  der  alte  flegypter 
n  ü  ch  dem  Tode  andere  fein  lie^. 

So  berührt  fich  der  feugner  eines  ^ortlebens  nach  dem 
irdifchen  Tode  mit  dem  alten  flegypter,  der  dem  Gedanken 
an  das  Jenfeits  das  Diesfeits  zum  Opfer  brachte,  defl'en  fiaupt- 
lebensztoeck  es  coar,  gut  begraben  zu  oi  erden.  Beide 
zeigen  fich  au^erftande,  in  ihrer  Vorftellung  das  Ceben  der 
Seele  non  dem  des  Ceibes  zu  fcheiden. 

Hm  entgegengefef3ten  Pol  findet  fich  jene  Cehre,  die 
alles  Irdifche  und  Ccibliche  als  fündhaft  nerdammt,  die  €rde 
zu  einem  Jammertal  macht,  nur  beftimmt,  umfo  kräftiger  auf 
die  freuden  in  einem  feiigen  Jenfeits  dieSehnfuchtzu  richten.  Doch 
diefer  fiimmel  bleibt  ausfchlielilich  den  Gläubigen  diefer  Cehre 
uorbehalten.  Jeder  Schritt  oon  dem  fteilen  Grat,  den  fie  als  eng- 
umfchriebene  Bahn  dem  Geifte  oorfchreibt,  oertoirkt  im  Jenfeits 
fiöllenquolen.  mit  dem  Schrecken  des  Todes  toird  jeder  horm- 
lofe  Genu^  üergiftet.  Breit  legt  fich  .fein  Schatten  über  des 
Cebens  blumige  flu.  tin  „Gedenke  des  Todes"  ift  das  Cofungs- 
coort  diefer  Cebensfeindlichkeit,  alle  ihre  einzelnen  Cehren  fein 
Widerhall. 

ts  ift  das  krankhafte  Sehnen  unteres  Blümchens,  das, 
oon  den  lockenden  fierrlichkeiten  des  fiimmels  beraufcht,  jeden 
Sinn  für  den  Ztoeck  und  Wert  des  Cebens  oerliert  und  fich 
zu  Tode  härmt,  —  keinem,  am  roenigften  fich  felbft,  zur  freude, 
und  endlich  am  Ziele  oon    oll    den  Wundern   keines  geroahrt. 

Wie  foll  die  Seele  nach  dem  Tode  des  Ceibes  ein  Ceben 
koften,  roenn  fie  hierauf  €rden  nie  gelebt,  nie,  aias  in  Wahr- 
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heit  Cebcn  hci^t,  erfahren  hat  ?  Wenn  fie  das  Diesfeits  nicht 
genüt3t,  nie  die  reichen  Quellen  des  Cebens  in  lieh  zu  er- 
fchlie^en  oerftanden?  Wie  foll  fie,  die  hier  in  ftetem  Todes- 
fchlaf  befangen,  mit  einemmal  zum  Ceben  erroachen,  die 
Wunder  einer  befJeren  Welt  genießen  ? 


Die  heiligen  Schriften  Israels  fprcchen  nidit  oiel  oom 
Tod  und  unlerem  SchiAIal  nach  dem  Tode.  Flur  gelegentlich 
toerden  einzelne  Ziele  geftreift,  coie  die  Wiederoereinigung  mit 
feinen  £ieben,  die  Cäuterung  der  Seele,  die  unbefchränkte 
Schau  der  göttlichen  fierrlichkeit.  Flicht  der  Tod  mit  feinen 
Schreien  ift  hier  Hngelpunkt  des  Denkens  und  fühlens, 
fondern  das  Ceben  mit  feinen  coahren,  unnergänglichen 
freuden. 

Das  irdifche  Ceben  ift  eine  Zeit  der  Vorbereitung.  Diefe 
Welt  „eine  Vorhalle  zum  Palaft".  So  leben,  da^  roir  jeden 
Augenblick  ohne  Scheu  und  Zagen  oor  dem  ficrrn  des  Palaftes 
erfcheinen  dürfen,  —  fo  denken,  da^  roir,  zur  Rede  geftellt,  oor 
unferem  himmlifchen  ITleifter  jederzeit  beftehen  können,  das  ift 
das  Jdeal  der  Cebensführung. 

Beides,  Vorhalle  und  Palaft,  bildet  einen  und  denfelben 
Bau,  ift  unter  einem  Dach  oereint.  „Cine  Stunde  der  Seelen- 
ruhe im  Jenfeits  ift  mehr  coert  als  das  ganze  Diesfeits",  „aber 
eine  Stunde  der  Cäuterung  durch  edle  Werke  in  diefer  Welt 
wiegt  alle  Seligkeit  im  Jenfeits  auf."  Geo?!^,  herrlich  ift  das 
Aufatmen  auf  dem  öipfel,  der  RückbliA,  die  trnte ;  doch 
froher  macht  das  Üben  der  Kräfte  im  Streben  als  das  Aus- 
ruhen im  ßefif},  glücklicher  das  Ahnen  als  dos  Schauen,  der 
Cichtbli^  im  Dunkel  als  das  roogende  Cichtmeer. 
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fln  dicfcm  jüdifchcn  fiimmcl  haben  Anteil  „die  from- 
men aller  Völker".  Denn  jedem  ITlenfchen  ohne  Unter- 
Ichied  ift  eine  Seele  gegeben.  Und  damit  die  Aufgabe,  aus 
dem  Vergänglichen  des  Irdifchen  Unoergängliches  auszu- 
fchmelzen.  Diefer  Goldgehalt  bleibt  der  Seele  in  €tDigkeit,  trie 
lie  in  ihm.  So  beginnt  die  Unfterblichkeit  nicht  n  a  ch  dem 
irdifchen  Tode,  fie  mu^  o  o  r  ihm  begonnen  haben.  Die  Seele 
felbft  mu^  an  den  Aufgaben,  die  ihr  diefes  Heben  ftellt,  den 
Keim  entfalten,  der  in  ihr  l'chlummert.  Die  irdifchen  Pflichten 
find  fiieroglyphen,  Rätfeizeichen,  die  fie  zu  entziffern  hat,  um 
ihr  eigenftes  Wefen  daraus  zu  lefen. 

Hur  eines  trennt  die  Seele  oon  der  Seligkeit.  Rieht  das 
fiaften  am  irdifchen  Ceib.  Unfer  t  g  o  i  s  m  u  s  ift  der  örenz- 
ftein.  „mache  den  Willen  öottes  zu  dem  deinen  und  fr  wird 
deinen  zu  dem  Seinen  machen!"  Je  mehr  mir  unfere  niedere 
Selbftfucht  unterdrücken  und  in  dem  ölück,  das  toir  felbftlos 
anderen  fchaffen,  unfere  Befriedigung  fuchen,  defto  inniger 
nehmen  toir  an  dem  Heben  Gottes  teil,  das  ja  das  etoige 
Heben  ift.  Denn  je  größer  die  Zahl  derer  ift,  für  die  ich  liebe- 
ooll  forge  und  mich  mühe,  defto  näher  ftche  ich  Gott,  deffen 
Hiebe  olle  Wefen  umfponnt;  defto  leichter  übertoinde  ich 
irdifche  fiinfälligkeit  und  Schroäche. 

Ift  diefes  Hicht  einmal  in  unferem  fierzen  aufgegangen, 
donn  fliehen  daraus  die  nichtigen  Gefpenfter  der  Selbftfucht 
und  des  Cigenroillens.  Wir  leben  in  der  tcoigkeit  und  find 
nur  in  die  Zeitlichkeit  geftellt,  roie  unfere  Blume  am  See- 
geftadc,  die  aus  der  trde  den  Tropfen  faugt,  der  aus  dem 
ITleere  kommt.  Diefer  Tropfen  birgt  im  Keim  all  die  Cigen- 
fchaften  der  grof3en,  weiten,  wogenden  See.  So  jedes  Stäubchen 
die    fierriichkeiten    des    Firmaments,     jeder    Augenblick     alle 
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Seligkeiten  des  eroigen  Hebens.  Und  deffen  ftcts  beraubt 
fein,  das  ift  das  wahre  öiück.  „fieil  euch,  da^  ihr  Kinder 
öottes  feid!  Doch  noch  größer  zeigt  lieh  des  Vaters  Hiebe  darin, 
da^  ihr  es  roiffet."  Wer  dieies  ßerou^tfein  in  lieh  trägt,  dem 
ift  die  Unfterbiichkeit  ielbftüerftöndlich,  für  jeden  anderen 
unoerftändlich. 

Diefes  Berouljtlein  erft  gibt  unferem  Ceben  einen  fialt. 
]n  uns  toie  um  uns  roird  es  licht  und  fchön,  herrfcht  ITla^ 
und  Regel.  Splitter  und  Späne  ordnen  fich  zum  hormonifchen 
Bilde.  ]edes  Steinchen  hat  feine  Stelle,  jeder  ITloment  feinen 
Wert,  alles  roird  zum  Teil  eines  großen  Oanzen,  alles  bedeu- 
tungsnoll.  „tin  neuer  /iimmel  und  eine  neue  trde"  entftchen. 
tine  neue  Sonne  geht  uns  auf,  ein  neues  Heben  beginnt, 
„tinheit  des  fierzens  und  tinheit  der  Tat!"  Durch  unfer  ganzes 
Wefen  geht  es,  als  erhielten  mir  eine  neue  flchfe,  um  die  fich  unfer 
Schickfal  nun  drehen  foU.  Wir  fühlen  es:  Gott  felbft  ift  diefe 
flchfe,  ift  diefes  neue  ficht,  das  uns  durchftrömt.  er  roird 
unfere  Kraft  im  fiandeln,  unfere  Geduld  im  Schmerz,  unfer 
Troft  im  Heid,  unfere  fialtung  in  der  Freude,  ts  ift,  als  könnten 
wir  mit  einemmal  Wunder  tun.  Wir  geben  Heben  allem,  was 
unfere  fiand  berührt. 

Und  je  rüftiger  roir  fiand  anlegen,  je  emfiger  roir 
arbeiten,  defto  geroiffer  roerden  wir  der  troigkeit.  „Die  frommen 
tragen  im  3enfeits  Kronen."  Dos  ITletall  zu  diefen  Kronen 
mu^  im  Diesfeits  gefchmiedet  roerden.  Die  Arbeit  formt  nicht 
nur  den  rohen  Stoff  zum  Bilde.  Sie  treibt  dir  felbft  aus  der 
Seele  das  tdelfte  und  ßefte,  herrliche  Züge,  aus  denen  fich 
das  Bild  deines  roahren  eroigen  „Ichs"  zufammenfet3t.  Arbeite, 
fchaffe !  Und  du  erkennft  dich  felbft,  erkennft  Gott  und  das 
wahre  Heben. 
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Grübeln  führt  niemals  zur  G  e  to  i  ^  h  c  i  t.  tine  Strecke 
Wegs  leitet  uns  rrohl  der  Verftand  mit  feinen  Schlüffen.  tr 
fpricht:  „Wie  die  Wogen  der  See  an  den  Stein,  hinter  dem  das 
Blümchen  laufcht,  fo  fchlagen  an  dein  Öhr  die  großen  Akkorde, 
die  die  Welt  do  draußen  durchklingen.  —  Und  toenn  du  in 
deiner  ßrult  ihren  Widerhall  fpürft,  menn  du  in  deiner  Seele 
diefelben  öelefje  coirklam  fühll't,  die  drauijen  tcpiges  khaffen, 
lollteft  du  nicht  auch  in  deiner  Seele  l'ie  troiges  wirken  lalfen! 
Und  toenn  der  Tod  fie  im  oergänglichen  Ceib  des 
Inftrumentes  beraubt,  auf  dem  fie  fich  hören  lie^,  loll  eine 
Kunft,  ja  foll  der  Künltler  felbft  fchtoinden.  toeil  er  jet3t  oor 
irdifchem  Ohre  Ichtpeigen  mut]  ? 

nirgends  in  der  Welt  fiehft  du  einen  Sprung,  eine 
Hücke  in  der  Ordnung  der  Wefen.  —  Und  gerade  hier  foll  auf 
Sein  ein  Plichtfein  folgen  ? 

Wo  nirgends  Zerftörung  in  der  Körperoielt,  wo  jede 
Kraft  und  jeder  Stoff  unendlich  fortlebt,  foll  die  einzige  ab- 
lolute  tinheit  ou^er  Gott,  foU  der  üeift,  das  Ich  in  nichts  zer- 
ftieben  ? 

Alles  ift  zcoeck-  und  zielbecou^t,  alles  pianooll  geordnet. 
—  Und  des  rrienfchen  Streben  allein  foll  nichtig,  foll  einem  Zufall 
unterojorfen,  in  einem  Augenblick  für  immer  zerfplittert  fein  ? 
Die  ftillfchttieigende  Vorausfel3ung,  daf]  ein  Ziel,  das  Gott  uns 
norfet^t,  auch  erreichbar  ift,  erreichbar,  roenn  nicht  hier,  fo  in 
einem  anderen  Dafein,  fie  foll  ein  Trug,  ein  Irrtum  fein  und 
Ichtoankend  der  Pol,  um  den  unfer  ganzes  Sinnen  und 
Trachten  ichaiingt? 

Und  coo  ift  ein  Gott  und  fein  gerechtes  Walten,  toenn 
du  den  Ausgleich  miffeft  in  der  ITlenfchen  Schickfalen  und 
Toten,  uienn  do  die  Sünde  triumphiert  und  die  Tugend  leidet!" 
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5o  fpricht  der  nüditcrnc  Vcritarul. 

Doch  nicht  uon  au^cn  kann  dir  kommen,  was  auf 
dem  Gründe  deines  fierzens  lebt.  Das  fluge  kann  fich 
felbft  nicht  fehen,  doch  es  fühlt  fich.  Und  toir  f  ü  h  1  e  n 
uns  im  Schaffen,  in  der  Arbeit.  Der  fiammer,  den  du 
führft,  fagt  bei  jedem  Schlage  deutlicher,  roer  du  bift;  toie 
dein  ITluskel  fchroillt,  erftarkt  dein  Glaube.  „Und  fet3et  ihr 
nicht  das  Heben  ein,  nie  roird  das  Heben  gccoonnen  fein." 

Arbeite !  Schaffe  für  den  cngften  Kreis,  in  dem  du 
ftehft  und  avs  diefem  heraus  immer  mächtiger  in  die  Weite ! 
Diene  treu  und  noch  Kräften  den  nächften  Zielen,  deinem 
naus,  deinem  Volke,  und  du  dienft  der  ITlenfchheit,  du  roirkft 
ins  Unendliche!  „VViilft  du  ins  Unendliche  fchrciten,  geh  nur 
im  tndlichen  nach  ollen  Seiten  !" 

Übe  das  Oute!  \X'olle,  roos  Gott  roill,  und  oon  Seiner 
unendlichen  macht  trird  dich  ein  Schauer,  eine  Ahnung  über- 
kommen!  Du  wirft  in  dir  fühlen  non  dieler  macht.  Deine 
Werke  aiorden  fie  toiderfpiegeln ! 

Arbeite  und  oertroue !  Kein  Gedanke  geht  oerloren, 
keine  Tat,  keine  Kultur  bleibt  ohne  frucht  und  folgen.  „Und 
unterbricht  der  Tod  dein  Togetoerk,  —  nicht  deine  Aufgabe 
ift  es,  es  hier  zu  uollenden."  Und  follte  kein  Kind  dir  blühen, 
das  es  hienieden  aufnimmt  und  fortfetit,  —  Gott  gibt  dir  einft' 
den  Ort  und  die  Zeit,  es  zu  glücklichem  Cndc  zu  führen  ! 

„€roige  Macht! 
Du  nur  bift  Wahrheit ! 
In  dir  ocrfchroindet 
Der  gleitende  Prunk, 
Don  die  trde  oerleiht. 
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$rci,  in  unfterblichcr  Schöne, 
SchtDcbt  die  enteilende  Seele 
Aus  der  üerroelkendcn  fiülle 
In  den  Kreis  oollendeter  freude, 
Wo  die  heilige  Hiebe, 
Cos  üon  irdifcher  Cuft, 
Wie  ein  leuchtender  Äther, 
Still  um  Selige  fliegt. 

Do,  aus  himmlifchcm  Dunkel, 

Tritt  ein  ftrahlender  Stern  ; 

3a,  Symbol  nur 

Ift  die  fichtbare  Welt ! 

Schon  uerrochen  die  Rebel ! 

Schon  oerliegen  die  Schmerzen ! 

Auf,  entfaltet  euch,  Schcoingen, 

Tragt  mich  hinauf  in  das  Cicht!"  88] 
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^toei  Schiffe  riehen  hin  und  her 

Und  fegein  auf  dem  Weltenmeer, 

Das  eine  tritt  den  Weg  erft  an. 

Das  zroeite  hat  oollbracht  die  Bahn  ; 

Hm  Ufer  oiele  Ceute  ftehn, 

Sie  laben  fich  in  fiilier  Cuft 

Und  jauchzen  auf  aus  froher  Prüft. 
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Doch  nur  das  Schiff,  das  unnerroeilt 
3el3t  in  die  toeite  ferne  eilt, 
Das  lockt  die  gro^e  ITleng'  herbei, 
Dem  gilt  der  Jubel,  das  Gefchrei ; 
Dem  andern  aber,  das  zurüA, 
Dem  fchenkt  erft  keiner  einen  Blid?, 
€s  endet  glücklich  feinen  Cauf, 
Geräufchlos, niemand  achtet  drauf. 

Ganz  nahe  ftand  ein  meifer  ITlann, 
Der  fpricht  gar  bald  die  menge  an  : 
„Ihr  lieben  Ceutchen !  Kommt  und  hört! 
Was  ich  da  feh,  ift  ganz  oerkehrt. 
Das  Schiff,  das  je^t  oom  Stapel  Itofjt, 
Und  euch  und  euer  Land  nerlä^t, 
Wie  kann  fein  Anblick  euch  erfreu'n, 
Wie  roollt  ihr  ihm  uiel  Jubel  toeih'n  ?  — 
Ihr  roi^t  ja  nicht,  was  es  bedroht, 
Wie  oft  es  kommt  in  Sturmesnot,  — 
tuch  ift  gar  dunkel  fein  Oefchick, 
Und  ob  und  wie  es  kehrt  zurück!  — 
Jedoch  das  andre,  das  wohlauf, 
Gefahrlos  hat  oollbracht  den  Cauf, 
Das  glücklich  ging  ins  ITleer  hinaus 
Und  glücklich  toicder  kam  nach  fiaus,  — 
Ja,  das  nerdient  die  Chre  heut, 
Da^  ihr  euch  herzlich  feiner  freut!"  — 

Tritt  in  die  Welt  dos  trdenkind,  — 
Wie  alle  da  lo  fröhlich  lind  ! 
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Und  nimmt  es  toieder  flbfdiied,  dann  — 

Wie  ftimmen  alle  Klagen  an  ! 

Wer  tpeife  ift,  der  lieht  es  ein, 

So  foll,  To  muig  es  coohl  nidit  fein.   — 

€rfcheint  der  ITlenfch  im.Xebenslicht, 

)ft  noch  die  Zeit  zur  frcude  nicht : 

tr  tritt  ja  erft  die  Wand'rung  an, 

Wer  roei^,  was  ihm  gefchehen  kann  ? 

Was  ihm  für  Schickfal  roird  zuteil, 

Ob  Schmerz  und  Gram,  ob  Glück  und  fieil  ? 

Ob  fromm  er  lebt,  ob  ungerecht. 

Ob  treu,  ob  faUch,  —  ob  gut,  ob  Ichlecht  ? 

Doch  geht  der  ITlenkh  zur  fieimat  hin 
Und  find  oollendet  all  die  ITlühn, 
Und  toird  fein  Ram"  mit  Cieb'  genannt 
Von  allen,  die  ihn  einft  gekannt, 
fiat  er  das  Gute  angeftrebt. 
In  ehren  feine  Zeit  oerlebt, 
?ür  Gott  und  Tora  hei^  geglüht, 
fluch  für  die  ITlenfchheit  fich  bemüht, 
Und  kehret  dann  zur  Ruhe  ein,  — 
0  roahrlich,  da  mu^  man  fich  freu'n  ! 
Drum  fpricht  der  gro^e  Weife  fchon  : 
„Weit  beffer  für  den  trdenfohn 
Der  Tag,  coo  er  zu  Grabe  finkt. 
Als  jener,  der  zur  Welt  ihn  bringt."  — 
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Das  dreifache  Kaddifch. 

(nach  dem  midrafch.) 
I. 

Das  Wdfcn-Kaddifch-Gcbet. 

Jm  Paradies  crichallt  das  Wort  des  Herrn, 
Der  neuen  Tora  Eicht  zu  offenbaren. 
Um  ihn  erstrahlen  Sonne,  ITlond  und  Stern'; 
]hn  grüben  rings  der  €ngel  heil'ge  Scharen 
Und  die  uerklärten  öeilter  leiner  frommen; 
Denn  des  meHias'  Reich  —  es  ilt  gekommen! 

Da  Ipricht  kein  hart  öelei]  und  kein  Gebot 
Von  Pflichten,  die  der  Staubgebor'ne  übe, 
Rieht  £eid,  nicht  Itrafendes  Verhängnis  droht,  — 
Da  atmet  jeglich  Wort  den  Geilt  der  £iebe; 
Da  toird  uom  6inheitsheil,  das  uns  öerbindet. 
Und  üon  der  menfchheit  Fleugeburt  uerkündet. 

Vom  Weltentron  im  Kreis  der  Sphären  hell 

Crtönt  des  Cm'gen  Wort,  das  milddurchroehte. 

Und  Serubobel  ben  Scheoltiel, 

Erhebt  fich  zum  geheiligten  Gebete. 

Und  andochtsöoll  erklingt  mit   mächt'gem  Schalle 

Das  Kaddifch  durch  die  hehre  Himmelshalle: 

„Verherrlicht  rwerde  und  gebenedeit 

Dein  Rame,  Gott,  der  gro^e,  einzig  eine, 

Dich  ruf  ich  betend  an,  dafj  bald  die  Zeit, 

Daf]  bald  dos  Reich   des  Friedens   uns  erscheine!" 
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Und  rings  erbebt  das  RH  beim  heil'gen  Hamen, 
Und  braulend  tönt  üon  Welt  zu  Welt  das  „Rmen" ! 

Und  „Rmen!"  „Rmen!"  tönt  es  dumpf  empor 
Rus  nächt'ger  Untermelt,  lo  tief  ooll  Trauer 
Und  inn'ger  Rndacht,  dai]  der  Cngel  Chor 
Darob  erbebt  in  bangem  Wehmutslchauer : 
„nie  hörten  toir,  da^  aus  den  dunklen  Tiefen, 
0  Herr,  die  öeilter  Tolches  Rmen  riefen  — , 

]hr  Schicklol,  Herr,  beltimme  Dein  Befehl!" 
Da  ruft  der  Herr  mit  liebreich  mildem  Worte 
Die  Cngel  rRichael  und  Gabriel, 
Reicht  den  demant'nen  Schlüffel  hin  zur  Pforte 
Der  Untercuelt  und   fpricht:    „^ührt  mit  erbarmen 
Zum  £icht  empor  die  Schmachtenden,   die  Rrmen!" 

emporgeleitet  üon  der  €ngel  Hand, 

Cntlteigen  lie  öehinnoms  finitren  Gründen. 

Und  reich  gefchmückt  mit  ichimmerndem  öeroand, 

Und   neugeroeiht   und   frei   uon  ?ehl  und  Sünden, 

So  nahen  !ie  bis  an  des  €dens  Stufen 

Dem  ecu'gen  öott,  der  liebend  fie  gerufen. 

„So  mögen  lie,  um  meine  Herrlichkeit 

Zu   fchau'n,    in  Cdens   lichte  fiallen  kommen,  — " 

Spricht  Zebaoth  —  „es  lollen  mir  geroeiht 

Jm  Dienft  der  £iebe  und  des  Rechts,  die  frommen, 

Die  €dlen  aller  Völker  auf  der  €rden 

mir  heilig  fein  und  meine  Prielter  werden!" 
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S'w  Ichreiten  durch  des  Paradielcs  Tor, 
Hnbctend  Hnkcn  Vw  aufs  Hntli^  nieder, 
Und  in  der  frommen,  der  Verklärten  Chor 
Eoblingend  tönen  ihre  lubellieder. 
Des  ganzen  Weltalls  ungemelfne  Sphären 
Durchdringt  ein  foblied  zu  des  ero'gen  €hren. 

II. 

T>as  Jtlärtyrcr-Kaddifdi-Gcbct. 

tin  mildes  Kriegsheer  zieht  über'n  Rhein, 
Um  uon  der  Herrschermacht  der  Sarazenen 
„Das  heil'ge  Grab"  im  Kampfe  zu  befrei'n. 
]hr  Siegesmerk,  das  blutgetränkte,  krönen 
€ntmenlchte  Horden  in  fanat'Ichem  Glauben 
Hm  3udcnDolk  mit  Plündern  und  mit  Rauben. 

„Kreuz  oder  Tod!"  So  dröhnt  das  Schlachtgefchrei 
Rns  Ohr  der  Gläubigen  Zebaoths,  des  €inen. 
Da  ruft  mit  bleichem  Rntlit]  Ttill  herbei 
ein  jeglich  Haupt  die  bange  Schar  der  Seinen, 
Da^  um  des  Glaubens  edles  Gut  zu  ftreiten, 
Vereint  zum  Opfertod  lie  fich  bereiten. 

Die  hüllen  fich  ins  meilie  Totenkleid, 
ßegeiftert  Itimmen  fie  den  Sang,  den  frommen. 
Das  heil'ge  Kaddifch  an,  als  ob  die  Zeit 
Der  Trauer  um  tie  lelber  Tchon  gekommen. 
Und  wieder  tönt  aus   jedem  ITlund   das  „flmen!" 
^rlchütternd  bei  des  fcogen  hehrem  Hamen. 
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Und  rocr  nicht  Iclblt  des  Hebens  Beitel  bricht, 
Der  harrt  ergebungsüoll  des  fremden  Streiches. 
]n  bitt'rem  Weh  oerhüllt  lein  flngeficht 
Der  5riedensengel:  „Herr  des  \X''eltenreiches, 
VJas  duldelt  Du,  da^  die  oerruchten  Horden 
Die  Ruseraiahlten  Deines  Volkes  morden!" 

Und  mächtig  —  feinem  flug'  oerborgen  —  hört 

Der  €ngel  öottes  eine  Stimme  fchollen : 

„5ür  mich  kämpft  Jsrael,  und  mit  dem  Schmert 

Sind  feine  Söhne  glaubenstreu  gefallen. 

Ihr  Kaddifch  lehrt  fie  todesmutig  fchauen 

Und  auf  des  Glaubens   einft'gen  Sieg  uertrauen ! 

Dann  mird  allein  mein  Rame  heilig  fein, 

Das  gro^e  Welten-Koddifch  lüird  ertönen. 

Wo  heut'  noch  Hai]  und  blinder  Wahn   entztoei'n. 

Und  einzig  ruird  aus  aller  Volker  ITlunde 

Das  „flmen"  fchallen  zur  Crlöfungsftunde!" 

III. 
i)as  Waifcn-Kaddifch-Gebet. 

Jllan  hat  den  Vater  in  die  öruft  gefenkt. 
FRit  tränenfchroerem  fluge  fteht  fein  Knabe, 
Den  Blick  zum  Himmelsdom  emporgelenkt. 
Sein   erftes  Kaddifch  fchluchzend    üor  dem  Grabe. 
Und  graut  der  Tag,  und  finkt   der  Rbcnd  nieder, 
Erhebt  im  Tempel  fein  Gebet  fich  cuieder: 
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„Dich  preir  ich,  der  Du  6rd'  und  Himmelszelt 
Crkhaffen  einft  nach  Deinem  macht'gen  Willen; 
0  roolltelt  Du,  mein  Gott,  die  ganze  Welt 
mit  Deines  Friedens  lichtem  Strahl  erfüllen!" 
Und  in  die  Iturmbecüegte  Seele  ziehen 
fluch  ihm  des  Friedens  lel'ge  Harmonien. 

Da  iit  es  ihm,  als  öffne  fich  das  Tor 
Des  Himmels  feinem  brunftig  heii^en  flehen, 
flls  riefe  trottend  ihm  der  €ngel  Chor: 
„Dir  lebt  ein  Vater  liebend  in  den  Höhen, 
Der  mole  einft  der  ^lut  des  Rils  entrückte, 
Und  €sther  mit  der  Königskrone  fchmückte! 

Cr  mird  der  önade  Fittich,  lieb  und  mild, 
fluch  über  dich,  uerlaff'ne  Waife,  breiten; 
Drum  Gott  mit  dir!  Cr  möge  muterfüllt 
Zu  rüit'ger  Tat  durchs  Heben  dich  geleiten 
Und  mache  reich  an  Chren  deinen  Hamen!" 

Und  bebend  haucht  des  Knaben  Cippe  „flmen!" 

90] 
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tmiger,  unicr  Gott!  freudig  gehobenen 
Herzens  bekenne  ich  mich  üor  Dir  als  Cnkehn  der 
frommen  Väter  Israels.  Roch  hielten  öeiltesnacht 
und  ööl^enmahn  die  ITlenfchheit  ringsumher  um- 
fangen in  dichten  Schatten,  als  lie  Dich  bereits 
erkannten  als  den  öott  der  Wahrheit  und  der 
Treue,  der  öüte  und  des  Erbarmens. 

Treu  haben  lie  dieles  heilige  Cicht  der  Er- 
kenntnis geroartet.  Rein  und  ungetrübt  haben  lie 
es  ihren  €nkeln  uererbt  bis  auf  dielen  Tag.  Jn 
leuchtender  Cauterkeit  Iteht  mir  oor  Rügen  dos 
Beilpiel  ihres  Cebens. 

fluch  fie  lind  gettrauchelt.  Doch  Du,  flllgütiger, 
reichtelt  ihnen  helfend  Deine  fiand.  Da^  lie  Tie 
nahmen,  halt  Du  ihnen  als  frommes  Verdienit 
öerzeichnet. 

fln  dielem  Trotte  richte  ich  mich  auf  aus 
dem  drückenden  ßecDufitlein  meiner  Schuld.  Aus 
dankbarem  fierzen  preile  ich  Dich,  fiort  meiner 
Väter ! 

Zur  Umkehr  lalle  mir  Zeit,  flllgütiger!  Dai3 
ich  in  mich  gehe,  lalle  mich  leben,  noch  dieles 
3ahr  leben!  Raffe  mich  nicht  dahin  oor  meiner 
Zeit,  beoor  ich  gelühnt,    a3as    ich  gekündigt  habe! 

Der  Du  in  eroiger  Entfaltung  Deine  öelchöpfe 
üon  der  Wiege  zum  Grabe  und  durch  die 
Pforte   des  Todes  zu   neuem  Eeben   leiteft  und  lie 
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durch  jede  neue  WJandlung  zu  immer  höherer 
Vollendung  führlt,  la^  auch  das  Gute,  das  in  mir 
erstorben,  zu  neuem  Teben  erltehen !  Daf]  es  lieg- 
reich  Itandhalte  neuer  Verfuchung,  lGi3  es  erltarken, 
allmächtiger  fierr  über  Tod  und  Heben!  Und 
darum,  barmherziger  Vater,  bete  ich  heute  zu  Dir 
um  Heben!  Wie  fühlt  mein  fierz  lieh  beklommen, 
denke  ich  an  all  die  ITlöglichkeiten,  die  dieles 
neue  Jahr  geheimnisüoll  in  feinem  Schote  birgt! 
meine  Seele  fchaudert  bei  der  langen  5rage: 
„Werde  ich  dieles  neue  Jahr  cüieder  kheiden  lehen?" 
0  öott,  ftehe  mir  bei,  da^  ich  noch  Zeit 
finde,  umzukehren!  Durch  merktätige  Bul3e,  durch 
frommen  Wandel,  durch  innigen  Rnkhluf3  an  Dich 
und  Deine  oäterlich  liebeüollen  Weilungen,  durch 
ein  ganzes  Heben  uoll  Hiebe  in  Deinem  öeilte  und 
nach  Deinem  Vorbild  w\\\  ich  mein  fierz  Ergebung 
lehren  in  Deinen  unerforfchlichen  Ratkhlu^,  —  mein 
fierz,  dos  heut  \o  Itürmikh  pocht  in  der  ße- 
forgnis,  meine  Tage  könnten  gezählt  lein  in  dem 
neuen  Jahr. 

:■:  :•: 

:•: 

Stehe  mir  bei,  o  fierr,  daf]  ich  mich  läutere 
üon  meinen  Schmächen !  Du  milllt  ja  nicht  den 
Tod  des  Sünders,  londern  dajj  er  reuig  umkehre 
üon  leinem  Wandel  nor  leinem  Cnde.  Du,  der  Du 
des  rrienichen  fierz  geTchoffen,  Du  mei^t  ja,  coie 
Ichmach  es   ift,   mie   mächtig   des  Blutes  Wallung. 

In  Ehrfurcht  erkhauernd  beuge  ich  heute  das 
Knie  uor  Dir,  der  Du  in  Wahrheit  und  allein  öott 
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bilt,  und  Dor  dem  zu  nichtigen  Schemen  erbleichen 
die  ööf3en,  denen  mein  fierz  in  dielem  lei3ten 
Jahr  gedient  hat.  Jn  Demut  öffne  ich  Dir  mein 
fierz  und  belvenne  ich  meine  Schuld. 

3a,  gelündigt  habe  ich,  ich  und  mein  fiaus. 
Crröten  mu^  ich  oor  Scham,  da  ich  mich  rüiederum 
aller  der  Schroächen  Schuldig  toei^,  die  ich  üor 
Jahresfrilt  Dir  bekannt,  die  ich  abzulegen  Dir 
damals  khon  gelobt,  und  für  die  ich  damals  Deine 
Verzeihung  erbeten  habe. 

öelündigt  habe  ich  als  Prielterin  in  meinem 
Heim.  Der  Geilt,  der  in  meinem  fiaufe  herricht, 
er  ilt,  ich  bekenne  es  reuig  und  demütig,  er  ift 
roeit  entfernt  üon  dem  hohen  Ziel,  das  ich  mir 
an  Tagen,  mie  dem  heutigen,  und  in  gar  mancher 
ernften  Stunde  meines  Hebens  l"o   oft  gelei3t  habe. 

öefündigt  habe  ich  an  meinem  Stamme,  an 
Israel.  Roch  immer  habe  ich  nicht  fo  frei,  als  ich 
es  möchte,  mein  Judentum  bekannt,  offen  und 
ungelcheut  in  meinen  eigenen  Taten  cuie  in  der 
€rziehung  meiner  Kinder,  in  der  Führung  meines 
fiaules  mie  im  Umgang  mit  den  ITlenlchen. 


fiüter  Israels,  der  Du  barmherzig  und  gnädig 
bilt,  üoll  £angmut,  Ciebe  und  Treue,  —  stärke  in 
dielem  neuen  Jahre  die  Kraft  meines  Willens ! 

Von  Dir  kommt  ja  all  unter  Können  und 
Vermögen,  Dir  danken  coir,  cuas  roir  find  und 
was  mir    haben.    Du    bift   unter  Bildner,   mir  find 
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Dein  Werk.  Du  bilt  unfcr  Vater,  ruir  Deine  Kinder. 
Wir  Hnd  Dein  Volk,  Du  unter  öott.  Du  büt  unlere, 
mir  lind  Deine  liebe. 

Und  lo  uerzeilie  uns  denn.  Du  flilerbarmer! 
Wir  haben  gelündigt,  mir  haben  uns  an  €hre  und 
öut  des  Röchlten  uergangen.  Wir  haben  Unfrieden 
geltiftet  und  böswillig  Schlechten  Rat  erteilt.  Wir 
haben  geleugnet  und  gezroeifelt.  Wir  haben  leicht- 
fertig gedacht,  haben  gel'chmöht,  gehabt  und 
oerfolgt.  U^ir  haben  geheuchelt  und  in  die 
Irre  geführt.  Wir  l'ind  in  gar  üielem  uon  Deiner 
roeilen  £ehre  abgeruichen.  —  Doch  roozu  Dir, 
flllaiilfender,  aufzählen,  cuas  Du,  6rgründer  unterer 
fierzen,  lonnenklar  erlchault!  5ür  all  unter  fehlen 
erflehen  mir  heut  Dein  liebeuolles,  gnädiges  Ver- 
zeihen!  Verzeihe  uns,  ficrr!  Vergib  uns!  Ver- 
lohne uns! 

Doch  was  auch  immer  Du  über  mich  belchloHen, 
ich  roill  es  ergeben  und  geduldig  tragen.  Wei^  ich 
doch,  was  aus  Deiner  fiand  mir  kommt,  es  kann 
nur  meiner  Seele  coahres  Heil  bedeuten.  ]n  Demut 
w\\\  ich  Dich  uerehren,  indem  ich  dankbar  all 
der  Wohltaten  mich  erinnere,  die  Du  mir  und 
meinem  fiaufe  in  lo  reichem  ITla^  eriuieten.  Dich 
preile  meine  Zunge,  lolange  Dein  Odem  in  mir 
maltet! 

Hmcn!  91] 
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„Bahnet,  bahnet,  öffnet  den  W?eg !" 

Jn  einem  lehrreichen  Buche  las  ich  die  folgende  Oe- 
Ichichte  von  einem  guten,  roeifen  manne,  einem  ITlenfchen- 
frcunde.  €r  befifjt  einen  Cotosteich.  €in  natürliches  ßaflin  auf 
feinem  Orundftück  erhält  fein  Waffer  von  einem  Referooir  in 
den  nicht  tocit  entfernten  Bergen.  Cine  Schleufe  regelt  den 
Zufluß  des  Waffers  aus  der  Ceitung  uon  dem  Referooir  zum 
Teiche.  Cs  ift  ein  Planchen  üon  überirdifcher  Schönheit.  Unter 
dem  tDolkenlofen  Sommerhimmel  liegen  die  Cotosblumen  ooll 
erblüht  auf  dem  klaren,  durchfichtigen  Waffer,  3unirofen  und 
andere  roilde  Blumen  blühen  ohne  Aufhören  an  feinen 
Rändern,  die  Vögel  kommen  zum  Trinken  und  zum  Baden 
und  üon  früh  bis  fpöt  hört  man  ihren  melodifchen  Gefang. 
Die  Bienen  find  beftandig  an  der  Arbeit  in  diefem  Garten 
ooll  toilder  Blumen ;  ein  lieblicher  fioin,  in  dem  die  oer- 
fchiedenften  roilden  Beeren,  Büfche  und  5arne  toachfen,  zieht 
fich  hinter  dem  Teich  hin,  foroeit  das  fluge  reicht. 

Unfer  riaturfreund  ift  ein  ITlcnfch,  der  fein  Oefchlccht 
liebt;  deshalb  fieht  man  auf  feinem  Grunde  nirgends  einen 
Hnfchlag  mit  den  Worten  „Prioatbefil],  eintritt  oerboten!"  oder 
„Durchgang  roird  beftraft!".  Vielmehr  fteht  am  Ausgang  des 
lieblichen  Pfades,  der  durch  das  Gehölz  zu  diefem  zauber- 
haften Plöljchen  führt,  angefchrieben :  „Jedermann  ift  am 
Cotosteich  toillkommen !".  Deshalb  toird  unfer  freund  auch 
oon  allen  geliebt;  fie  können  nicht  anders,  fo  liebt  er  fie, 
und  toos  fein  ift,  gehört  auch  ihnen. 

Oft  findet  man  hier  fröhliche  Gruppen  oon  fpielenden 
Kindern ;  oft  kommen  müd  und  matt  ausfehende  ITlänner 
und  frouen.  und  toenn  fie  toieder  gehen,  tragen  ihre  Gefichter 
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einen  ganz  anderen  Rusdruck :  die  Caft  fcheint  oon  ihnen 
genommen  zu  fein.  Viele  reden  oon  diefem  fleck  Crde  als  oon 
dem  Garten  Gottes.  Der  Befit3er  nennt  ihn  feinen  Seelengarten 
und  oerbringt  manche  ftille  Stunde  dort.  Oft  fah  man  ihn 
umherroandeln,  trenn  die  anderen  gegangen  toaren,  oder  ftill 
auf  einer  ländlichen  Bank  im  hellen  ITlondfchein  filjen  und 
den  Duft  der  tcilden  Blumen  einatmen.  €r  ift  ein  mann  oon 
rounderbar  einfacher  flatur.  Cr  fagt,  hier  gehe  ihm  die  Wirk- 
lichkeit des  Hebens  auf  und  feine  größten  und  erfo  lg  reich  ften 
Pläne  feien  ihm  hier  oft  roie  durch  eine  Offenbarung  gekommen. 

Die  ganze  unmittelbare  Umgebung  atmet  Güte  und 
Troff,  Wohlroollen  und  frohfinn.  Sogar  die  Rinder  und  Schafe, 
roenn  fie  zu  dem  alten  Steinzaun  an  der  €cke  des  fiaines 
kommen  und  nach  dem  lieblichen  Pla^  hinüberblicken,  fcheinen 
die  gleiche  freude  zu  empfinden  toie  die  JTlenfchen.  €s  fieht 
faft  aus,  als  lächelten  fie  im  Gefühle  ihrer  Zufriedenheit  und 
Freude,  oder  oielleicht  erfcheint  es  nur  dem  Zufchauer  fo,  toeil 
er  felbft  kaum  ein  Hächeln  unterdrücken  kann,  toenn  er  den 
offenbaren  Husdruck  ihrer  Zufriedenheit  und  ihres  Wohlfeins 
geroahr  toird. 

Die  Schleufe  des  Teiches  fteht  immer  offen  und  nimmt 
einen  fo  reichlichen  Wafferzufluig  auf,  da^  beftändig  noch 
genug  überläuft,  um  einen  Strom  zu  fpeifen,  der  durch  die 
Felder  coeiter  unten  fliegt,  mit  dem  reinen  Bergroaffer  die 
Rinder  und  Schafe  tränkt  und  dann  durch  die  felder  der 
Rachbarn  roeiterftromt. 

Vor  einiger  Zeit  mu^te  der  Eigentümer  auf  ein  3ahr  oer- 
reifen.  für  die  Zeit  feiner  flbcoefenheit  oerpachfete  er  fein 
Grundftück  an  einen  mann,  der  einen  —  toic  die  Welt  es 
nennt  —   äu^erft   praktifchen  Geift   bcfit3t.    tr  hat  für   nichts 
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Zeit  übrig,  toos  ihm  nicht  direkt  praktifchen  öctDinn  ein- 
bringt. Die  Schleufe,  die  das  Referooir  mit  dem  Cotosteich 
oerband,  courde  gefchloflen  und  das  kriftaliklare  ßerg- 
tDaffer  konnte  ihn  nicht  länger  füllen  und  aus  ihm  über- 
fliegen. Der  flnfchlag  mit  den  Worten  „Jedermann  ift  am 
Cotosteich  willkommen !"  tourde  abgenommen  und  man  Iah 
keine  frohen  Gruppen  uon  Kindern,  JTlännern  und  brauen 
mehr  an  dem  Teich,  tine  gro^e  Veränderung  kam  über  das 
Ganze.  Weil  das  lebenfpendende  Waffer  fehlte,  roelkten  die 
Blumen  in  dem  Teich  und  ihre  langen  Stiele  lagen  flach  am 
Grunde  auf  dem  Schlamm.  Die  fifche,  die  früher  in  dem 
klaren  Waffer  fchroommen,  gingen  zugrunde  und  ein  ekel- 
hafter Geruch  fchlug  allen  entgegen,  die  in  die  nähe  kamen. 
Keine  Blumen  blühten  mehr  am  Rande  des  Waffers,  die  Vögel 
kamen  nicht  mehr  zum  Trinken  und  Baden,  das  Summen  der 
Bienen  oerftummte  und  überdies  trocknete  der  Strom  aus, 
der  durch  die  Felder  unten  floJi,  fo  da^  die  Rinder  und  Schafe 
nichts  mehr  von  dem  klaren  Bergroaffer  erhielten. 

Die  Veränderung,  die  der  Cotosteich  und  feine  Umgebung 
je^t  aufcoies,  im  Vergleich  mit  der  Zeit,  da  unfer  freund  dort 
fcholtete,  ift,  roie  toir  fehen,  dadurch  heroorgerufen,  da^  die 
Schleufe  gefchloffen  tourde,  die  zu  dem  Teich  führte  :  fo  konnte 
das  Waffer  aus  dem  Bergreferooir  nicht  mehr  hineinfliegen 
das  doch  die  Quelle  alles  Cebens  getoefen  roar.  Und  als  diefe 
Cebensquelle  abgefperrt  roar,  da  ueränderte  nicht  blo^  der 
ganze  Cotosteich  fein  flusfehcn,  fondern  auch  die  umliegenden 
felder  mußten  iet3t  den  Strom  entbehren,  an  deffen  Ufer  die 
Schafe  und  Rinder  zum  Tiinken  gekommen  toaren. 

€rbiicken  oiir  hierin  nicht  eine  ooliftandiges  Bild  des 
menfchlichon  Cebens?  In  dem  IWaf],  als  w\r  unteren  Zufommen- 
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hang  mit  dem  unendlichen  öeiJt  erkennen,  der  das  Ccben  oon 
ollem  ift,  in  dem  ITla^,  als  roir  uns  dem  Cinftrömen  feines 
Cidites  öffnen,  kommen  roir  in  fiarmonie  mit  dem  fiöchften, 
maditDolUten  und  Schönften,  was  es  gibt.  In  dem  ITla^,  als 
ujir  dies  tun,  fliegen  roir  auch  felbft  über,  lo  da^  alle,  die  mit 
uns  in  Berührung  kommen,  an  den  Wirkungen  diefer  unterer 
€rkenntnis  teilnehmen.  Das  ift  der  Cotosteich  unteres 
freundes,  des  ITlannes,  der  zu  allem  Wahren  und  öuten  im 
Weltall  in  fo  licbeooHcm  Verhältnis  ftand.  In  dem  ITla^e  aber, 
als  roir  diefe  Crkenntnis  unteres  Zufammcnhanges  mit  der 
unendlichen  Quelle  nidit  geroinnen  und  uns  deshalb  gegen 
diefes  einftrömen  abfperren  und  abfchlie^en,  kommen  roir  in 
einen  Zuftand,  da  roir  nichts  Gutes,  nichts  Schönes,  nichts  Kraft- 
Dolles  mehr  unter  eigen  nennen ;  und  roenn  das  gefchieht,  fo 
bringen  roir  auch  denen,  die  mit  uns  in  Berührung  kommen, 
nichts  Gutes,  fondern  nur  Schaden.  Das  ift  der  Cotosteidi  zu 
der  Zeit,  da  das  Grundftück  im  Befit]  des  Pächters  roar, 

es  ift  aber  ein  Unterfchied  zroifchen  dem  Cotosteich  und 
deinem  und  meinem  Ceben  oorhonden.  Der  Teich  hat  keine 
macht,  feine  Schleufe  zum  Cinftrömen  des  Waffers  aus  dem 
Referuoir,  feiner  Quelle,  zu  öffnen  ;  darin  hängt  er  oon  einer 
au^er  ihm  roohnenden  Kraft  ob.  Du  aber  und  ich,  roir  haben 
diefe  Kraft,  die  innere  Kraft,  uns  für  diefes  tinftrömen  des 
göttlichen  Cichtes  zu  öffnen  oder  zu  uerfchlie^cn,  ganz  roie 
roir  roollen.  Diefe  Kraft  haben  roir  in  der  JTlacht  unteres 
Geiftes,  in  der  Wirkfamkeit  des  Denkens. 

Wohlan,  la^t  uns  die  Schleufe  ftets  offen  halten,  laffct 
uns  dem  Geift  des  Cichtes  und  der  Güte  den  Zugang  bahnen 
zu  unterem  fierzen  !  92] 
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Uncthanne  taukcf.  Seite  158  bis  163. 
Kcduscho.    Seite  113  bis  114. 

Die  Hmaudo. 

Uas  Urbild  der  Verlohnungshandlung,  coie 
lie  ein  jeder  uon  uns  am  3aumkippur  uollziehen 
Toll,  Itellt  der  Dienit  des  Hohenpriesters  im  einitigen 
Heiligtum  auf  ITloria  an  dielem  heiliglten  Tage  des 
Jahres  dar.  €ine  Woche  lang  für  die  hochojichtige 
feier  in  lorgTamer  flbgelchiedenheit  uorbereitet, 
trat  er  am  Jaumkippur  der  Gottheit  näher,  als 
es  fonit  ein  ITlenlch  durfte  und  als  es  ihm  fclblt 
das  Jahr  hindurch  geltattet  war.  Wiederholt 
führte  ihn  fein  Dienit  in  das  Bllerheiligfte,  deffen 
Vorhang  er  zu  anderer  Zeit  nicht  einmal  lüften 
durfte.  Dreimal  fprach  er  den  fonft  geheimen  Hamen 
öottes  aus.  Sein  Prachtgeroand  uertaufchte  er  mit 
fchlichtem  Hinnen,  beoor  er  das  Hllerheiligfte  betrat, 
ein  fündiger  ITlenfch,  coie  jeder  andere,  der  Sühne 
bedürftig.  Zroifchen  zojei  eigens  dazu  beftimmten 
Tieren  marf  er  das  Eos. 

es  entfchied  „für  Gott  oder  für  —  flfolel",  den 
Geilt  der  mülten  Eeidenfchaft,  —  auf  dem  Höhepunkt 
der  5eier  für  jeden  einzelnen  im  Volke  eine  an- 
fchauliche  JTlahnung,  zroifchen  den  roiderftreitenden 
Trieben  des  eigenen  Herzens  die  enticheidende 
Wahl  zu  treffen.  Und  dreimal  betete  der  Hohe- 
priefter  laut  uor  allem  Volke  um  Sündenuergebung. 
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Zunächlt  bekannte  er  leine  eigenen  Sünden. 
Cr  Iprach: 

„0  Gott!  Ich  hübe  gelündigt,  ich  habe  gefehlt, 
ich  habe  gefreuelt  uor  Dir,  ich  und  mein  Haus. 
0,  bei  Deinem  heiligen  llamen  rufe  ich  Dich,  uer- 
gib  jede  Sünde,  jeden  5ehl  und  'Greuel,  die  ich 
begangen  habe,  ich  und  mein  Haus.  Halt  Du  doch 
durch  ITlote,  Deinen  Boten,  in  feiner  £ehre  oer- 
heif]en  laffen :  „Hn  diefemTage  foll  euchVerlöhnung 
tuerden,  euch  zu  läutern.  Von  allen  euren  Sünden 
föUt  ihr  üor  dem  Herrn  rein  fein!"" 

Hierbei  uerkündete  der  Hohepriefter  klar  und 
deutlich  den  Flamen  des  Herrn,  der  fonft  üer- 
mieden  murde,  und  mährend  er  ihn  ausfprach, 
fielen  Priefter  und  Volk  in  der  Vorhalle  aufs 
Knie,  fie  neigten  ihr  Hntlit3  zur  €rde  nieder  und 
riefen:  „üeprielen  fei  der  Flame  Seiner  göttlichen 
Erhabenheit  immer  und  emig!" 

€in  zroeitesmal  im  Verlauf  der  Opferhandlung 
bekannte  der  Hohepriefter  o^iederum  feine  eigenen 
Sünden,  zugleich  aber  auch  die  feines  Stammes, 
der  übrigen  Priefter,  und  für  fich  und  fein  Haus 
und  die  Söhne  flhrons  erflehte  er  Vergebung 
der  Sünden  mit  denfelben  Worten  und  nach  dem 
Vorgang  des  erften  öebetes. 

Dos  drittemal  galt  fein  Gebet  der  ganzen 
Gemeinde  Israels. 

Zum  Schluf]  fproch  der  Hohepriefter  das 
folgende  Gebet: 
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„6s  möge  Dein  Wille  lein,  unler  öott  und 
öott  unlerer  Väter,  daf3  dieles  neue  Jahr  ein  Jahr 
des  Segens  roerde,  ein  Jahr,  in  dem  Sonnenschein 
und  Regen,  heilüoll  üerteilt,  die  Frucht  des  Bodens 
reifen  machen,  ein  Jahr  des  Glückes  und  des 
Gedeihens  im  Verkehr  und  im  Werk  unterer 
Hände;  ein  3Qhr  des  Friedens  nach  au^en  tüie  im 
Innern,  ein  3ahr,  in  dem  Tugend  und  frommer 
Sinn,  gemeinnüt3iges  Denken  und  Wirken  lieh 
allerorten  entfalten  mögen  und  jegliches  Beginnen 
gekrönt  roerde  durch  Deinen  tüohlgemeinten,  gött- 
lichen Beittand !" 

für  die  uon  Erdbeben  bedrohten  ßeujohner 
des  Tales  Saron  betete  er  noch:  „€s  fei  Dein  Wille, 
0  Herr,  daf]  ihre  Häuler  nicht  ihre  Gräber  tuerden!" 


Die  oerklärten  ITlienen  des  Hohenprielters, 
roenn  er,  uon  zahlloler  ITIenge  mit  broulendem 
3ubel  begrüf3t,  aus  dem  flllerheiliglten  trat,  die 
raukhenden  Chöre  der  Heuitcn,  alles  in  der 
Ichimmernden  Pracht  des  Tempels,  der  Jubel^ 
roenn  die  ^eier  ohne  Störung  uerlaufen  mar  und 
der  Hohepriester  roie  im  Triumph  in  fein  Haus 
begleitet  cuurde,  hat  feit  den  älteften  Zeiten 
die  Phontafie  der  Dichter  zu  fiymnen  angeregt, 
die  feiig  dos  Rüge  preifen,  das  all  die  Herrlichkeit 
hat  fchauen  dürfen. 

93] 


;^ 
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Vor  ITdio. 

Uott  der  önade!  Dieter  heilige  Tag,  der  uns 
beugte  durch  das  Bekenntnis  unlerer  5chuid,  der 
uns  erhob  durch  die  Ahnung,  daf]  Du  uns  nahe 
bilt,  tüeil  tüir  Dir  uns  nahten,  dieler  Tag  der  Ver- 
föhnung  neigt  lieh  zu  €nde.  Wie  die  Sonne,  coenn 
lie  Icheidet,  ihre  ganze  fierrlichkeit  entfaltet  und 
über  die  ganze  Candichaft  ihr  Eichtgeroand  breitet, 
To  üerklärt  jel^t  zur  Rbendzeit  die  Weihe  dieTes 
Tages  all  unter  Denken  und  Empfinden,  all  unter 
fioffen  und  Sehnen.  Wir  empfinden  den  frieden, 
den  Du  uns  tpendett ;  roie  der  Widerhall  unterer 
Bitten  tönt  Dein  Ruf:  „Ich  oerzeihe"  oom  fiimmel 
nieder  in  unteres  fierzens  Tiefe.  Bold  uerlotten 
coir  dieten  heiligen  Raum  und  treten  hinaus  in 
die  Arbeit  des  Berufes;  möge  es  jedem  in  teinem 
Berufe  gegencuärtig  tein,  da^  jeder  berufen  itt, 
für  öott  zu  roirken;  möge  es  jedem,  der  im 
Dunkel  coandelt,  detten  Herz  dütter  itt  uon  Trauer, 
üon  Sorge,  uon  banger  Furcht,  licht  coerden  zur 
Abendzeit!  Wie  die  Sonne  dietes  Tages  tich  zum 
Untergang  neigt,  to  kommt  für  uns  alle  die  Stunde, 
wo  die  Sonne  des  Hebens  untergeht  und  die  Flacht 
hereinbricht,  die  aller  irditchen  fierrlichkeit  ein 
€nde  bereitet.  0,  do^  es  dann  uns  Cicht  coerde 
zur  Abendzeit,  daf]  mir  im  ^rohgefühl  eines  gut 
üollbrochten  Hebens  getrott  hinübertchreiten  in  eine 
andere  Welt,   da^  toir   telig   tterben  im  Vertrauen 


P'thach  lonu  fchaar.  277 


auf  Deine  öütc,  Gott  alles  £cbens,  daf],  wenn  es 
flbcnd  ujird  und  des  irdikhen  Hichtes  Pforte  lieh 
fchlie^t,  Du  uns  öffnelt  das  Tor  des  himmlikhen 
£ichtes,  der  eroigen  Seligkeit! 

Hmcn !  94] 

P'thach  lonu  fchaar. 

Herr,  öffne  uns  das  Tor!  Der  Schatten  Iteigt! 
Die  Dämm'rung  zieht  herauf,  —  der  Tag  lieh  neigt! 
Schon  wollen  lieh  des  £ichtes  Tore  khlief^en: 
Schon  färbt  lieh  rot  der  Sonne  Strahlenflor  — . 
0,  lieh  uns  demutsooll  zu  Deinen  ^üiien: 
Der  Tag  lieh  neigt,  —  fierr,  öffne  uns  das  Tor! 

€s  ujendet  lieh  der  Tag,  die  Sonne  kehrt 

]hr  Rntli^  ab  oon  uns,  —  mir  ftehn  bekhroert, 

Bedrückt  im  Dunkel  unker  Sünden  5ülle.  — 

Schau  her,  o  fierr,  aus  lichter  önadenhülle! 

Und  richte  coieder  unkr  fiaupt  empor : 

Die  Sonne  linkt,  —  fierr,  öffne  uns  das  Tor! 

0  öott  oergib !  Barmherziger,  oerzeih'! 
ein  milder  Richter  Deinen  Kindern  fei! 
0  malt'  in  fiuld,  mit  gütigem  Erbarmen, 
Tilg'  unke  Schuld,  entfühne  Deine  Brmen! 
Der  Tag  entichmindet  und  die  flacht  tritt  oor: 
fierr,  öffne!  £a^  uns  eingehn  in  Dein  Tor! 

951 
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ochon  lenken  lieh  des  Tages  Schatten  nieder, 
Und  roeitauf  öffnen  lieh  des  fiimmels  Tore, 
Die  Sonne  zu  empfangen!  Ca^,  o  fierr. 
Des  fiimmels  Pforten  gnädig  lieh  erlchlie^en 
fluch  unl'rer  Andacht,  unferm  heilen  ?lehn! 
Der  fchönite  Tag  des  Jahres  geht  zu  6nde! 
Cai3  nicht  oerloren  fein  für  mich,  o  fierr. 
Den  Tag,  der  tröltend  mein  Gemüt  erheilt. 
Die  Seele  reinigt  oon  der  Sünden  Qual ! 
Und  eh  die  let3ten  Schatten  niederlinken 
Und  meiner  harten  Bui^e  ?rift  zu  €nde. 
Die  öon  den  Schultern  nimmt  der  Sünde  £alt, 
Will  ich  noch  einmal,  großer  Gott,  zu  Dir 
mein  flehend'  flug  und  meine  Andacht  richten, 
Auf  dai]  Du  gütig  öffneft  mir  die  Pforten 
Des  mitleids,  fierr,  und  der  Barmherzigkeit. 

Dich  prellen  roill  ich,  untrer  Väter  Gott, 
Da^  Du  dem  Schuldigen  oerzieh'n  und  loieder 
Den  reuig  fieimgefund'nen  aufgenommen 
Bei  Dir,  o  fierr,  in  Deiner  Gnade  Schul] ! 

Allgnädiger!  Erhöre  denn  mein  fleh'n ! 

Und  lieh  mein  fierz   in  Kummer   lieh   Dir  beugen, 

Da^  es  {ich  fündig  uon  Dir  abgeroandt, 

Und  gegen  Dich  gefehlt  und  Dein  Gebot! 

mein  fierz  erbebt  und  meine  Seele  Ichluchzt, 

üaf]  lie  mißfallen  Dir  und  Dich  betrübt 

Jn  Deiner  unermeff'nen  Güte,  fierr! 
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Verzeihe  gnädig  mir  und  all  den  meinen, 
Und  handle  gegen  mich  und  Israel 
Flach  Deiner  gnadenreichen  Troltoerhei^ung  : 
„Um  meinetroillen  tilg'  ich  eure  Sünden 
Und  rüill  nicht  denken  eurer  ITlifletaten!" 

0  fierr,  ich  fühl'  es,  emig  Gnadenreicher! 

Du  halt  oerziehen  mir  und  bift  uerföhnt, 

Und  meine  Seele  jauchzt  bei  dem  Gedanken. 

Und  frohe  ZuuerHcht  erfüllt  mein  fierz, 

Da^  Du,  0  fierr,  mich  khüijen  roirlt  und  Ichirmen, 

Ruf  daf3  ich  Dir  und  Deinem  Willen  diene. 

0  möge  unf'rer  Seele  Reinheit  nimmer 
Verlanen  uns;  der  Hdel  der  Gefühle, 
Die  heute  unfer  fierz  mit  Hndacht  füllen 
Uns  Itets  begleiten  auf  dem  Hebenspfade, 
Dai]  unfer  Tag  einit  linkt,  tuie  diefer  Tag  — 
Und  untre  Seele  in  der  Todesftunde, 
Gleich  lüie  am  Rbend  des  Verlöhnungstages, 
Gereinigt  und  geheiligt  uor  Dich  trete, 
Um  einzugeh'n  in  Deine  fierrlichkeit 
Und  der  Verföhnung  frieden  mit  den  Worten, 
Die  unfern  heiligen  Glauben  Dir  bekennen: 
„0  höre,  Israel,  der  Väter  Gott 
JTt  einig,  eroiglich  und  einzig!" 

flmen !  96] 
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Gebet  am  Vorabend  des  Pefachf  eftes. 

vlinzigcr,  Ici  mir  gcprielcn,  Du  eiDig<2r  Gott  meiner 
Väter, 

Der  Du  uns  gnädig  hinausgeführt  aus  dem  Tande 
der  Knechtkhaft, 

£a\V  uns  am  heutigen  Tage  uereinen  die  frommen 
Gedanken, 

Dich  zu  preifen,  o  fierr,  und  Deine  unendliche  Güte! 

Du  halt  uns  hinmeggeführt  aus  dem  Cande  Ägypten 
zur  Freiheit, 

Und  Deinem  Volke,  o  fierr,  gabft  Du  die  himm- 
lische Gnade, 

Die  es  aus  5efleln  erlöst  und  leinem  fierzen  uerliehen 

rrienfchenmürde  und  Recht  nach  Rot  und  6nt- 
erbung  und  Knechtkhaft! 

Dein,  o  CcDiger,   lind   die   kreidenden    Sonnen  des 

Weltalls, 
Dein  ilt  die  Blüte  und   Frucht  und  alles  Vergehen 

und  Werden, 
Du,  0  Vater,  allein  giblt  ficht  und  Wonne  undCeben, 
Dein,  o  Herr,   lind    allein  die   Schauer   der   Rächt 

und  des  Todes  I 

Und  U3ie   flammend    dos   ficht   [ich    löft    aus   der 

^infternis  Banden, 
5ührteft   Du  uns   aus  der  Flacht   der   Knechtkhaft 

und  der  Verfolgung 
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Wandernden  5u^cs  hinaus  in  die  lonnigen  Tage 
der  Freiheit. 

Unroürdig  roaren  mir  Deiner,  doch  endlos  die 
göttliche  Gnade, 

Die  nach  Verdienit  nicht  gemellen,  die  nur  mit 
himmlikher  Hiebe 

Unleren  Jammer  gelchaut  und  unleres  Volkes  Ver- 
ztDeiflung, 

Und  die,  dem  Bunde  getreu,  den  Du  mit  Hbraham 
khlollelt, 

Starken  Armes,  o  fierr,  unlere  Väter  geführt 

Aus  dem  Cande  f^gypten  der  lonnigen  Freiheit  ent- 
gegen! 

Herr,  Deine  Gnade,  Du  halt  lie  gütig  beroahrt 
Deinem  Volke 

Und  He  träuft  uns  herab  als  ein  himmlifches 
manna  der  Seele, 

Spendet  uns  endlichen  frieden  nach  endlolem  Kum- 
mer und  mühen, 

Gönnet  dem  raltlolen  Volk  coieder  ein  friedliches 
Heim... 

Schmer  und  dornig,  o  Herr,  coar  der  Pfad  Deines 

gläubigen  Volkes, 
nicht  e  i  n  JTlizraim,   o   Herr,   haben  mir  duldend 

durchzogen. 
Ha^  und  Verachtung  und  ITlühlal,  sie  beugten  den 

Racken  uns  nieder,  — 
Rber  der  Glaube  an  Dich  richtete  mieder  uns  auf, 
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Stärkt'   uns   in   Kummer   und   €lcnd,   und    langer 

Jahrtaulendc  Ceidcn, 
Harrend  der  Tpäten  Crlölung,  die  Du  uns,  o  Vater, 

üerliei^en ! 

Herr,  Du  roarlt  gütig  mit  uns,  Deinem  Volke.  Dein 
göttlicher  Wille 

Sprengte  die  Ketten  der  Schmach  und  lötte  die 
Bande  der  Knechtfchaft. 

£öle,  0  Vater,  auch  gnädig  die  Beiteln  des  irrenden 
öeiltes. 

Die  an  den  bellen  des  Teids  Tchmieden  die  rin- 
gende Seele. 

^ühr'  aus  der  Knechtichaft  der  Schuld  uns  fort  in 
das  Reich  der  Crlölung 

Dir  entgegen,  o  fierr,  und  Deiner  unendlichen  £iebe! 

Wie  Du,  0  fierr,   gettürzt   die    Götter    und    Götzen 

mizraims, 
Stürze  die  Götzen  der  Selbüfucht,  die  unfere  Sinne 

beherrichen. 
Und  die  fündigen  Triebe,  die  uns  zu  Sklaoen  er- 

niedern!  — 
Ctoiger,  Gott  meiner  Väter,  befreie  Du  gnädig  die 

Seele, 
Wie  Du  einitens  befreit  aus  der  Knechtfchaft  den 

reib,  — 
Daf3  a)ir  Dich,  Vater,  erkennen,  in  kindlicher  Treue 

Dich  lieben 
Und  zu  Dir  beten,  o  Gott,  heiliger  Dankbarkeit  ooll 
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Der  Du  die  AX'elten  beherrichelt  und  auch  das  ge- 
ringlte  der  Welen 

Gnädig  durchhauchlt  mit  dem  Strahl  Deines  un- 
endlichen öeiltes, 

^ühre  gnädig  auch  uns,  o  fierr,  die  tuir  treu  Dich 
uerehren, 

Deine  Wege  empor  zum  fände  der  emigen  Freiheit! 

CaW  uns  treten  uor  Dich,  o  emiger  Schöpfer  der 
Welten,  - 

Und  Dich  lobpreilen,  o  fierr,  der  Du  in  göttlicher 
Weisheit 

Israel  heiligst,  o  Gott,  und  die  herrlichen  5elte  der 
Tora! 

6cDig  bilt  Du,  Schöpfer,  und  einzig  Dein  heiliger  Flame ! 

Gott  meiner  Väter,  gelobt  leiit  Du  in  €roigkeit!  Rmen. 

Beim  Hnzündcn  der  feftkcrzen 

am  Pefach,  Schoojuaus,  Sukkaus. 

T      :!•         V   -:         TT       Iv  V  v:    t:         t  -     I         t 


nit:  üV  ^'»in  nstr  h^  nm  sabbat  ■ 


Gelobt  feilt  Du,  Cmiger,  unfer  Gott,  König 
der  Welt,  da^  Du  uns  durch  Deine  Gebote  geheiligt 
und  uns  geboten  haft,  dos  Hicht*  (des  Sabbats 
und)  des  felttages  anzuzünden! 


Beim  Anzünden  der  fcftkcrzcn.  287 

TV;  V    V  T    '^  T  V  V  ••       v:     t:  t    -         '  T 

V  -     I  -  :  -  T    •  •  :         T  :l  • : 

Gelobt  Icilt  Du,  errigcr,  unler  öott,  König  der 
Welt,  dal3  Du  uns  das  Ceben  und  die  Kraft  und 
das  ölück  beschert,  diele  Zeit  zu  erreichen! 


Bus  der  Gebetordnung  für  die  Abende 
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Der  Seder. 

„Seder"  hei^t  Ordnung.  €s  bezeichnet,  auf  die  beiden 
erffen  Abende  des  Pefachfeftes  angewendet,  die  5eftordnung, 
nach  der  feit  den  Tagen  der  Väter  der  häusliche  Oottesdienft 
an  diefen  Abenden  abgehalten  roird. 

Jn  älteJter  Zeit  rourde  das  Pefachfelt  in  Jerufalem,  nicht 
roie  heute  im  fiaule  daheim  gefeiert.  Sogleich  nach  dem  Purim- 
feft  CDurden  tDÖhrend  des  ztoeiten  Tempels  für  die  Wallfahrer 
die  Strafen  in  Ordnung  gebracht,  ferner  rechtzeitig  die  zur 
Inftandhaltung  des  Tempels  beftimmte,  für  alle  Steuerpflichtigen 
gleiche  Abgabe  oon  einem  halben  Schekel  eingezogen.  An 
dem  Sabbat  nach  Purim  rourde  der  Abkhnitt  uon  der  roten  Kuh 
norgelefen,  um  an  die  für  das  Pelachopfer  üorzunehmende 
Reinigung  zu  erinnern.  Acht  Tage  darauf  mahnte  man  durch 
Cxodus  Kapitel  12  an  den  eintritt  des  JTlonates  flifan  und 
die  Vorbereitungen  für  dos  feft.  Zur  €rinnerung  daran 
werden  diefe  Toraabfchnitte  an  den  genannten  Sabbaten  noch 
heute  üerlelen  und  diefe  hiernach  bezeichnet.  Der  lel3te  Sabbat 
oor  Pefach  hei^t  Schabbat  haggadol  „der  gro^e  Sabbat",  foroie 
der  Samstag  uor  Oltern  im  Ritual  der  Kirchenoäter  „der  gro^e 
Sabbat"  genannt  toird. 

Am  Rüfttage  zum  fefte,  dem  14.  nifan,  tourde  jede 
Jchtoere  Arbeit  gemieden  und,  nachdem  man  noch  im  Caufe 
des  Vormittages  alles  „öefäuerte"  nernichtet  hatte,  fchritt  man 
nachmittags,  getoöhnlich  um  ^/o3  Uhr,  nach  der  ITlincha  zur 
Darbringung  des  Pcfachopfers.  In  der  Zeit  des  ztoeiten  Tempels 
tourde  diefes  in  drei  Abteilungen  dargebracht,  da  der  Tcmpel- 
oorhof  die  Zahl  aller  Opfernden  nicht  gleichzeitig  faifcn  konnte. 
Um  das  Jahr  65  d.  übl.  Z.  tourden  einmal  256.500  Opferlämmer 
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gezählt  coonach  dcimals  gegen  drei  niiUionen  FRenlchen  in 
3erutalem  anroeiend  toaren. 

Sobald  die  erfte  Abteilung  den  Tempelhof  gefüllt  hotte, 
tDurden  deffen  Tore  gelchloücn,  toorauf  ein  Trompetenfignal 
zum  Beginn  des  Opfers  aufforderte.  In  Reihen  roaren  die  Priefter 
aufgeitellt,  um  die  goldenen  und  filbernen  Opferfchalen  ichnell 
einander  zuzureichen  und  die  Cenitenchöre  Stimmten  den  fiallel- 
öelang  an,  begleitet  uon  flötenfpiel  und  dem  Choral  der 
Gemeinde,  nachdem  olle  drei  Abteilungen  die  Opfer  dar- 
gebracht, die  Cömmer  gebraten  toorden,  begab  man  lieh  zum 
mahle. 

In  talmudifcher  Zeit  tourde  den  Armen  Weizen  zu  den 
Ulazzot  uerabreicht,  später  ITlehl  oder  FRazzot  felbft ;  die 
Armen  rr.urden  bei  offenen  Türen  zum  ITlahl  eingeladen  mit 
den  Worten  „fialachma  anja,  das  iit  das  Brot  der  Armut, 
jeder  Bedürftige  komme  und  genieße  es  mit".  Diele  Worte 
toerden  noch  heute  gesprochen.  In  ara  mä  i  ich  e  r  Sprache  coird 
hiermit  jeder  fiungrige  zum  ITliteUen,  jeder  Dürftige  zur  ITlitfeier 
geladen.  Diefe  tinladung  zur  Teilnahme  an  dem  feltlichen 
menu  toar  iehr  ernit  gemeint  und  in  Palältina  eingebürgei-t, 
tDO  ein  a  r 0  m  ä  i  »■  ch  e  r  Dialekt  die  allgemeine  Volksfprache  toar. 
ts  müüen,  loie  aus  dieier  tinladungsformel  heroorgeht.  Juden 
und  nichtJuden  am  Peiochabende  geipeift  roorden  lein,  delfen 
^eier  mit  diefem  Akte  allgemeiner  ITlildtätigkeit  ohne  Unter- 
Jchied  des  Glaubens  begann.  Diefe  aramäilche  tingangs-  und 
tinladungsformel  oerbrcitete  iich  allmählich  auch  nach  anderen 
L'öndern,  coo  Juden  cDohnten  und  ihr  PeJachfeft  feierten. 

Drei  mit  Politern  oeriehene  Sofas,  oor  die  kleine 
Tikhe  geftellt  rourden,  ftanden  an  den  drei  Seiten  des 
Zimmers,   tüährend   die    uierte  Seite    für  die  Bedienung    zum 
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Auftragen  der  Speiien  frei  blieb.  Den  ertten  Platz  auf  dem 
mittleren  Sofa  hatte  derjenige  inne,  „der  den  Seder  gab"  — 
nach  talmudiichem  Sprachgebraudi  „die  fiaggada  lagtc"  — ; 
nach  Art  der  freien  Griechen  und  Römer  lagen  die  ITlänner 
mit  dem  linken  firm  auf  das  PolJter  gel'tii^t,  um  den  rechten 
frei  beroegen  zu  können,  frauen  und  Kinder  fa^en  bei  Tifche. 

flach  dem  fiändetnaichen  rourde  über  den  ßcdier 
Wein,  der  den  Vortifch  einleitete,  der  Kiddukh,  die  fieiligkeit 
des  Tages  oerkündet.  Seibit  die  Vornehmften,  die  ionit  nicht 
CDie  die  übrige  ßenölkerung  am  Abend,  fondern  zroilchen 
3  und  4  Uhr  zu  tpeifen  pflegten,  lollten  an  diefem  Tage,  wie 
überhaupt  beim  tintritte  der  Sabbate  und  feite,  erlt  am  Abend 
das  mahl  einnehmen.  Flach  dem  Weine  pflegte  man  als  Vor- 
Ipeilen  (hors  d'oeuores)  gefalzene  fliehe,  €ier,  namentlich  aber 
Salat  aufzutragen,  der  als  die  beliebteite  Art  des  „maror" 
(ßitterkraut)  am  Seder  ausnahmsroeife  noch  einmal  iemiert 
roerden  follte.  Den  Salat  fotöie  auch  andere  Gemüse  pflegte 
man  in  „Charoleth",  eine  aus  geito^enen  oder  geriebenen  feigen, 
Datteln,  Äpfeln.  ITlandeln,  FlüHen,  Zimt  ufro.  mit  Wein  oder 
Weinelfig  lehmartig  zubereitete  ITlatle,  einzutauchen.  „Charofeth" 
üon  „chercs"  (£ehm)  tourde  fymbolikh  auf  die  Cehmarbeiten 
der  Väter  in  Ägypten,  die  Zimtitücke  darin  auf  das  Stroh  ge- 
deutet, das  fie  zur  Ziegelbereitung  benül3ten. 

Flach  Beendigung  des  Vortiiches  rourde  das  ganze 
Pefochlamm  gebraten  aufgetragen,  bei  größerer  Gelellfchaft 
noch  „Chagiga",  das  fleuch  des  feltopfers,  das  eigens  zur 
Ergänzung  des  Pelachlammes,  um  olle  zu  lättigen,  gefchlachtet 
tDorden  roar.  fieute  erinnern  hieran  ein  gebratenes  €i  und 
ein  Stüdv  gebratenes  fleuch  oon  einem  Knochen,  „Zeroa" 
(Arm)   genannt,    coeil  er  ron  der  Schulter   genommen   wurde. 
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neben  dielen  fleifchlpeifen  roies  die  Tafel  das  ungeläuerte 
Brot  („mazza")  und  zum  zcoeitenmal  Salat  als  „maror"  und 
das  „Cha  rofeth"  auf. 

Von  diefen  oorl'chriftsmä^igen  Spcilen  „Pefach",  „ITlazza" 
und  „rriaror"  follte  aber  oor  dem  Oenu^  erit  ihre  Bedeutung, 
die  Oekhichte  der  Crlölung  aus  Ägypten,  überhaupt  das 
aiunderbare  Walten  Gottes  in  der  öekhichte  Jfraels  beiprochen 
roerden.  Diefem  Akte  coar  der  ztreite  Becher  getoeiht. 
Die  Befprechung  roar  als  flnttöort  des  Familienoberhauptes 
auf  die  Fragen  der  Kinder  gedacht,  die  durch  die  ganz  auf- 
fallend abtoeichende  Art  des  Sedermahles  zum  Fragen  nach 
dem  Bedeuten  dieler  Riten  angereizt  tnerden  lollten.  €in 
Formular  für  lolche  Fragen  ift  ieit  der  ITlilchna  bis  auf  den 
heutigen  Tag  das  bekannte  „Ula  nilchtana".  Doch  coeicht 
die  heutige  Faiiung  oon  der  uriprünglichen  ab.  In  der 
ITlifchna  erftrecken  lieh  fachgemäß  die  Fragen  auf  den  Oenu^ 
des  Petachlammes,  der  „IRazza"  und  des  „ITlaror".  Vom  Pefach- 
lamm  kann  füglich  heute  nicht  mehr  die  Rede  iein.  Dafür 
pa^t  unfere  heutige  Frage  bezüglich  des  flnlehnens  beim 
Seder  nicht  auf  das  Hltertum,  wo  es  kein  Spezifikum  des 
Seders  war.  In  alter  Zeit  fragte  das  Kind  mit  Recht:  „Warum 
wird  heute  zcoeimal  eingetaucht,  das  hei^t  Bitterkraut,  Salat 
mit  Charoleth  gegeUen,  toährend  es  fonit  nur  einmal,  nämlich 
beim  Vortifch  gekhieht?"  JTlan  hat  fpöter,  roie  unfere  fiaggada 
zeigt,  ftatt  des  „nur  einmal"  gefeilt  „auch  nicht  einmal", 
ferner  auffallender  Weise  hinzugefügt:  „Worum  eüen  wir  ionJt 
beliebige  Kräuter,  am  Seder  nur  ßitterkräuter ?" 

Sehr  bezeichnend  ilt  die  flntaiort  des  Vaters.  „Die 
ganze  Religion  der  Juden,"  tagte  Cremieux  nor  dem  Kriegs- 
gerichte in  Oron,   „beruht  auf  dem  fiaJfe  der  Knechttchaft,  auf 
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der  Dankbarkeit  für  ihren  Befreier".  Der  Gott  Israels  lagt  ihnen 
auf  jeder  Seite  der  Bibel:  „Ich  bin  der  fierr,  dein  Gott,  der 
dich  aus  dem  Cande  Ägypten,  aus  dem  fiaufe  der  Knechtichaft 
herausgeführt  hat."  Und  heute  noch,  nach  4000  Jahren,  bei  der 
feier  unleres  Pefachfeftes,  trenn  rings  um  den  feftiich  ge- 
fchmückten  Tiich  die  freude  itrahlt  aus  allen  Gefichtern,  coendet 
Jich  der  Sohn  an  den  familienoater  mit  der  naioen,  oor- 
geichriebenen  frage:  „„Warum  ilt  dieie  freude,  dieie  glückliche 
Stimmung  heute  größer  als  alle  Tage?""  Und  der  Vater  gibt 
ihm  die  bedeutJame,  rührende  Hntroort:  „„mein  Sohn,  toir 
roaren  Sklaoen  in  Ägypten;  heute  iit  die  Jahresfeier  des  großen 
Tages  unterer  Befreiung;  deshalb  lind  roir  lo  glüAlich!"" 

Wie  für  die  fragen  des  Kindes,  fo  tourde  Ipöter  auch 
für  die  flntroort  des  Vaters  ein  Schema  feftgeitellt.  €iner  alten 
Regel  gemä^,  iollte  mit  der  Schilderung  des  Tiefftandes  Israels 
begonnen,  mit  feinem  Cobe  gekhloJien  toerden.  Der  eine  Cehrer 
empfahl  die  Religionsgekhichte  Israels,  fein  flufftcigen  aus 
den  Tiefen  des  Oöfjendienftes  zum  Gottesoolke,  der  andere 
die  äußere  Oefchichte  aus  den  Rnföngen  der  ögyptifchen  Sklaoerei. 
Unfere  fiaggado.  im  achten  Jahrhundert  redigiert,  fucht  beiden 
gerecht  zu  toerden. 

ßeoor  fie  die  bekannten  oier  Kindesarten  aufführt,  oon 
denen  die  Tora  fpricht,  toird  für  diefe  Gott  gedankt.  Über 
die  flusroah]  der  Hallelpfalmen  oor  der  ITlahlzeit  gehen  die 
flnfichten  und  Bräuche  auseinandei.  Bei  der  ITlahlzeit  a^  man 
zuerft  Pefachlamm,  ITlazza  und  ITlaror,  jedes  für  fich  oder, 
toie  fiillel  es  tat,  alles  zufammen. 

In  fpäterer  Zeit,  toie  noch  heute,  begann  das  ITlahi  mit 
der  ITlazza  und  dem  „ITlaror".  Um  auch  der  älteren  Beftim- 
mung  zu  genügen,    al]  man  noch  zulel3t  etcuas  ITlazza,    „flfi- 
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komcn"  genannt.  Flach  griechiicher  Sitte  pflegten  nämlich 
zum  riachtikh  junge  Ceute  unter  Spiel  und  Tanz  einen  Um- 
zug zu  halten,  deffen  Teilnehmer  Cpikomoi  hieben.  Daher  die 
Bezeichnung  „Hfikomen"  für  den  Rachtifch,  in  unferem  5alle 
die  zum  Schluß  zu  genießende  ITlazza.  Die  jungen  Ceute  roerden 
üor  einem  folchen,  meift  in  Raufch  ausartenden  Umzug  ge- 
tarnt durch  die  Worte  der  fiaggada:  „flach  dem  Pefach  gibt 
es  keinen  Umzug!"  Daß  aber  oon  der  mittleren  ITlazza  die 
fiälfte  abgebrochen  trird,  gefchieht  zum  füncpeis  darauf,  daß 
der  flrme  oft  kein  ganzes  Brot  im  f\au\c  hat,  troran  doch 
„das  Brot  der  Armut"  überhaupt  gemahnen  toll.  Hußer  diefer 
einen  Jllazza  braucht  man  eine  zroeite,  um,  toie  bei  allen  feft- 
mahlzeiten,  die  „zroei  Brote"  auf  dem  Tifche  zu  haben,  und 
endlich  die  dritte  Tflazza.  um  zwei  ganze  Brote,  da  die  mittlere 
gebrochen  trird,  oorzuroeifen. 

Flach  dem  FFlahle  courde  über  den  dritten  Becher  das 
Tiichgebet  gefprochen  und  alsdann,  tcöhrend  fonft  der  Wein- 
genuß unbekhrönkt  war,  diesmal  erit  nach  dem  Schluß  des 
darauffolgenden   fiallelgefanges    ein    oierter   Becher   geftattet. 

Der  besonders  in  den  öitlichen  Gegenden  oerbreitete 
Gebrauch,  am  Seder  den  „Kittel",  das  „Sargenes",  das  Toten- 
kleid  anzulegen,  n^ird  meilt  dadurch  erklärt,  daß  der  Jude  auf 
den  fiöhepunkten  feftlicher  Weihe,  toie  befonders  am  fiochzeits- 
tage,  die  feitesfreude  durch  ein  ernites  FFlemento  mori  zu 
dämpfen  pflegt.  Vielleicht  bedeutet  aber  diefe  Sitte  nichts 
anderes,  als  dos  Anlegen  des  feftkleides,  als  toelches  das 
Sargenes  Ichon  im  ITlittelalter  in  trmangclung  eines  beionderen 
feltonzuges  über  den  Alltagsrock  angelegt  rourde.  Boneth 
tagt  hierüber  treffend:  „Dort,  wo  die  fieimat  diefes  Brauches 
iit,   geitatten  es  die  niirtfchaftlichen  VerhältniHe  auch  jeßt  nur 
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einigen  oom  Glück  Begünitigten,  ihren  Klcidcroorrat  oon  Zeit 
zu  Zeit  zu  erneuern.  Die  meiften  unter  den  trtpadifenen  find 
genötigt,  an  den  heiligen  Tagen  des  Jahres  den  einzigen 
Sabbatanzug,  den  fie  beiit3en,  bis  an  ihr  Cebensende  zu  tragen 
und  uererben  ihn  dann  noch  ihren  fiinterbliebenen.  Aber  ein 
KleidungsItüA  gibt  es,  das  lic  nicht  den  Kindern  zurücklailen, 
den  toei^en  Kittel,  der  ihnen  ins  Grab  tolgt,  ihre  müden  Glieder 
dort  umichlic^t.  In  den  glücklichen,  oerheifjungsoollen  Tagen 
ihres  ßrautftandes  uerfertigt  ihn  das  junge  ITlädchen  aus 
dem  feiniten  üinnen,  niiht  ihn  mit  eigener  fiand  für  den  Ver- 
lobten, der  ihn  zum  erJtenmale  an  ieinem  fiochzeitstage  an- 
legt. Im  toei^en  Geroande  der  Unl'chuld  tritt  nicht  allein  die 
Braut,  iondern  auch  der  Bräutigam  unter  den  Trauhimmel, 
rein  und  makellos  toie  lie,  in  jenen  Kreiien,  in  denen  man 
nur  eine  morol  für  beide  Gelchlechter  kennt." 

Die  0  i  e  r  ß  e  ch  e  r  entiprechen  den  oier  Ausdrücken,  mit  den 
die  heilige  Sdirift  2.  ITloIe  VI,  6-7,  die  Crlöfung  Israels  aus  Ägypten 
bezeichnet:  „erlölt",  „gerettet",  „herausgeführt",  „erroöhlt". 

Das  ei  auf  der  Sederfchüifel  iit  ein  ernftes  ITlahnzeichen. 
Das  €i.  deifen  form  an  das  Rad  des  Schickfals  erinnert,  ift  ein 
Zeichen  der  Trauer.  Run  fällt  die  Trauer  des  neunten  flb  auf 
denfelben  Wochentag,  coie  der  erste  Sederabend.  Dos  Ci  foll  uns 
daran  mahnen,  daf]  Gott,  roenn  Israel  ihm  treu  ift.  eine 
„Schutjnacht",  fonft  eine  Rächt  des  Schreckens  fendet. 

Der  Becher  für  tlio  weift  auf  diefen  Propheten  hin,  coeil 
er  die  Ankunft  des  ITlcffias  oorbereiten  und  uerkünden  foll. 
Cr  ift  es  auch,  „der  dos  fierz  der  eitern  den  Kindern  und 
das  der  Kinder  den  eitern  toicdcr  zuroendet". 

Die  „fiaggada"  führt  diefen  Titel  noch  dem  Gebote  2. 
mofe  13,8  „roehiggadeta",  „du  follft  erzählen"  (deinem  Kinde). 
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Die  nieder  „Cchad  mi  jodca"  und  „Chad  gadja"  und 
Volkslieder,  die  {ich  auch  in  anderen  Citeraturen  finden. 

Die  Bilder  in  den  öerbreitetiten  Ausgaben  der  fiaggada 
Itammen  zum  Teil  aus  dem  Iconum  ßiblicarum,  gedruAt  bei 
nikolaus  Vifcher,  flmfterdam,  und  ähnlichen  ßilderbibeln.  Die 
übliche  Darltellung  der  oier  Söhne  ift  aus  dem  Buche  „Die 
oier  Cebensalter"  (aus  dem  15.  Jahrhundert)  entlehnt  und  fo 
eher  oerftändlich. 

Das  Öffnen  der  Tür  gefchieht,  toie  es  hei^t,  um  den 
Propheten  €lija  iDillkommen  zu  heilen,  üielleicht  aber,  um  lieh 
zu  oergeroinern,  da^  kein  üerdöchtiger  5und  auf  der  Tür- 
fchojelle  liege,  roodurch,  roie  Gelchichte  und  Dichtung  melden, 
nicht  feiten  oon  ruchlofer  fiand  über  ganze  Gemeinden  Tod 
und  Verderben  gebracht  tourde. 

möge  diefer  blutige  Wahn  endlich  ichojinden,  damit  ein 
Schandmal  auf  dem  threnkhilde  der  ITlenfchheit  getilgt  coerde! 
Oi€  Tliazzo. 

Die  Crlöfung  aus  Ägypten  oollzog  fich  unter  Wunder- 
taten Gottes.  Dos  qöttlidie  Strafgericht,  dos  über  Ägypten 
hereinbrach,  die  furchtbaren  Plagen,  die  das  ganze  Hand, 
das  Volk  wie  feinen  fierrfcher  trafen,  fie  haben  endlich  zur 
Befreiung  Israels  geführt.  Das  Werkzeug  in  der  fiand  Gottes 
roar  ITlofe.  Unoerdroften  und  unoerzagt  fordert  er  einmal  um 
das  andere  oon  Pharao  die  freilaffung  feiner  Brüder,  bis 
diefer  ihn  zornig  abcoeift:  „ftincoeg  oon  mir  und  hüte  dich, 
nochmals  mein  flntlif]  zu  fehen!" 

nöchft  der  Vorfehung  hat  alfo  ITlofe  das  Werk  der 
€rlöfung  oollbracht.  Was  hat  aber  das  Volk  felbft  zu  feiner 
Befreiung  beigetragen?  Wodurch  hat  es  fich  diefer  Befreiung 
tDÜrdig  erroiefen? 
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Alle  Gaben  und  Güter  diefer  trde.  iie  haben  nur  dann 
einen  coahren  Wert,  fie  bergen  nur  dann  die  ßürgfchaft  des 
ßeftondes  in  fich,  trenn  der  ITlenfch  zu  ihrer  trlongung 
felbit  cpcfentiich  beigetragen.  Wenn  er  nicht  nur  einem 
giinftigen  Zufall,  einer  plötzlichen  Wendung  des  Schickials, 
iondern  coenn  er  auch  Seinem  eigenen  Verdienite  und  der 
eigenen  ITlitarbeit  den  ßefit]  nerdankt  und  dicies  ßefitjes  fich 
trürdig  macht,  flm  koftbarften  find  die  Güter  und  Gaben,  die 
man  fich  felbft  ercoorben,  aus  eigener  Kraft  und  durch  eigene 
Arbeit.  Selbft  das  trerbte  follen  coir  uns  erft  oerdienen.  Das 
Gleiche  galt  auch  unfren  Vätern.  Wenn  fie  für  ihre  ßefrciung 
auch  nur  roenig  tun  konnten,  fo  traren  fie  doch  nicht  ohne 
jedes  Verdienft.  Ihr  Verdienft  cpor  ihr  Gottoertra  uen,  die 
Zuoerlicht  in  die  Ccitung  der  Vorlehung  und  eine  felfenfefte, 
unerfchütterliche  Treue,  die  nicht  zagte,  nicht  zauderte,  nicht 
zweifelte,  die  nicht  grübelt,  nicht  fragt,  nicht  fchioankt,  Iondern 
dem  Rufe  Gottes  gehorcht  und  feiner  Weifung  folgt. 

Dos  ift  nicht  tpenig.  Denken  tpir  uns  unfere  Väter  in 
jener  großen  Crlöfungsnacht!  Sie  ftanden  im  Begriff,  ein  altes 
Kulturland  zu  oerloffen  und  in  eine  Wüfte  zu  ziehen,  in  eine 
Wüfte,  cpo  nichts  roächft,  wo  auch  der  emfigfte  ?lei^  dem 
kargen,  kraftlofen  Boden  keine  Gabe  abringt,  rro  dem  lechzenden 
Wanderer  felbft  der  Cabetrunk  aus  frifchem  Quell  nerfogt  ift. 
Wenn  heute  ein  forfchungsreifender  in  jene  tinöde  ficti  inagt, 
fo  fieht  er  fich  mit  Flahrung  por,  mit  ßrot  und  Waffer  für 
oiele  monate,  fo  lange  die  Reife  roährt.  Und  unfere  Väter? 
mitten  in  der  Flacht  rief  fie  dos  Zeichen  zum  Aufbruch, 
plötzlich  follten  fie  ihre  fieimat  oerlaffen,  ihre  Zelte  abbrechen 
und  unter  ITlofes  Führung  in  die  Wüfte  ziehen.  €s  toor  eine 
gctooltige   ITlaffe  Volkes,    drei   millionen  Seelen,    an   rüftigen 
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männcrn  allein  600.000.  daneben  trauen  und  Kinder,  Greife 
und  Kranke,  und  dennoch  fragt  diefes  Volk  nidit:  „Wouon 
toerden  toir  leben  in  der  furchtbaren  Öde,  roooon  uns  und 
unfere  Kinder  nähren,  rooher  VVaffer  nehmen  in  dem  glühenden 
Sandmeer,  Walter  für  unlere  kleinen  Kinder,  für  uniere  alten 
Heute?"  Sie  fragten  nicht,  fie  zagten  und  grübelten  nicht,  iie 
folgten  dem  Befehl  Gottes.  So  zogen  iie  denn  aus  einem  alten 
Kulturland  in  die  einiome  uncpirtliche  Steppe. 

Und  was  war  ihr  ganzer  Vorrat?  Womit  lüJteten  iie 
lieh  für  die  oierzigjöhrige  Wanderung  durch  die  Wüfte?  €s  roar 
eine  fiandooll  Tei  g,  die  iie  auf  der  Schulter  trugen,  eine 
fiandooll  Teig,  den  tie  nicht  einmal  iöuern  zu  laifen  die 
Zeit  fanden. 

Diele  fiandüoll  Teig  gemahnt  uns  an  das  Gottoertrauen 
unlerer  Väter  und  mit  dieiem  Gottoertrauen  haben  tie  fich  der 
trlöiung,  der  Freiheit  wert  erroieien.  €in  Volk,  das  fo  glühend 
lo  begeiltert,  io  unbedingt  die  Freiheit  liebt,  ein  folches  Volk 
0 erdient  die  Freiheit.  Desroegen  betont  die  heilige  Schrift: 
„Sie  zögerten  nicht  und  auch  Wegzehrung  hatten  Iie  Jich  nicht 
bereitet,"  fo  zogen  fie  einem  ungetoiffen  Schickfal  entgegen 
in  die  roeite  Wüfte  mit  einer  fiandooll  Teig  auf  den  Schultern. 
Und  noch  der  fpätc  Prophet  preift  in  glühenden  färben  das 
Gottoertrauen  Israels  in  der  Stunde  der  €rlöfung:  „So  fpricht 
der  fierr:  „„Ich  gedenke  dir  die  Ciebe  deiner  Jugend,  deine 
bräutliche  Treue,  coie  du  mir  durch  die  Wüfteneien  folgteft, 
durch  unbeiäetes  Cand."" 

Darum  itt  die  ITlazzo  das  Symbol  des  Gott- 
oertrouens,  und  deffen  tollen  wh  bei  ihrem  Anblick  itets 
gedenken. 
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Dide  fioffnungsttärke  ift  ein  koJtbarer  ßefit]  unteres 
Volkes  geblieben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Sie  roar  ja  das  eigene 
Verdienft  unterer  Väter  um  die  €rlöfung  aus  Ägypten,  fiätte 
fie  dicfe  fioffnung  nicht  bcJeclt,  nimmer  toären  Jie  erlöft 
cDorden.  €in  Volk  ohne  fioffnung  bctnahrt  nicht  Seine  Cigenart, 
nerfchmiizt  mit  der  Umgebung  und  geht  unter.  Unlere  Väter 
haben  aber  die  fioffnung  auf  Crlöfung  niemals  aufgegeben. 
Jahrhunderte  um  Jahrhunderte  zogen  dahin,  die  Geisel  des 
Drängers  courde  immer  grautamer,  ihre  Rot  immer  drückender, 
ihre  tage  immer  dufterer  und  die  Wut  des  Tyrannen  gegen 
fie  immer  glühender.  Sie  ober  hörten  nicht  auf,  zu  hoffen  auf 
den  endlichen  Tag  der  €rlöfung.  Sie  haben,  roie  untere  Weilen 
heroorheben,  ihre  Flamen  nicht  geändert,  ihre  Spradie,  ihre 
Kleidung  haben  tie  behalten.  Sie  blieben  abgefondert  oon  den 
hcidnifchen  Ägyptern,  und  dorum  courden  fie  erlöft.  3hre  Ciebe 
zur  heiligen  Sprache  und  dem  Brauch  der  Väter,  das  coar  das 
Zeugnis  für  ihr  unerfchütterliches  ^efthalten  an  der  fioffnung 
auf  erlöfung,  das  loar  ihr  Verdienft,  dos  irar  ihr  Anteil  an 
dem  Werke  der  Befreiung. 

Hieran  toll  uns  die  ITlazzo  mahnen,  und  deshalb 
hei^t  das  erlöfungsfett:  Chag  hamozzot,  „dos  ?ett  der  un- 
getäuerten  Brote",  weil  es  uns  ins  Gedächtnis  ruft  die  fioff- 
nungsttärke und  €rlöfungsgläubigkeit  der  Väter  in  Ägypten, 
die  aber  unter  Volk  auch  ipäter  befeelte  auf  der  langen 
Wanderung  durch  die  Getchichte.  So  oft  tchroere  Zeiten  über 
untere  Väter  hereinbrachen,  wenn  Fleider  und  fioffer  tie  be- 
drohten und  bis  aufs  Blut  quälten,  angetichts  des  Todes  und 
der  drohenden  Scheiterhaufen,  zu  denen  man  tie  fchleifte,  —  tie 
haben  nicht  aufgehört,  täglich  morgens  und  abends  zu  fpredien 
aus  tiefttem  ficrzen,  aus   gläubigem  Gemüt:  „Gerade  deshalb. 
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um  unferer  Cciden  toillen,  hoffen  wir  zu  Dir,  o  fierr,  daf]  roir 
redit  bald  iehen  tocrden  die  majeftät  Deiner  helfenden,  er- 
lötenden macht." 

Aus  den  ruhmreichen  trinnerungen  der  öeichichte 
unterer  Väter  follen  roir  ITlut  und  Kraft  khöpfen,  in  Treue 
fettzuhalten  an  unterem  Glauben,  den  Geboten  Gottes  zu  ge- 
horchen, ohne  zu  fragen  und  zu  klügeln,  in  der  Zuoerticht, 
da^  auch  für  uns  die  Stunde  der  trlötung  tchlagen  mu^  und 
tchlagen  roird,  die  Stunde,  in  der  aufgerichtet  toird  die  fierr- 
tdiaft  des  Allmächtigen  in  Freiheit  und  Gerechtigkeit! 

«81 


:^ 
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niorgengebet  für  Prfdch. 

llcrr  und  Vater!  In  diekr  feierlichen  Stunde 
begrüben  mir  in  unlerer  mitte  das  fröhliche  Pelachfelt. 

üahr  für  Jahr  kehrt  es  ein  in  unfer  Haus,  lo 
oft  des  £enzes  Hauch  zu  neuem  Heben  die  Ichlum- 
mernde  €rde  roeckt.  Und  roie  dankt  fie  Dir,  die 
erroachende  €rde  mit  allem,  toas  fie  belebt!  Wie 
dankt  Dir  das  3ubellied  der  Sänger  in  den  Eüften 
droben!  Wie  dankt  Dir  der  innige  Rufblick  aus 
dem  Blutenkelch,  der  dem  milden  Strahl  der  Sonne 
lieh  erfchliel^t  am  Waldesboden!  Sie  alle  danken 
Dir,  fie  olle  preiTen  Dich,  Dich  den  Befreier,  Dich, 
der  €rlöfung   bringt  aus  den  ^elfeln  des  Winters. 

Aber  auch  das  ITlenlchenherz,  auch  die  Welt 
im  Kleinen,  die  unfere  Bruft  umfchlie^t,  auch  fie 
lichtet  lieh,  auch  in  unfere  Seele  fällt  ein  Schimmer 
der  Tenzespracht,  auch  uon  unferem  fierzen  meicht 
es,  mie  ftarrer,  eiliger  Winterbann.  Da  cdo  das 
Unheil  fich  eingedrängt  in  traulichen  Kreis,  roo 
Tränen  den  Blick  umfloren,  Tränen,  in  denen  all 
die  fierrlichkeit  des  erwachenden  frühlings  fich 
miderfpiegelt,  auch  hier  möge  die  Sonne  den  Winter 
fcheuchen,  auch  hier  möge  ein  neuer  frühling  die 
Tränen  trocknen,  dem  Trauernden  möge  er  Troft 
und  Wärme  geben! 

Und  rDO  ein  langes,  banges  Hoffen  auf  das 
ölück,  auf  Crlöfung  aus  gramuollen  Tagen  jahr- 
aus, jahrein  üom  frühling  fich  getäufcht  ficht, 
und  nun  uerzmeifeln  möchte :  „€s  kann  ja  nicht  mehr 
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anders  rocrdcn,  es  kann  lieh  mein  öckhick  ja  nie 
mehr  roenden",  —  da  möge  das  feit,  das  coir  heute 
empfangen,  mahnend  und  ermutigend  die  Stimme 
erheben !  €s  möge  uns  hinroeilen  auf  jene  ojun- 
derbare  6rlöfung,  an  der  unlere  Väter  auch  falt 
uerzroeifein  inollten  in  den  Jahrhunderten  harter 
Knechtung,  —  und  die  Crlölung,  lie  iit  doch,  ja  lie 
iit  plötzhch,  über  Rächt  gekommen. 

Der  Frühling  kann  täufchen.  Der  frühling  kann 
uns  Sonne  und  Trolt  uerTagen,  kann  die  erlehnte 
6rlölung  uerzögern.  Rber  Du,  o  fierr,  das  iit  unler 
fetter  Glaube  und  unlere  Zuoerlicht,  Du  töulcheit 
uns  nimmer!  Du  bringit  uns  die  €rlölung  zur  rechten 
Stunde!  Zu  Dir  beten  loir,  da  das  feit  der  Crlölung 
bei  uns  einzieht. 

Sende,  o  fierr,  in  unlere  fierzen  Deinen  Segen ! 
Sende  uns  allen  den  erfrilchenden,  belebenden  und 
befruchtenden  Tau,  auf  dal]  unlere  Wüniche  der 
Erfüllung  entgegenreifen,  auf  dai],  wo  Schmerz  und 
Trauer  Itolze  Saaten  oernichtet,  üon  neuem  das 
Glück  und  der  Glaube  erblühen  möge! 

0  fierr,  an  dem  feite  der  €rlölung  beten  mir 
zu  Dir:  Halle  den  frühling,  lalle  den  Sommer  uns 
kommen 

zum  Segen  und  nicht  zum  fluche, 
zur  Sättigung  und  nicht  zum  ITlangel, 
zum  Ceben  und  nicht  zum  Tode! 

So  meihen  roir  oon  neuem  unler  fierz  an 
dielem  feite,  Dir,  o  fierr,  unlerem  Vater  und  €rlöler! 
flmen.  gq\ 
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Hus  der  Cebetordnung  für  den  morgen- 
gottesdienft 

am  Pefadi,  Sdiorouaus  und  Sukkaus. 

ma  taucöu.  Seite  92  bis  Seite  104. 

Das  Schemagebet.  Seite  10. 

Schemaune  csre 

für  Pefach,  SchocDuaus  und  Sukkaus. 

(Birkath  fdiecoa.) 

Üeiobt  ieilt  Du,  o  Crü'ger,  unier  Gott, 

Der  Väter  fiort,  öott  Abrahams,  Gott  Jfaks 

Und  Jakobs  Gott,  Du  Rllgeroaltiger, 

Der  Du  als  höchltes  Wefen  gnädig  rualtelt 

In  untrer  Welt,  die  Dir,  o  Vater  eignet,  — 

Der  untrer  frommen  Väter  eingedenk, 

fluch  uns,  die  Deinen  flamen  dankbar  ehren, 

6rlölung  bringt  in  feiner  ecoigen  £iebe. 

Der  Du  uns  fielfer,  Schild  und  ßeiftand  bift! 

Gelobt  feift  Du,  o  Gott,  Schild  Abrahams! 

Hur  Du,  0  fierr,  in  Deiner  ero'gen  macht 
ßelebft  die  Toten  und  bift  unerfchöpflich, 
Den  lebenden  zu  helfen.  Denn  Dein  Odem 
Verforgt  in  Gnaden  alles,  mos  da  lebt, 
Und  Deiner  Weisheit  Güte  haucht  den  Toten 
In  göttlichem  Erbarmen  Heben  ein. 
0  fierr,  Du  ftüt3eft,  heileft  und  befreift 
Und  tDQhrft  die  Treue  denen,  die  erlöft 
Von  aller  Crdenquol  im  Staube  fchlafen. 
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W7cr  ilt  cDie  Du,  o  öott,  ein  fierr  der  Stärke, 
Der  töten  und  beleben  kann,  gleich  Dir! 
Du  cDahrlt  die  Treue  den  Verltorbenen, 
Die  Du  zu  neuem  Ceben  auferroecklt ! 
Gelobt  leilt  Du,  o  öott,  der  Du  die  Toten 
Zum  Teben  rufit  aus  ihrem  tiefen  Schlaf! 


Herr,  heilig  ilt  Dein  Flame,  roie  Du  ielbft, 
Und  ea)ig  prellen  Dich  die  frommen  Scharen 
Und  mir,  gerechter  Vater,  die  durch  Dich 
Der  höchsten  önade  fiimmelslicht  erfahren.  — 
Du  gablt  uns,  fcoiger,  in  tiefer  fiuld 
Der  Ciebc  feite,  da^  fie  Itets  uns  mahnen. 
Wie,  langer  Knechtichaft  ledig,  ins  gelobte  Hand 
€inlt  aus  Hgypten  zogen  unire  Rhnen.  — 

£a\V  heute  gnädig,  fierr,  uor  Dir  empor 
Der  Hhnen  heilig  Rngedenken  Iteigen, 
Des  öottgefalbten  und  3erulalems! 
0  rooUe  heut'  zu  uns  Dich  niederneigen, 
Des  harten  Schickfals  Deines  Volks  gedenkend 
Und  unfer  auch,  o  fierr,  die  toir  erheben 
Das  Hug'  zu  Dir!  Bedenke  uns  mit  fieil, 
mit  reichem  Segen,  fierr,  und  langem  Heben! 

CaW  uns,  o  fierr,  roie  Du  üerheif3en  einit, 
Teilhaftig  merden  Deines  Weites  Segen, 
Da^  mir  geheiligt,  fierr,  durch  Dein  Gebot 
Der  Väter  koftbar  €rbe  treulich  hegen  — 
Und  reinige  in  Wahrheit  unfer  fierz. 
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Ruf  daf]  wir  freudig  prcifen  Deinen  Hamen, 

Der  Du,  o  Herr,  geheiligt  Israel 

Und  feiner  ^efte  heil'ge  Zeiten!  —  flmen! 


0  blicke  CDohlgefällig  und  in  Gnaden 

Huf  Israel,  Dein  gläubig  Volk,  o  Herr, 

Und  auf  den  frommen  Dienit,   den   es   Dir  roeiht, 

Und  gib  ihm  toieder  jenen  alten  öeift, 

Durch   den  es  einit  der  ITlenlchheit  Cehrer  roard ; 

£q\V  gnadenreich  und  ooll  Erbarmens,  Herr, 

Vor  unfern  Rügen  Zion  neu  erltrohlen 

]n  Deinem  ölanz!  öepriefen  fei,  o  Gott, 

Der  Zion  wiederbringt  die  fierrlichkeit! 

nimm  hin,  o  Herr,  den  Dank  und  das  Bekenntnis, 

Da^  Du,  0  Vater,  unler  Gott  allein. 

Und  unfrer  Väter  Gott,  der  fierr  des  lebens, 

Und  unfres  fieiles  Schild!  Denn  Du  allein 

Gebietelt  unlerm  leben.  Dir  allein 

Sind  untre  Seelen  gläubig  anoertraut. 

Und  jede  Stunde  unfres  Dofeins  hängt 

Von  Deinen  Wundern  ab  und  Deinen  Gnaden. 

Rllgütiger!  Wie  Dein  Erbarmen  endlos, 

]ft  unfer  Hoffen,  unfre  Zuüerficht! 

Dich  preifet  alles  Sein,  und  Deiner  Treue 

In  aller  Cmigkeit,  o  Vater,  danken 

Wir  unfer  Heil!  Gelobt  feift  Du,  o  Gott! 

Dein  Harne  ift  Rllgütiger  und  Dir 

Zu  danken  ift  Erhebung,  Herr,  und  Wonne! 
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Und  Ip^nde  frieden  uns,  o  Herr  des  Friedens,  — 

Rls  aller  öunft  und  alles  Segens  Blüte! 

Und  mit  dem  Eichte  Deines  Rngelichts 

Erleuchte  Israel,  Dein  Volk;  denn  nur 

Aus  dielem  £icht  erltrahlt  die  ein'ge  Hehre, 

Die  uns  das  £eben  gibt,  Itrahlt  Recht  und  JTlilde, 

Strahlt  menkhlichkeit   und   roahrer  Seelenfrieden! 

0  mög'  es  Dir  genehm  lein,  Israel, 

Dein  Volk  mit  Deines  Friedens  Heil  zu  legnen! 

Gelobt  Teilt  Du,  des  Friedens  Herr  und  Hort, 

Urquell  der  Harmonie  in  allen  Welten! 

Bemahre,  Herr,  uor  Bölem  meine  Zunge, 
Vor  trügerikhen  Worten  meine  £ippen! 
LaiV  meine  Seele  khcueigen,  Herr,  uor  jenen, 
Die  mich  uerlältern,  daf]  ergeb'ne  Demut 
mein  Herz  erfülle!  mache,  Herr,  mich  Itets 
^ür  Deiner  lehre  heilig  Wort  empfänglich. 
Und  meinen  Sinn  bereit  für  Dein  Gebot! 

Vernichte  Du,  o  Herr,  der  Bosheit  Rnkhlag, 
Damit  ich  roandeln  kann  auf  Deinen  Wegen ! 
£aff'  meines  lllundes  Worte  Dir  gefallen 
Und  meines  Herzens  Regung,  Du,  mein  Hort, 
Du  meines  Heiles  ?els  und  mein  €rlöler ! 
Du,  der  den  frieden  Itiftet  in  den  Höh'n, 
Gib  auch  auf  €rden  uns  den  frieden,  Herr, 
Und  breite  frieden  über  Israel  ! 
Hmen  ! 

100 


506    Bus  dem  öottcsdicnft  für  Pcfach,  Schocruaus,  Sukkaus. 


Halld. 

(fln  Pcfach,  SchoiDuaus  und  Sukkaus,  an  ricumondstagen  und 
an  Chonukko  rrird  fiallcl  gebetet.) 

L  reis  und  Dank  ki  Dir,  o  Gott!  Zu  unicrcr 
ficiligung  hott  Du  uns  Deine  Gebote  gegeben,  zu 
unlerer  Erhebung  und  Verüolikommnung  roilUt  Du 
von  uns  in  Deiner  örö^e  und  Gnade  erkannt  und 
üerherrlicht  roerden ! 

(Plalm  113.)  Hallelujah!  JTobpreilet  des  Cmigen 
Diener,  lobpreiset  des  Einigen  Hamen!  Geprielen  lei 
des  Croigen  Harne  oon  nun  an  bis  in  Croigkeit!  Von 
Sonnenaufgang  bis  zu  ihrem  Hiedergange  Tei  gelobt 
des  €cDigen  Hame!  Der  fierr  ilt  hocherhaben  über 
alle  Völker,  über  fiimmel  leine  ITlajeltätl  Wer  ilt 
dem  fierrn,  unlerem  Gotte,  gleich?  Der  leinen  Tron 
lo  hoch  geltellt,  tief  fenkend  feinen  Blick,  zu  fchauen 
auf  fiimmel  und  auf  Crde;  der  aus  dem  Staub 
aufrichtet  Hrme  und  aus  der  Hiedrigkeit  den 
Dürftigen,  um  ihn  zu  Iei3en  neben  6dle,  neben 
feines  Volkes  dürften.  Die  Kinderlole  in  ödem 
Haufe  roird  zur  ITlutter,  mit  Söhnen  beglückt.  £ob- 
preifet  den  fierrn ! 

(pfaim  1 14.)  Bis  Jsrael  aus  Bgypten  zog,  das  fiaus 
Jakobs  aus  fremdem  Volk,  da  U3urde3uda  fein  fieilig- 
tum,  Israel  fein  Reich.  Das  ITleer  foh  es  und  floh,  der 
Jordan  tuich  zurück,  die  Berge  hüpften  mie  Widder, 
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die  fiügcl  mie  Hammer.  VJas  halt  du,  ITleer,  dai] 
du  fliehelt,  du  Jordan,  da^  du  meichelt?  Ihr  Berge, 
dai3  ihr  roie  Widder  hüpfet,  ihrfiügel  toie  Lämmer? 
Vor  des  fierrn  Hntlii]  erbebe  nur,  Crde,  cor  dem 
Hntlil]  des  öottes  Jakobs,  der  den  ?els  zum  Teiche 
roandelt,  Kielelgeitein  zum  WaHerquell ! 


(fln  noumondstügcn  und  an  Pefach  vom  dritten  Tage  an  toird 
Pfalm  115  bis  Vers  12  nicht  gebetet.) 

(pfaim  115.)  flicht  uns,  0  fierr,  nicht  uns,  Deinem 
Hamen  gib  €hre  um  Deiner  Gnade,  Deiner  Treue 
luillen!  Warum  lollen  die  Völker  uon  uns  lagen  :  „Wo 
il't  ihr  Gott?"  Und  doch  ilt  unler  Gott  im  liimmel 
und  tut,  tüos  ihm  gefällt.  Silber  und  Gold  lind 
ihre  Göl3en,  UlachcDerk  üon  ITlenrchenhänden :  Sie 
haben  Zungen  und  reden  nicht,  fie  haben  Rügen 
und  lehen  nicht;  fie  haben  Ohren  und  hören  nicht, 
l'ie  haben  Haien  und  riechen  nicht;  ihre  fiände 
greifen  nicht,  ihre  ^üfie  gehen  nicht,  lie  fprechen 
nicht  mit  ihrer  Kehle.  Gleich  ihnen  lind,  die  fie 
bilden,  alle,  die  auf  lie  uertrauen.  Trau',  Israel, 
dem  fierrn !  €r  ilt  uns  Schild  und  fiilfe.  fiaus 
flharons,  trau'  dem  fierrn!  €r  ilt  uns  Schild  und 
fiilfe.  Dem  fierrn  traut,  Gottesfürchtige !  6r  ilt  uns 
Schild  und  fiilfe. 


(Vers  12  bis  18.)  Der  fierr,  der  unfer  gedacht,  er 
mird  fegnen,  roird  legnen  das  fiaus  Israels,  toird 
fegnen  das  fiaus  Hhorons;  des  fierrn  Verehrer  tüird 
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er  Icgnen,  die  Kleinen  famt  den  Großen ;  öott  ftärke 
euch  und  eure  Kinder!  Ihr  ieid  öelegnete  des  fierrn, 
der  fiimmel  und  €rde  erichaffen.  5ein  Reich  umfafit 
die  fiimmel  all,  die  6rde  Ichenkte  er  den  ITlenkhen. 
Drum  Toll  ihm  Lob  und  Preis  erkhallen,  Solange  roir 
auf  €rden  rüallen;  ja,  ihm  lei  unfer  Dank  geoieiht 
uon  nun  an  bis  in  Ccoigkeit!  fiallelujah ! 


(fln    ncumondstagon    und    an    Pcfach    nom    dritten  Tage    an 
toird  Pfalm  116  bis  Vers  12  nicht  gebetet.) 

(pfaim  116.)  \X''ie  juble  ich,  menn  meine  Stimme 
fleht  und  dringt  zum  fierrn,  er  höret  mein  Gebet! 
Sein  Ohr,  er  neigt  es  meinem  fierzensdrang,  lo  roill 
ich  rufen  ihn  mein  leben  lang!  Des  Todes  Bande 
ummanden  mich,  die  Schauer  des  Abgrunds  trafen 
mich,  Jammer  fchlof3  mich  ein,  da  rief  ich  unteres 
Gottes  Hamen  an:  „fierr,  rette  meine  Seel'  aus 
Heidensbonn!"  Der  fierr  iit  gnädig  und  gerecht  fein 
Tun,  und  fein  Erbarmen  Id^t  er  nimmer  ruh'n.  Wer 
arglos,  den  behütet  feine  fiand ;  ich  war  in  llot,  er 
hat  fie  abgemandt.  0  meine  Seele,  fei  getroft  fortan, 
denn  fieh',  der  fierr,  er  hat  dir  inohlgetan.  €rlöft  uom 
Tode  hat  er  meine  Seel',  mein  Hug'  oon  Tränen, 
meinen  ^uf]  non  ?ehl.  3a,  mandeln  cuerd'  ich,  zu 
dem  fierrn  gerüondt,  uor  feinem  flntlii3  in  des 
Hebens  £and.  feft  glaub'  ich  nun,  drum  fei  es 
frei  bezeugt,  ach,  mein  Gemüt  mar  tief  und  fchroer 
gebeugt! 
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(Vers  12  bis  M)  Wie  Toll  ich  Gott  Dank  lagen  für 
alles,  was  er  mir  ercöielen?  Den  Kelch  des  fieils 
hebe  ich  empor  und  rufe  Gottes  Flamen  an.  mein 
Gelübde  mill  ich  Gott  bezahlen;  o  könnt  ich  es  oor 
feinem  ganzen  Volke !  Teuer  ift  in  den  Rügen  Gottes 
feiner  frommen  Tod.  0  Gott!  Deinem  Dienfte  bin 
ich  geioeiht,  geboren  bin  ich  zu  Deinem  Dienft; 
Du  haft  meine  feffeln  gelölt.  Dir  coill  ich  opfern 
ein  Dankopfer  und  Gottes  Hamen  anrufen,  meine 
Gelübde  mill  ich  Gott  bezahlen;  o  könnt'  ich  es 
üor  feinem  ganzen  Volke !  ]n  den  Vorhofen  des 
Gotteshaules,  in  Deiner  mitte,  3erufalem !  ftalle- 
lujah ! 

(Piaim  117.)  Tobet  den  Herrn,  olle  Völker! 
rühmet  ihn,  alle  Rationen !  Denn  mächtig  maltet 
feine  liebe  über  uns  und  euiig  des  Herrn  Treue, 
liallelujoh ! 

Haudu  1-Rdaunoj  ki  faucü,  ki  leaulom 
chasdau. 

(Pia  Im  118.) 

Danket  dem  fierrn,  denn  er  ilt  gütig, 

€cDig  mähret  leine  fiuld! 

Juble  laut,  Israel : 

€cDig  mähret  [eine  fiuld ! 

Ihr  Söhne  Harons,  Itimmet  ein. 

Ruft  alle,  die  den  fierrn  ihr  fürchtet: 

Cmig  mähret  feine  fiuld! 
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In  der  Bedrängnis  rief  ich  zu  Gott,  er  ant- 
lüortetc  mir  durch  Befreiung.  Gott  ilt  mit  mir,  ich 
fürchte  nichts,  was  kann  ein  ITlenfch  mir  tun? 
Gott  ilt  mit  mir  zu  meiner  fiiife,  ich  tuerde  es 
lehen  an  meinen  feinden.  3a,  heiler  ift  bei  Gott  fich 
bergen  als  auf  ITlenfchen  uertrauen!  BeHer  auf 
Gott  üertrauen,  als  auf  der  dürften  ITlacht  und 
Gunft!  Alle  Völker  haben  mich  umringt,  im  Hamen 
des  fierrn  aiehre  ich  He  ab.  Sie  haben  mich  um- 
ringt, ja,  umzingelt;  im  Hamen  des  fierrn  coehre 
ich  lie  ab.  Sie  haben  mich  umringt  m'w  Bienen, 
aber  lie  oergehen  tt)ie  oom  Dornenfeuer,  im  Hamen 
des  fierrn  tuchre  ich  fie  ab.  0  Gott!  Ob  ich  auch 
nahe  dem  5allc  uiar,  to  cDarft  Du  doch  mein  Bei- 
ltand, mein  Sieg  und  Sang  bitt  Du.  Die  Stimme 
des  Jubels  und  des  fieils  erkhallt  in  den  Zelten 
der  Biederen,  Deine  Rechte  uerleihet  ITlacht,  Deine 
hocherhobene  Rechte.  Ich  Iterbe  nicht,  ich  lebe  und 
ücrkünde  Deine  Taten.  Gezüchtigt  halt  Du  mich, 
doch  dem  Tode  holt  Du  mich  nicht  hingegeben. 
So  öffnet  mir  die  Pforten  des  fieils,  ich  ruill  durch 
lie  eintreten  und  meinem  Gotte  danken!  Und  all 
ihr  frommen  ziehet  ein,  hier  ift  die  Pforte  des 
fierrn!  Ich  danke  Dir,  o  Gott,  coenn  Du  mich  auch 
gebeugt.  Du  marlt  mein  fieil  und  meine  fiiife.  Der 
Stein,  den  die  Bauleute  oerlchmöht,  er  ift  ein  €ck- 
Itein  gecDorden.  Von  Dir,  o  Gott,  ift  das  gelchehen, 
cDunderbar  ericheint  es  uns.  So  coollen  mir  jubeln 
und  uns  freuen  an  dielem  Tage,  den  Du,  fierr 
und  Vater,  uns  gegeben ! 
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Ono  Rdaunoj  hauschio  no.  0  fierr,  hilf  uns! 
Ono  Hdaunoj  hazlicho  no.  0  fierr,  beglücke  uns ! 

fieil  dem,  der  da  kommt  im  Hamen  des 
Herrn.  Wir  fegnen  euch  aus  dem  Haule  des  Herrn. 
Gott  ilt  der  Herr,  er  Ichaffet  uns  £icht.  Rm  Rltar 
Gottes  bezeiget  durch  Opfer  ihm  Danl^!  Hlein  öott 
bilt  Du,  Dir  roill  ich  danken;  o  fierr.  Dich  ruill  ich 
ecDig  preifen!  Danket  dem  fierrn,  denn  er  ilt  gütig 
und  ecDig  tüöhret  feine  fiuld  ! 


Dich  preifen,  Croiger,  unfer  Gott,  Deine  Werke. 
Die  frommen  und  Gerechten  alle  im  Vereine  mit 
Deinem  Volke  Israel  bekennen  jubelnd  Deinen 
Flamen,  Deine  Gröi3e  und  Rllmacht,  Deine  Heilig- 
keit und  fioheit,  denn  iDonnig  ift  es,  Dir  zu  danken, 
Deinen  Flamen,  fierr,  im  Cied  zu  feiern,  der  Du 
Deine  Welten  lenkeft  oon  Ccoigkeit  zu  CrDigkeit.  So 
nimm  denn,  Gott,  unfer  fierr,  in  Gnaden  auf  auch 
heute  der  Deinen  Cobgefänge! 

101] 
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Gebet  beim  Ausheben  der  Tora. 

Hn  Pcfach,  SchocDuaus  und  Sukkaus. 

truiger  öott,  allmächtig,  barmherzig  und 
gnädig,  langmütig  und  reich  an  Huld  und  Treue, 
der  becüahret  Huld  bis  ins  taulendite  Gelchlecht, 
der  oerzeihet  Sünde,  rRiHetat  und  Vergehen. 

Hllmdchtiger  Weltenherr!  faff  in  einer  gna- 
denreichen Stunde  mein  Wünfchen,  Hoffen  und 
Verlangen,  Crhorung  und  öemährung  finden  und 
erfülle  das  Gebet  meines  Herzens!  Würdige  mich 
und  meine  Angehörigen  Deiner  önadengaben  und 
kräftige  und  befähige  uns,  daij  roir  Deinen  Willen 
tun  mit  ganzem  und  ungeteiltem  Herzen!  Bemahre 
uns  oor  dem  eigenen  bolen  und  lündigen  Herzens- 
triebe, und  gib  uns  unter  ooUes  Teil  an  Deiner 
öotteslehre,  auf  dai]  mir  mürdig  befunden  roerden, 
da^  der  Abglanz  Deiner  göttlichen  JTlacht  und 
Herrlichkeit  lichtbar  an  uns  merde  und  der  Strahl 
Deines  göttlichen  Cichtes,  der  öeilt  der  6inlicht  und 
Weisheit  uns  das  Heben  oerkldre;  auf  da^  an  uns 
in  Erfüllung  gehe  das  Wort  der  Schrift:  „Und  es 
mird  ruhen  auf  ihm  der  Geilt  Gottes,  der  öeiJt 
der  Weisheit  und  des  VerUändnilles,  der  Geilt 
des  Rates  und  der  Stärke,  der  Geilt  der  Erkenntnis 
und  Furcht  Gottes!"  So  möge  es  auch  Dein  Wille 
fein,  Gott  unler  Herr,  da^  ich  zu  allem  Guten, 
Gottgefälligen  mich  berufen  und  befähigt  fühle 
und  ftets  rualle  in  den  Wegen  des  Rechtes  und  der 
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riebe,  Herr,  uor  Dir!  Heilige  uns  in  der  Beobach- 
tung Deiner  göttlichen  Gebote,  auf  da^  ruir  mürdig 
und  teilhaftig  roerden  eines  langen  und  glücklichen 
Eebens  und  des  ecoigen  zukünftigen  Cebens  geroii3 
und  ficher  find  !  Wahre  uns  oor  allen  böten  und 
leichtlinnigen  Gedanken  und  Werken,  uor  böfen 
Stunden,  die  unüerlehens  über  uns  kommen,  üor 
jedem  böfen  Verhängnis,  dos  uns  bedrohet  und 
überfällt;  auf  daJ3,  roer  auf  Gott  oertrauet,  in  leiner 
Huld  und  Ciebe  ftets  geborgen  fei! 

ITlöge  mein  Gebet  in  einer  gnadenreichen 
Stunde  oor  Gott  kommen!  Gott!  Jn  Deiner  unend- 
lichen Huld  und  ITlilde  erhöre  mich  und  fende 
mir  Dein  Heil  und  Deine  Wahrheit! 

Rmcn!         ^ 

)02] 
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Beim  einheben  der  Tora. 

Von  Dauid  ein  Pfalm. 

Uie  Welt  ift  Gottes  und  cuas  fie  erfüllt, 
Der  €rdball  und  ein  jedes  Gebild. 
6r  hob  aus  ITleeren  die  €rdenmelt 
Und  hat  fie  auf  ftrömende  Waffer  geftellt. 
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Wer  darf  des  Herren  Berg  belteigen, 
Wer  lieh  in  feinem  Tempel  zeigen? 
Wer  Hand  und  Herz  ficii  unbefleckt 
Und  roer  fleh  frei  üon  Schuld  und  5ehle 
Beroahrt  die  kindlich  reine  Seele, 
Vor  Cug  und  Trug  zurückgelchreckt,  — 
Jhn  fegnet  Gott  mit  allem  Schönen, 
öott  ift  mit  ihm,  cDohin  er  geht  .  .  . 
Heil  allen,  die  nach  öott  lieh  lehnen 
Und  die  ihn  fuchen  im  Gebet! 

Rei^t  auf  die  Pforten  und  öffnet  das  Tor! 
f  aut  kündet  des  Himmels  jubelnder  Chor : 
€s  naht  der  König  der  6hre! 

Wer  ilt  der  König  der  Chre? 

Der  öott  der  Rllmacht,  der  König  der  Welt, 

In  Kampf  und  Streit  der  helfende  Held. 

Cr  ift  der  König  der  ehre! 

Rei^t  auf  die  Pforten  und  öffnet  das  Tor! 

£aut  kündet  des  Himmels  jubelnder  Chor: 

Cs  naht  der  König  der  Chre! 

Wer  ilt  der  König  der  Chre? 

Der  gro^e,  alleroige,  heilige  öott, 

Jhn,  den  ruir  rühmen,  Herr  Zebaot, 

Cr  iit  der  König  der  Chre! 

103] 
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öchon  grünen  neu  die  felder, 
Vom  Wintersbann  befreit, 
Und  ringsum  ^lur  und  Wälder 
Steh'n  blütenüberkhneit. 
Der  milde  Ku^  der  Sonne 
Crroeckt  die  grüne  flu 
Zu  junger  frühlingsroonnc, 
Belebt  oon  fril'chem  Tou. 

So  leufzte  einft  in  Ketten 
Dein  Volk  im  Sklaoenlond. 
Da  kamit  Du  es  zu  retten 
Und  rcichtelt  ihm  die  Hand. 
Und  3uda,  das  erkhienen, 
€in  Dornbukh,  dürr  und  rauh, 
Begann  üoll  Cult  zu  grünen, 
Erquickt  uon  Deinem  Tau. 

flu!  fernen  Wültenpfaden, 
]n  heilem  Sonnenbrand, 
mühklig  und  beladen 
Durchzog  Dein  Volk  das  Hand. 
Doch  auf  die  müden  Glieder, 
Wie  moiroind,  lindernd,  lau, 
Senkt  kühlend  lieh  hernieder 
Dein  milder  Segenstau. 


3l6  Tal. 

„€in  Tau",  fprachlt  Du  üoll  öüte, 
„Will  meinem  Volk  ich  lein." 
Du  pflegtest  leine  Blüte, 
Und  leine  Frucht  mar  Dein. 
Du  ojoUtelt  feine  £iebe, 
Und  daf]  es  Dir  uertrau. 
Und  daf]  es  fehllos  bliebe 
Wie  reiner  Himmelstau. 

Und  als  dem  Volk  die  Ciebe 
Zu  Dir,  0  Vater,  Tchmand, 
Da  toard  der  Himmel  trübe, 
Des  Segens  bar  das  Iland. 
6s  dorrte,  toas  einit  blühte. 
Was  leuchtete,  cuard  grau. 
Vergeltend  Deine  öüte. 
Verloren  mir  den  Tau. 

Doch  ob  auch  fehlbeladen 
Dein  Volk  oerlank  in  Schuld, 
Die  5ülle  Deiner  Gnaden 
Hob  es  empor  in  Huld. 
Du  liebelt  nicht  oerkhmachten 
Dein  Volk  auf  fremder  Ru.  — 
Und  Deine  Winde  brachten 
Jhm  tröftend  Deinen  Tau. 

Und  eine  neue  Blüte, 

Sie  ichmückt  den  dürren  Stab, 

Dem  Deine  em'ge  öüte 

6in  frilches  feben  gab. 
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Und  träumend  lieht  eritehcn 
Der  öcilt  den  Wunderbau, 
Den  lehnend  mir  erflehen, 
Verklärt  Don  Deinem  Tau. 

Und  w'w  im  £enz  die  Blüte 
Rus  dunkler  Knolpe  bricht, 
So  heb',  0  Herr,  in  Güte 
fluch  uns  empor  zum  licht! 
Und  die  in  Rocht  oerborgen, 
Deckt  €rde  khmer  und  grau, 
Crroeck'  zu  ero'gem  morgen, 
0  Herr,  mit  Deinem  Tau! 

Herr,  der  Du  die  Winde  coehen  läf3t 
Und  den  Tau  herniederfendeft, 
Schicke  lie  uns 

Zum  Segen  und  nicht  zum  Unheil, 
Zur  Ernährung  und  nicht  zum  ITlangel, 
Zum  Ceben  und  nicht  zum  Todei 

flmcn  ! 
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Keduscho.  Seite   11  d  und   114. 


18  Gebet  roährend  des  Priefterlegcns. 


Gebet  mährend  des  Priefterfegens. 

(Ribbaunau  fdicl  aulom.) 

U  Herr  der  Welten !  Deiner  fiand  bin  ich 

Im  Wachen  tuie  im  Schlafen  hingegeben, 

Und  was  des  Rachts  als  Traumbild  mich  belchlich, 

Den  flüchtigen  Hauch,  Du  cüandelft  ihn  in  Ceben. 

So  gib,  uDas  immer  ich  im  Traum  erblickt, 
Und  was  ein  andrer  träumend  mochte  Ichauen, 
Daf]  es  am  Tag  noch  unter  fierz  entzückt 
Und  nicht  es  peinigt  mit  geheimem  Grauen. 

Und  luas  iich  je  in  ftilloerkhroieg'ner  Flacht 
Vor  untrer  Sehnlucht  lockend  hat  gezeigt. 
Das  möge  uns  gewähren  Deine  ITlacht, 
Wenn  aus  dem  Dunkel  ficht  und  feben  Reigt! 

Doch  U3enn  geängltet  uns  ein  mirres  Bild, 
Da  hilflos  coir  oom  tiefen  Schlaf  befangen. 
So  roandle  Du  in  Glück  es  hulderfüllt 
Und  nimm  non  unirer  Seele  Furcht  und  Bangen! 

Und  heile  lie  oon  ihrem  kranken  Wahn, 
Wie  Chiskia  Du  geheilt,  der  oor  Dir  klagte, 
Und  w\c  Du  der  Prophetin  halt  getan 
Und  Ra'mam,  den  ein  böler  fluslal3  plagte. 

Und  XDW  die  WaHer,  die  ooll  Bitterkeit 
6inlt  heillam  wurden  und  zu  frilchen  Quellen, 
So  mög',  tDos  uns  bedroht  als  finit'res  £eid, 
Im  Cicht  des  Tags  zur  freude  lieh  erhellen! 
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Ja,  roic  Du  cinit  den  fluch  des  ßileam 
]n  kincm  ITlund  gcroandclt  halt  in  Segen, 
So  lalle,  was  des  Flachts  als  Schreckbild  kam, 
Rm  Tag  mit  Wonne  unler  Herz  bemegen ! 

0  Herr,  erhaben  über  Zeit  und  Raum  ! 
Was  immer  mir  für  nächt'ge  Bilder  kamen, 
Du  roandellt  Traum  zu  Teben,  Tat  zu  Traum, 
Drum  Ichüi^e  mich  und  fei  mir  gnädig ! 

flmcn ! 
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Das  gro^e  Wecken. 

(tzcchicl  57.) 

(Die  Haftora  am  Sabbat  Chol-Hamocd.) 

Kam  über  mich  die  Hand  des  Herrn.  €s  trug 
Der  öeift  des  Herrn  mich  fort,  toie  Hdlerflug. 

In  einem  düU'ren  Tale  fiel  ich  nieder. 

Darüber  bleiern  Todestchroeigen  hing. 

Der  FRoderduft  den  Odem  mir  umfing, 

Und  tDO  ich  Tchaudernd  Ttand  und  khaudernd  ging, 

Da  raHelt's  um  mich  her,  w'w  Totenglieder. 

Rus  bleichem  flebel  glitt  ein  Dämmerichein 

Und  zittert'  über  fahles  Ceichenbein. 

„Wird  je,  o  ITlenlchenlohn,  dies  toieder  leben?" 
Des  Herren  Stimme  klang,  und  ich  mit  Beben : 
„0  Croiger  und  Herr,  Du  meilt's  allein!" 
Doch  er:  „ITlit  eig'nem  ITlunde  folUt  du's  künden! 
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0  rricnlchenTohn  tritt  uor  dies  öräberhecr, 
Du,  ein  Prophet,  aieislage  den  öebeinen! 
Sprich:  L'aukht  Gebeine!  fllfo  Ipricht  der  Herr: 
6in  Geilt  ruird  in  euch  fahren  und  euch  einen, 
Wird  Bein  an  Bein  und  Glied  an  Glieder  binden. 
Wird  Hdern  führen,  fleuch  um  Hdern  lüinden, 
Und  rol'ge  ITlenlchenhaut  darüber  ziehen 
Und  neues  leben  coird  in  euch  erglühen 
Und  lebensojarmes  Blut  den  £eib  durchkreilen, 
Jhr  iDerdet  aufitehn  und  w'w  Kinder  blühn, 
Ihr  roerdet  aufitehn  und  den  eroigen  preifen." 

So  rief's  in  mir.  Und  bebend  tat  mein  ITlund 
Bll  dem  Gebein  des  Herren  Stimme  kund. 
Und  mie  ich  fprach,  erglomm's  mie  ferner  Tag, 
Die  Winde  hoben  raulchend  ihr  Gefieder, 
Und  oftiDörts  kam's  daher  roie  51ügelfchlag, 
mit  kühlem  Wehen  Itrich  es  auf  und  nieder, 
Vom  Grunde  Itrich  ein  Duften,  frilch  und  milde 
Und  Rolenlchein  ergol]  lieh  im  Gefilde. 

Da  war  ein  Zittern  rings  und  roar  ein  Regen, 

Wie  toenn  im  ITlorgenaiind  die  Felder  beben: 

€in  Ralcheln,  Halten,  Wirren,  Sichbecüegen, 

€in  Trennen,  Zueinanderltreben. 

Und  Bein  zu  Bein,  ein  ruhlos  Schlangeniuandern, 

ein  emiig  Gleiten,  Schrueben,  eins  zum  andern. 

Wie  leiles  Regenplätlchern  fing  es  an, 

Wie  Bienenlurren  dann  und  Taubenichmirren, 

Wie  Palmencoipfelbraulen  IchtDoH's  heran, 

Und  tobt,  roie  ITlännerkampf  und  Waffenklirren. 
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Und  ölicd  um  Glied  Itand  auf  und  niuchs  empor, 

Und  Haupt  an  Haupt  Itarrt  im  Odpcniterchor. 

Und  wieder  Itill  und  ruieder  läuTelt's  lind, 

Und  mieder  rauTcht  ein  ^lügelfchlag  im  Wind. 

Da  Ichüttelt  Schauern,  uDie  im  Cenz  die  Tannen, 

RH  das  Gerippe,  dafj  es  dumpf  erklang. 

Und  all  die  dürren  Knochen  überspannen 

öedder  und  öenerü  und  Sehnenitrang, 

Und  khioellend  fleuch  Iah  ich  darum  lieh  breiten, 

Und  rol'ge  Haut  die  Heiber  überfpreiten. 

Die  ßrülte  hob  ein  langer  Atemzug, 

Vom  Herzen  auf  die  Eebensröte  Ichlug, 

In  Hrm  und  Cenden  dehnt  lieh's  Itraff  und  itark 

]m  Racken  bäumte  fich  das  Cebensmark. 

Da  mar  ein  Volk  uon  Helden,  nicht  uon  Teichen! 
Da  cuar  aus  örabesitille  Jubellaut, 
Da  mar  ein  örüJ3en,  Stammeln,  Händereichen, 
Ins  Huge  Ichau'n,  Umarmen,  Kolen  traut, 
Heil]  Ciebesflültern,  lachend  Tränentueinen, 
Und  alles,  alles  —  Preis  dem  emig  einen! 

„Kennit  du  dies  Volk?"  So  Iprach  der  Herr  zu  mir  — 
„Aus  Gräbern  zieh'  ich's  an  das  ficht  herfür! 
So  tief  Ichläft  nimmer  diefes  Volk's  Gebein, 
Ich  meck'  es  auf  und  hauch  ihm  Heben  ein. 
So  meit  ift's  nimmer  in  den  Wind  oerltreut, 
Jch  rufe  He,  ich  fammle  iie  zur  Zeit! 
So  finfter  ilt  kein  Winkel  diefer  Welt, 
Da^  er  uergeHen  üie  im  Kerker  hält; 


^22  fln  den  Schlu^tagen  des  PcJachfcftcs. 

Von  Rord  und  Süd,  uom  fernsten  Crdcnrond, 
^ühr'  ich  Vw  heim  in  ihrer  Väter  Cand, 
Ruf  Hdlersflügcln  trag'  ich  üc  daher, 
mein  Volk,  mein  Israel!" 

5o    f  p  r  a  ch    der   Herr.  106] 

Die  Schlu^fage  des  Pefachfcftcs. 

Beim  Rnzünden  der  feftkerzen.  Seite  285. 
Aus  der  Gebetordnung  des  flbendgottesdienftes. 

Seite   284. 

fln  den  lel3ten  Tagen  desPefachfeftes. 

jillgütger  üott  und  Weltenherr!  Der  Tage, 
die  aiir  hier  begrüf3t  in  froher  €raiartung  Deines 
Segens,  der  PeTachtage  €nde  naht.  Und  noch 
einmal  erhebt  leine  Stimme  das  5eft  der  6rlöfung 
und  läf3t  uns  morgen  mieder  hören  das  ^reiheits- 
lied,  das  untere  Väter  anftimmten,  als  Du,  o  Herr, 
ihnen  die  Wogen  des  ITleeres  teilteft  mit  counder- 
tätiger  Hand,  mit  Deiner  l'ieggekrönten  Rechten. 
0  Herr,  auch  uns,  die  roir  raftlos  ringen  mit  den 
Sorgen  des  £ebens,  auch  uns  teile  mit  Itarker 
Hand  die  Wogen,  auf  dai3  mir  heil,  unuerfehrt  an 
Eeib  und  Seele,  Sicheren  fufjes  lie  durchfchreiten! 
Halte  Deine  khül3ende  Rechte  über  unteren  Hieben, 
erhalte  die  öatten  einander  in  Treue  und  in  ?reuden, 
erhalte  den  Kindern  die  eitern,  den  €ltern  die  Kinder, 
itiie  Du  uns  oerhei^elt  in  dem  Schriftmort,  das  wir 
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morgen  hören:  „Hlle  die  £eiden,  die  ich  über 
mizrajim  landte,  euch  lollen  Tie  nimmer  treffen." 

Und  üor  der  BUndheit,  der  Herzenshärte 
Ägyptens,  daüor  üor  allem  betüohre  uns!  Sollte 
das  ?elt  der  frlölung  noch  nicht  überall  und 
noch  nicht  in  jedem  Herzen  oollends  leinen 
Beruf  erfüllt,  noch  nicht  noch  langem  U'^inter  den 
Vrühling  gebracht  haben,  follte  noch  in  tiefem 
Rbgrund  6is  und  Schnee  dem  fiegreichen  Strahl 
des  Cenzes  trot3en,  die  letzten  zmei  Tage  mögen 
dos  Ihrige  tun!  Die  let3te,  die  furchtbarlte  Strafe 
mizrajims,  lie  möge  uns  hinaieilen  auf  das  teure 
geliebte  Haupt  des  Kindes.  Vor  dem  Bück  aus  dem 
Kindesauge  möge  der  letzte  Rest  des  Winters 
ichininden  und  die  ernite  ^eier  des  Iei3ten  Pel'ach- 
tages,  He  möge  uns  alle  an  die  erinnern,  deren 
Bild  uns  erIcheinenMoll  in  jedem  Augenblick  der 
Gefahr,  da  mir  uns  und  ihnen  untreu  zu  roerden 
bereit  find!  Der  Gedanke  an  unfere  Kinder  und  an 
unlere  6ltern,  der  Gedanke  an  die  Teuren,  die  da 
find  und  die  da  inaren,  die  uns  auf  und  unter  der 
6rde  an  unfere  heiligen  Pflichten  mahnen,  dieler 
Gedanke  mende  unfer  Herz  oom  Böfen  zum  Guten, 
iion  Härte  zur  ITlilde,  oon^  Ha^  zu  Hiebe,  und  aus 
unteren  Herzen  meiche  olles llnheilige,  niedrige,  Ticht- 
und  riebefeindliche,  und  bemähren  möge  fich  dos 
Schriftinort,  dos  mir  morgen  aiieder  hören  follen: 

„Du  allein,  o  Herr,  Du  follft  herrschen.  Du 
allein  folllt  fronen  in  unteren  Herzen,  heute  und 
immerdar!"  ^^^,^,  ,07] 
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„Oott  töird  ftrcitcn!" 

(2.   ß.   m.    14,   14.) 

Aus  der  Vortpclt  hcil'flcn  Tagen 
Tönt  ein  Trafttrort,  hehr  und  gro^, 
Wenn  am  fierzen  Sorgen  nagen, 
Ringt's  oom  bleichen  ITlund  fich  los; 
Spendet  Tröftung  ollen  Zeiten: 
„Gott  roird  ftreiten!" 

Wenn  getrennet  oon  den  Seinen 
In  Gefahr  der  Vater  fchroebt, 
Und  die  Kinder  betend  roeinen, 
fiand  und  fierz  zu  Gott  fich  hebt; 
Da  rührt  üoffnung  fonft  die  Saiten: 
„Gott  niird  ftreiten!" 

Wenn  daheim  in  bongen  Sorgen 
Um  den  Sohn  die  Plutter  toacht, 
Brunftig  flehend  griifit  den  morgen: 
Reh,  er  kämpft  in  heif3er  Schlacht! 
Da  roird  ihrem  lllund  entgleiten: 
„Gott  rrird  ftreiten!" 

Wenn  der  Tag  noch  nicht  gekommen. 

Der  uns  unfere  ^effeln  bricht. 

Wenn  noch  immer  nicht  entglommen 

Reiner  Ciebe  mildes  Cicht; 

Zogt  nicht,  lafjt  uns  fort  nur  fchreiten: 

„Gott  loird  ftreiten!" 
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Aus  der  Gebetordnung   für   den   JlTorgengottes- 
dienft.  Seite  290  bis  Seite  512. 
Kedufdia.  Seite  115  und  114. 
niaskir  (am  Icfjten  Tage).  Seite  239. 


SchotDuaus, 

(Wochenfeft.) 
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Gebet 
am  Vorabend  des  Wochenfeftes. 

Wieder  trete  ich  hin  uor  Dich,  o  flllmächtiger, 
Und  Weihe  füllt  meine  Seele  und  Andacht  mein  Herz, 
Um  Dich,  o  mein  eroiger  Vater,  zu  preilen, 
Der  du  auserroähltelt  Dein  Volk  uor  allen  Völkern 

der  €rde 
Und  gnädig  das  licht   ihm  geschenkt  Deiner  gött- 
lichen Wahrheit. 
Und  \o  preile  ich  dankbar  den  Tag,  der  heute  Tich 

jähret. 
Da  Du,  0  Herr,  auf  dem  Gipfel  des  dröhnenden  Sinai 
Deinem  demütigen  Knechte  ITloIes  erichienen, 
Jn  Deinen  göttlichen  Händen  die  ehernen  Tafeln, 
Die    Deine  öefel3e  uerkünden  und  Deinen  heiligen 
Willen. 

Du  kamft  nicht  in  Schauern  der  Rächt,  die  die 
bangende  Seele  erichüttern. 

Und  nicht  in  den  Bildern  des  Traums,  der  die 
Sinne  uerroirrt. 

Du  kamit  in  der  Helle  des  Tags,  in  dem  pran- 
genden eichte  der  Sonnen. 

Dein  göttliches  Rntlil]  umzuckten  die  flammenden 
Blitje  des  Himmels, 

Und  Deine  Stimme  erklang  aus  dem  mächtigen 
Dröhnen  der  Donner. 

Himmel  und  trde  erbebten  oor  Dir,  o  öeroaltiger 
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Und  mit  fchaucrndcr  Andacht  und  bebenden  Herzens 

empfing 
Jsrael  Deine  öelei3e,  o  Herr,  und   Deiner  Rllmacht 

göttlichen  Willen. 

Und  Dein  Wille  war  es,  o  Herr, 

Üaf]  nimmer  wandle  Dein  Volk  in  Rächt  und  Ver- 
blendung, 

Und  ihrem  zeitlichen  Ringen  Derhief3elt  Du  einiges 
Heil. 

Du  neigtelt  Dich  gnädig  hinab  zu  Jsrael,  Deinem 
Volke, 

Und  Iprochft  zu  ihm:  „]ch,  der  €a)ige,  bin  Dein 
Gott!" 

Und  Dein  Wille  roor  es,  o  Herr, 

Daf3  Dein  Volk  nicht  oeriinke  in  Rberglauben, 

Und  nimmer  erhebe  das  Rntlit]  zu  toten  Götzen.  — 

Und  fo  lehrteTt  Du,  Herr,  ihre  Herzen  erkennen, 

Da^  Du  allein,  o  Vater,  ihr  £icht,  ihre  Sonne, 

Der  Du  die  Welt  geboren,  o  Schöpfer, 

Dem  das  Flleer  gehorcht  und  der  grollende  Donner, 

Der  Du  allmächtig  biü  und  allgütig,  o  Herr. 

Und  Du  fpracheit  zu  ]srael,  Deinem  Volke  : 

„Du  follft  keine  Götter  haben  neben  mir!" 

Und  Dein  Wille  war  es,  o  fierr, 

Dal3  Dein  Flame  trone  in  endloler  Herrlichkeit, 

Und  menn  Du  gnädig  auch  nieder  Dich  neigft 

Jn  die  Herzen  der  Gläubigen, 

Dennoch  Ehrfurcht  erfülle  die  Seele, 
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Und  Ichaucrnde  Hndachf  cor  Dir,  dem  UnfQi3bar€n! 
Und  daf3  ihr  ITlund  niclit  tuage  eitel  zu  nennen 
Deinen  göttlichen  llamen,  o  Herr,  befahl  Dein  Gebot: 
„Du  lolllt  den  Hamen  des  Herrn,  Deines  Gottes, 
Vergeblich  nicht  führen!" 

Und  Du  moUtelt,  o  Herr,  daf]  ruir  immer  gedächten 
In  dankbarer  Andacht  Deiner,  o  Vater,  und  Deiner 

emigen  Werke  — 
Und  Du  Iei3telt  ein  einen  Tag, 
Der  Dir  gemeiht  fei,  o  Herr,  und  Deinem  Gedenken. 
Und  Ipracheft  zu  uns.  Deinem  Volke : 
„Gedenket  des  Sabbattages,  auf  daf]  ihr  ihn  heiliget!" 

Und  Dein  Wille  war  es,  o  Herr, 

Da^  riebe  herriche  unter  Deinen  Oelchöpfen, 

Und  Du  lenktelt  die  Elternliebe  ins  Herz  der  ITlenichen 

Hls  Ichimmerden  Rbglanz  Deiner  unfäglichen  Güte, 

Ruf  dal3  mir  in  den  Eltern,  Dich,  den  emigen  Vater, 

lieben  und  ehren,  IpracMt  Du,  o  Herr: 

„Verehret  Vater  und  ITlutter!" 

Und  es  mar  Dein  Wille,  o  Herr, 

Daf3  frieden  herriche  auf  Erden  und  Eintracht, 

Daf]  nimmer  der  ITlenlch  die  Hand  zu  legen  mage 

fln  das  Ceben  des  flächlten ; 

Denn  Du  allein,  o  Herr,  gebietelt  über  f  eben  und  Tod 

Und  lo  Iprachlt  Du,  o  Herr  :  „Du  lolllt  nicht  morden!" 

Und    Du   molltelt,  o  Schöpfer,  daf]    die    Seele    das 

ITlenIchen 
Rein  bleibe  uon  lündiger  L'ult  und  freülen  Begierden, 
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Und  Du  gablt  dem  ITlannc  das  Weib, 

Und  den  frieden  dem    häuslichen   fierde,  auf  daf] 

iie  leben  in  Keufchheit 
Und   Iprachlt,    o    Herr:    „Du    lolU't    die   €he    nicht 

brechen!" 

Und  Dein  Wille  mar  es,  o  Schöpfer, 

Daf]  Treue  und  Glaube  herrsche  unter  den  ITlenfchen, 

Und  Hchtung  uor  dem  ermorbenen  Cohne  der  Brbeit 

Und  den  fruchten  des  flei^es, 

Und  Du  fprachft,  o  Herr:  „Du  folUt  nicht  ftehlen!" 

Und  es  mar  auch  Dein  \X'ilie,  o  Herr, 

Da^  die  JTüge  erfterbe  und  die  falfchheit  des  fierzens, 

Und  lieber  mandle  der  Gerechte  uor  feiger  Ver- 
leumdung, 

Daf]  nimmer  die  füge  fich  mage  ans  licht  des  Tages, 

Und  das  Wort  des  ITlenlchen  rein  fei  mie  der  Spiegel 
der  Seele 

Und  mie  die  Bläue  Deines  fiimmels, 

Und  Du  geboteft,  o  Herr: 

„Du  iollft  nicht  faliches  Zeugnis  geben  mider  Deinen 
Rächften!" 

Und  Du  molltelt,  o  Gott  meiner  Väter, 
Doli  der  ITlenfch  achte  die  Tugend, 
Und  felber  fleh  fchLit3c  oor  jeder  Verfuchung.  — 
Du  molltelt,  Gerechter,  daf]  friede  die  fierzen  erfülle. 
Und  frei  oon  der  Unraft  der  irdifchen  Begierden 
Der  nienfch   in  Zufriedenheit   mandle,  und  fromm 
fich   befcheide 
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mit  allen  Gütern  des  Schicktals,  die  Du    ihm  oer- 

liehen. 
Und  Du  IpuQchelt,  o  Herr : 
„Du  folllt  nicht  begehren  des  llöchlten  Gut!" 

Dies,  0  öott  meiner  Väter,  lind  Deine  heiligen  Gebote, 
Die  untrem  Volk  Du  gegeben  am  Gipfel  des  Sinai. 
Gib  die  Kraft  mir,  o  Herr,  da^  ihr  herrlicher  Geilt 

mich  durchleuchte, 
Und  freudig  mein  fierz  und  meine  Seele  fie  üben 
Jn   Deinem   Sinne,  o  Herr,   und    nach    Deinem   er- 
habenen Willen 
2e\]\  und  in  allen  Cagen  des  f  ebens ! 

Hmcn.  100] 

Beim  Hnzünden  der  feftkerzen.  Seite  185. 

Aus    der   Gebetordnung    für    den    flbendgoftes- 

dienft.  Seite  284. 
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rierr  und  Vater,  allgütiger  Gott!  Dir  jauchzet 
uniere  Seele,  Dein  freut  lieh  unfer  Herz  in  fteter 
£uft.  Zu  Dir  betet  eines  jeglichen  Herz  üoll  Dank 
und  Preis.  Wir  gedenken  ftaunend  Deines  rüunder- 
baren  Wirkens,  und  unter  Geilt  frohlockt  ob  Deines 
Wolfens.  Als  in  dumpfer  6rltarrung  des  Fllenfchen 
Geift  gebunden  log,  als  dunkle  Hebelfchleier  ihn 
üerhüllten,  da  rief  Dein  gewaltiges  Wort:  (:s  inerde 
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Cicht !  Und  es  coard  Hicht.  Und  qs  zcrrilkn  die  dunklen 
Schleier,  und  es  Ichmanden  die  düftern  Hebel  uor 
Deinem  ölanze.  €s  war  aufgegangen  die  Sonne 
dort  am  Sinai,  da  Du  landtelt  das  Wort  zur  Tei- 
lung der  Seelen;  da  Du  das  Kleinod  des  fiimmels 
reichtelt  Israel,  dem  Boten  Deiner  Hllmacht  an  die 
öelchlechter  der  Crde.  Darum,  o  Gott,  erheben  coir 
uns  heute  im  freudigen  Gefühle  Deiner  Gnade, 
der  Du  uns  gecüürdigt,  darum  mallt  uns  das  fierz 
in  leligem  Dankgefühle  für  das  gro^e  Werk,  zu 
dem  Du  uns  berufen.  Rlles  was  Odem  hat,  lobe 
den  Herrn! 

Herr  und  Vater!  ITlit  freudigem  Danke  nahen 
CDir  Deinem  Trone,  mie  Kinder  dankbar  ihrem 
Vater  nahen.  Du  halt  uns  oon  neuem  die  fierr- 
lichkeit  des  Frühlings  bekhert,  unler  Rüge  labt 
das  frilche  Grün,  die  Seele  atmet  in  wohligen 
Zügen  des  lenzes  Cicht.  Hber  mitten  in  dielem 
fröhlichen  Eichtglanz  gedenkt  unfer  fierz  eines 
anderen  Cichtes,  jenes  lichtes  des  Geiltes,  das  einit 
den  Völkern  aufgegangen  an  dielem  Tage,  jenes 
Frühlings  des  u^ahren  Glaubens,  der  in  den  fierzen 
aiecken  lollte  die  holde  Blume  der  Hlenfchlichkeit, 
der  Bruderliebe. 

0  Herr,  gar  bald  lehen  mir  lie  reifen,  die 
Kinder  des  Frühlings,  gar  bald  lehen  cuir  der  luft 
des  Henzes  einen  Sommer  folgen  und  einen  Herbit, 
eine  Zeit  der  6rnte,  —  fo  gib,  daf]  auch  jener 
frühling  des  Glaubens  Blüten  ermecke,  aus  denen 
fruchte    reifen,    gib,    daf]   es    auch    in  den   fierzen 
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der  m^nfchcn  nicht  immer  nur  Frühling  bleibe, 
londern  da^  es  auch  hier  Sommer  coerde,  dai3  ein 
fierblt,  eine  Zeit  der  6rnte  komme,  da^  es  toahr 
toerde  das  alte  PropheteniDort,  die  VerheiJ^ung  der 
menichlichkeit  und  Bruderliebe,  da^  JTlenTchenha^ 
und  ßruderzroilt  aus  den  fierzen  coeiche,  dal]  die 
heiligen  Worte  auf  den  Tafeln  des  Bundes  mit 
glühenden  Tettern,  mit  leuchtenden  Zeichen  mögen 
tief  hineingekhrieben  ftehen  in  jede  ITlenkhenbruIt! 
Das  rieht,  das  am  Sinai  aufgegangen,  es  möge  Tic 
endlich  heranführen  auf  Crden,  jene  feiige  Zeit, 
wo  der  ITlenfch  im  ITlenlchen  nicht  den  feind  und 
rieider,  fondern  den  freund  und  Bruder  liebt  und 
achtet!  Rber  noch  deckt  gar  dichte  ?inlternis  die 
6rde,  des  blinden  fiafles  Hebel  oerhüllt  das  fluge 
der  Völker,  und  mir,  die  Du,  o  fierr,  begnadet  halt, 
die  Träger  Deines  £ichtes  zu  fein,  mir  fühlen  ihn 
üor  allem  dielen  üaf],  an  uns  rächt  lieh  mehr  als 
an  jedem  andern  das  dültere  öemölk,  das  die 
fierzen  umnachtet.  Und  gegen  dielen  fiaJ3  und  gegen 
diefes  Dülter  hilf  uns,  o  Herr,  in  Deiner  Gnade! 
Gib  uns  die  Fähigkeit,  uns  jederzeit  würdig  zu 
zeigen  Deines  Dienstes!  Unferen  feinden  gib  die 
Kraft  und  den  ITlut,  lieh  ihres  blinden  fialles  zu 
entfchlagen! 

Doch  nicht  dülterer  €rnlt  foll  uns  die  Freude 
Tcheuchen  an  unterem  ?efte !  Spende  uns  und  un- 
teren rieben  mohre  ^ettesfreude !  nimm  uns  alle 
untereSorgen,  unteren  Kummer.  Sendefleilung  untern 
Kranken,  gib  ihnen  Geduld  in  ihren  Heiden,  trotte 
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die  Trauernden!  Wo  es  dülter  war  in  den  fierzen, 
coerde  es  £icht,  wo  bange  Furcht  und  Schmerzliche 
vSorgen,  da  möge  Freude  herrkhen!  Segne,  o  fierr, 
uns  und  unlerc  Lieben,  in  der  lldhe  ruie  in  der 
^erne,  und  gib  uns  allen  Deinen  Segen,  Deinen 
frieden!  Hmen.  noi 

Die  Hüterinnen  des  himmliklien 
Cichtes. 

tin  Beben  und  ein  Wogen,  ein  heiliger  VVonne- 
fchauer  ging  durch  die  Welt,  als  einit  der  Werderuf 
crkholl:  „Cs  merde  ficht!"  —  als  die  Schim- 
mernden Wellen  des  Cichtes  über  das  duftere  Chaos 
dahinfluteten  und  das  Schöpfungsroerk  in  feiner 
Bildung  und  üeftaltung,  in  feiner  Schönheit  und 
•Farbenpracht  auftauchen  lief3en. 

ein  Rufjauchzen  und  ein  3ubeln,  ein  namenlos 
heiliger  Wannefchauer  zog  durch  das  ITlenfchenherz, 
als  am  Sinai  das  roeltbezmingende  Wort  ertönte : 
„Ich  bin  der  t  m  i  g  e,  dein  öott,"  —  als  das 
himmlifche  I'icht  unter  den  Ulyriaden  Israels  ent- 
zündet murde  und  die  moralifch-Iittliche  Welt 
in  ihrer  Erhabenheit  und  glorreichen  Kraft  unter 
den  rrienfchen  gegründet  ruerden  follte. 

„Ich  bin  der  Ccoige,  dein  öott,  der  ich  dich 
herausgeführt  habe  aus  dem  Cande  Ägypten !"... 
Welch  eine  ^ülle  trottender,  beglückender,  licht- 
fpendender  Gedanken  fchlie^t   in  fich  diefes  Wort! 
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Rieht  taub  und  öde  ift  es  über  den  Sternen. 
€s  macht  droben  ein  gütiges  Vaterauge,  das  dein 
Ccid  und  deinen  Schmerz,  armer,  angftuercDirrter 
nicnkh,  fieht.  öott  ilt  dein  Erretter  und  trlofer.  €r 
führt  auch  dich  hinaus  aus  Druck  und  Knechtichaft; 
er  hört  auf  dein  itilles  UVinen  und  befreit  dich 
uon  not  und  61end.  Wie  einlt  unleren  Vorfahren 
in  Rgypten,  ift  er  auch  dir  nahe,  um  zu  helfen. 

Verzage  nicht!  Du  bift  in  deinem  Kummer 
und  Gram  nicht  uerlaffen;  du  bitt  nicht  den  blinden 
Schickfalsmdchten,  den  Schrecixniüen  der  flotur, 
den  unberechenbaren  öeioaiten  einer  harten,  grau- 
Tamen  Welt  Tchuf3los  preisgegeben! . . .  fürchte  nicht! 
Dein  Teben  und  dein  Glück  ruht  in  Gottes  Hand, 
tr  ift  dein  Vater,  dein  Befreier,  der  dich  in  liebe 
umfaßt,  und  zu  dem  du  als  Kind  üoll  innigen  Ver- 
trauens emporblicken  foUft!... 

„Ich  bin  der  6tüige,  dein  Gott!",  . .  3a,  dein 
Gott  ift  er,  der  dich  in  feinem  Ebenbild  gefchaffen, 
der  dir  eine  unfterbliche  Seele  nerliehen,  der  dich 
aus  der  Tiefe  der  Kreatur  als  ein  gottbegnadetes 
Wefen  zu  fich  emporgehoben  hat.  Um  deine  Schulter 
hat  er  den  Königsmantel  der  FllenfchencDürde  gelegt, 
auf  dein  Haupt  hat  er  die  Krone  der  Vernunft 
gefel3t,  und  in  dein  herz  hat  er  den  Sonnenftrahl 
der  £iebe,  der  Treue  und  der  Barmherzigkeit  ge- 
fenkt.  So  ftehlt  du  da  als  ein  aufrechter,  felbft- 
bemuf3ter  ITlenfch,  der  in  Gott  dem  fierrn  feine 
Kraft  und  feine  Zuflucht  findet,  der  feines  ITlenfchen- 
adels  fich  bea3uf3t  ift,  der  mit  warmem,  liebeoollem 
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Bück  dicTc  Welt  umtpannt  und,  erfüllt  uon  den 
Idealen  Israels,  legensreich  und  gelegnet,  kinen 
Weg  durchs  Heben  zurücklegt. 

So  ]\\  durch  das  Sinaimort  das  Teben  des 
menichen  erlt  roert  gecüorden,  gelebt  zu  toerden. 
Der  rrienlch  ilt  zum  ßemu^tlein  feines  littlichen 
VolltDertes  gelangt;  lein  irdlTches  Heben  ilt  oer- 
geiltigt  und  uerklärt  toorden. 

„Die  Jrdifchen  hoben  lieh  empor  zu  den  fiimm- 
likhen,  und  die  fiimmlikhen  Itiegen  nieder  zu  den 
Irdilchen."  Das  Sinaimort  hat  eine  Umcoertung 
aller  Werte  uollzogen.  In  die  6rdennacht  ift  ein 
himmlilches  ficht  hineingetragen  und  dem  üer- 
gdnglichen,  tterblichcn  JTlcnkhen  ift  ein  Cmigkeits- 
wert  üerliehen  morden. 


Als  das  himmlifche  Cicht  der  Offenbarung 
am  Sinai  entzündet  roerden  follte,  —  fo  erzählen 
unfere  alten  Cehrer  in  coeifer  öleichnisrede,  —  da 
inandte  fich  Gott  der  Herr  an  die  Gemeinde  Israels 
mit  den  Worten:  „VVer  leiftet  mir  Bürgfchaft,  dafj 
Ihr  diefes  heilige  Eicht  in  treuer  Obhut  bemachen 
und  es  in  den  Stürmen  der  Zeiten  nicht  üerküm- 
mern  und  erlöfchen  laffen  rwerdet?"  Und  die  Ge- 
meinde Israels  erwiderte:  „Unfere  Kinder,  unfere 
unfchuldigen  Kinder,  fie  follen  die  Bürgen  fein!" 
Da  erfcholl  aus  dem  ITlunde  der  göttlichen  Allmacht : 
„^ürmahr,  diefe  Bürgen  find  gut  und  teuer;"  denn 
fo  heii3t   es   in   den   Pfalmen:    „Aus   dem    ITlunde 
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der  zarten  Kinder  halt  Du,  o  Herr,  den  Sieg  ge- 
rüitet."  Wird  in  die  junge  Seele  des  Kindes  der 
^unke  der  geoffenbarfen  lehre  gelegt,  dann  ent- 
glimmt er  in  kommenden  öelchlechtern  zu  einem 
mächtigen,  heiligen  ?euer  und  brennt  in  himmel- 
aufltrebender,  heller  Hohe  uon  Jahrtausend  zu 
Jahrtaulend. 

Die  Priefterin  des  Haules,  die  VVächterin  am 
heiligen  ?euer,  die  lehrerin  ihrer  jugendlichen 
Kinder  ilt  aber  die  ^rau.  Die  "rrauen  lind  darum 
dazu  berufen,  den  l'onnigen  Glanz  der  Offenbarung 
in  ihrem  Haufe  zu  oerbreiten  und  das  Herz  des 
Kindes  mit  dietem    milden   Hichtfchein  zu  erfüllen. 

In  den  Cingangsmorten  zu  der  Offenbarungs- 
gelchichte  hei^t  es  in  der  Tora  :  „Hlfo  Iprich  zum 
Haufe  Jakob  und  uerkünde  den  Kindern  Israel!" 
Dazu  bemerkt  ein  alter  Hehrer  :  „Unter  dem  fiaufe 
Jakob  find  die  brauen  zu  uerltehen."  Die  brauen 
in  Jsrael,  in  ihrer  £iebe,  Demut  und  Opfer- 
freudigkeit, fie  üornehmlich  find  die  Trägerinnen 
der  Offenbarung,  fie  find  die  Hüterinnen  des 
himmlifchen  Eichtes,  in  ihrem  keufchen,  treuen, 
gottergebenen  lierzen  mohnt  ein  fanfter  Strahl  des 
heiligen,  unüergänglichen  finaitifchen  Feuers,  der 
das  Haus  mit  rofigem  ölanz  ncrklärt  und  in  dem 
fluge  der  Kinder  in  wunderbarer  Weife  fich  n)ider- 
fpiegelt.  öibt  es  ein  rührenderes  ^amilienbild,  als 
menn  die  JTlutter  in  der  Hbenddämmerftunde  am 
ßettchen  ihres  Kindes  fitjt  und  fo  mild  und  fo 
fromm    mit  ihm  das  Abendgebet  uerrichtet?    Und 
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das  Kind  laufcht  auf  die  Cingebungcn  der  ITlutter 
und  Spricht  mit  unkhuldsooller,  lauterer  £ippe  ihr 
die  U^rte  nach:  „Schema  Jsrael..." 

Und  menn  das  Kind  längft  herangeiuachten 
iit  und  üom  Kampfe  des  £ebens  umitürmt  cuird 
und  luenn  die  ITlutter  länglt  unter  dem  grünen 
Raten  khlummert,  —  das  Hbendgebet  der  ITlutter 
tönt  immer  noch  im  Ohre  des  Kindes;  denn  die 
ITlutter  ilt  die  Prophetin  ihres  Kindes,  das  heilige 
Wort,  das  lie  in  fein  Herz  gelegt,  oerhallt  nicht, 
fondern  lebt  fort  in  fpöteren  Zeiten. 

Oder  gibt  es  einen  ftimmungsoolleren  An- 
blick, als  nienn  die  ITlutter  am  ^reitag-flbend 
ihre  frommen  Hände  fegnend  über  die  Sabbat- 
lichter breitet,  und  das  Kind  fteht  da  an  dem 
mit  cüeil3en  Cinnen  bedeckten  Tifche  und  blickt 
zur  ITlutter  ruie  zu  einer  engelhaften  Cichtgeftalt 
empor...  Und  menn  das  Heben  des  Kindes  Idngft 
die  mittagshöhe  überfchritten  und  uon  fchmeren 
Wetterwolken  oerdunkelt  mird  und  cuenn  das  Rüge 
der  ITlutter  Idngft  erlofchen  ift,  —  der  Cichterglanz, 
den  die  ITlutter  entzündet,  erlifcht  nicht,  fondern 
leuchtet  fort  in  der  fern  herandämmernden  Zukunft. 
In  dem  Worte  der  ITlutter  klingt  ein  Ton  der 
finaitifchen  Offenbarung,  in  der  Seele  der  ITlutter 
glüht  ein  ?unke  des  finaitifchen  Feuers,  —  es  tönt 
und  raufcht  und  fprüht  und  leuchtet  im  Herzen 
des  Kindes  fort  und  fort  .  .  . 
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Wie  fchön  und  großartig  über  die  )TlQi3cn  ha\ 
licii  aber  die  beleiigende  Kraft  der  geoffenbarten 
JTehre  bei  einem  edlen  Weibe  beroährt! 

Dort  auf  der  öden  Candltra^e,  die  öon  den 
Gefilden  Hloabs  nacli  Bethlehem  in  3uda  führt,  er- 
blicken roir  zojei  brauen:  die  leidgeprüfte  Raomi 
und  die  glaubensltarke  Ruth.  Flaomi,  die  reich  und 
glücklich  ihr  Vaterland  uerlaffen,  kehrt  nun  tief- 
betrübt und  kummerbeladen  roieder  heim.  Jhre 
beiden  oerojitroeten  Schwiegertöchter  begleiten  fie. 
nun  kommt  die  Stunde  des  Rblchiedes.  Das  Wei- 
nen der  5rauen  zittert  über  das  einfame  feld.  Die 
eine  Schwiegertochter  üerläf3t  fie;  aber  Ruth,  die 
edle  Ruth,  in  deren  fierzen  die  Offenbarungslehre 
Israels  unausrottbare  Wurzeln  gelchlagen,  die  in 
der  Eehre  des  Judentums  ihr  höchltes  Glück  ge- 
funden, die  lieh  bergen  mill  unter  den  klügeln  des 
einig-einzigen  Gottes,  —  Ruth  uerlö^t  fie  nicht, 
Tondern  fpricht  zu  ihr  die  flammenden  Worte: 
„Dringe  nicht  in  mich,  dich  zu  oerlaHen!...  Wohin 
du  gehlt,  gehe  ich  .  . .,  wo  du  meilelt,  meile  ich . . . 
Dein  Volk  ift  mein  Volk,  dein  Gott  ilt  mein  Gott. . . 
Wo  du  ItirMt,  Iterbe  ich  und  dort  mill  ich  begraben 
fein  . .  .  !" 

So  fpricht  ein  Weib,  deffen  lierz  oon  dem 
^euer  Gottes  berührt  ift,  in  deffen  fluge  ein  Strahl 
jenes  himmlifchen  Cichtes  Ichimmert,  das  oon  Sinai 
aus  über  das  Dunkel  diefer  Welt  fich  ergotfen  hat. 

Jüdifche  brauen,  leid  euch  allezeit  bemul^t, 
dafj   Gott  euch   ein   reines,  treues,   goldenes   Herz 
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gegeben,  in  delfen  tiefUen  Gründen  das  Wort  der 
Offenbarung  tuohnen  toll;  holtet  euch  allezeit  nor 
Bugen,  da\]  öott  euch  gewürdigt  hat,  Hüterinnen 
des  himmlikhen  Cichtes  zu  fein!  Schreitet  Ihr 
darum  durch  die  Räume  eures  Haufes,  dann 
bedenket,  da^  Ihr  durch  frommes  Walten  fie  zu 
einem  fieiligtum  mochen  könnet;  blicket  Ihr  ouf 
dos  Haupt  eurer  Kinder,  dann  flüftert  leite  —  und 
dos  Wort  mird  in  eurem  ITlunde  zu  einem  Gebet: 
„Dein  Volk  ift  mein  Volk,  und  dein  öott  ift  mein 
öott!"  111] 

Zum  Offcnbarungsfcftc. 

f\]f,  noch  der  Icingcn  Kncchtfchoftszcit 
Uns  der  Freiheit  ITlorgcnrot  grüßte, 
Standen  von  zögernd,  zur  flucht  faft  bereit, 
Denn  die  Freiheit  fchien  eine  Wüfte. 
eine  Wüfte,  darin  der  Sctirei 
Hautlos  »erklingt  und  der  Schritt  nerhallt, 
Und  inir  lehnten  uns  zagend  herbei 
Des  Ägypters  harte  Cetralt. 
Crft  als  im  glühenden  ITlorgenrot 
Wir  nor  dem  Gipfel  des  fioreb  Uanden 
Und  in  des  etoigen  Gottes  Gebot 
Unterer  Seele  die  Flahrung  fanden,— 
€rft  als  öefef3e,  die  in  uns  gelebt. 
Uns  ooll  Klarheit  klangen  entgegen, 
fioben  nor  keinem  Pfad  mir  gebebt, 
fühlten  uns  ficher  auf  allen  Wegen. 
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Da  crft  tDurdcn  roir  roirklich  befreit, 
Aus  einer  fiorde  zu  einem  Volke, 
Da  erft  fiel  unfer  Sklaoenkleid, 
Und  roir  folgten  der  feurigen  Wolke. 

VCas  uns  damals  der  morgen  gebracht, 

]enes  Cicht.  nie  könnt'  es  erblailen, 

Und  in  der  dunkellten  Zeiten  Flacht 

fiat  uns  das  Wort  des  fierrn  nicht  oerlaffen.  — 

führt'  uns  durch  jeder  Wüfte  Graus, 
Schüt3t'  uns  in  coilden,  oercoorrenen  Zeiten, 
Wird  aus  der  neuen  Knechtfchaft  heraus 
Uns  den  Weg  einft  nach  Zion  geleiten. 

Wird  uns  fammeln,  die  coir  oeiftreut, 
Wird  uns  heilen,  die  voh  noll  Flarben, 
Wird  nach  der  langen  Säezeit 
trnten  uns  laffen  einl't  goldene  Garben.  — 

Wird  unfer  heiliges  trbe  fein, 
Das  uns  oon  Anbeginn  coar  befchieden, 
Wird  uns  endlich  nach  bitterfter  Pein 
führen  zu  eroigem  Sabbatfrieden. 


112] 


"^^9^ 


Hus  der  Gebetordnung    für    den  HTorgengottes- 

dienft.  Seite  29s)  bis  512. 

Kedufchfl.  Seite   115  und   114. 

maskir  (am  zcoeiten  Ta^e).  Seite  259. 
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Gebet 
am  Vorabend  des  Caubhüttenfeftes. 

Hllmächt'ger  Herr  dQS  Himmels  und  der  6rde, 

Du,  unler  öott  und  untrer  Vater  Gott! 

Das  ?eft,  0  Vater,  das  roir  heute  feiern. 

Weckt  tief  im  Herzen  mir  Erinnerung, 

Wie  Du  in  Deiner  unermelTnen  öüte 

Dein  Volk  aus  rauher  Knechtkhaft  Banden  führtest 

Durch  üierzig  Jahre  über  öde  Steppen 

]n  das  gelobte  Tand.  Dank  Dir,  o  Herr, 

Der  Du  Tie  gnädig  khiil^telt  üor  Gefahren! 

Dein  Volk,  o  Herr,  es  lebte  damals 

In  feines  Werdens  froher  Jugendzeit, 

Durch  Deiner  Wunder  ^ülle  ausgezeichnet, 

Durch  Deine  Huld  und  Ciebe  reich  begnadet, 

3n  freien  Zelten  häuften  fie,  der  Himmel 

War  ihrer  Höupler  Dach  und  Deine  Huld 

Umkhmebte  khüt3end  lie,  bemahrte  fie 

Vor  jedem  ?eind,  oor  Röten  und  Gefahren. 

Rm  Tag  umgab  lie  eine  Wolkenfäule 

Und  eine  lohe  ^euerfäule  in  der  Rächt, 

Dem  harten  ^els  entfprong  der  frifche  Quell, 

Der  ihnen  Habung  und  €rquickung  brachte. 

Und  aus  den  Wolken  lenkte  fich  herab 

Des  Himmels  Illanna,  —  unüerlehrt  durchschritt 

Ihr  5u^  das  glühende  Gelände,  ihre  Kleider 

Zeriffen  nicht,  —  eh  fie  den  ^uf3  gefei3t 

Ruf  ihrer  neuen  Heimat  heil'gen  Boden. 

Und  haft  Du  feither  jemals  uns  üerlaffen? 
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Haft  Du  nicht  Deiner  Gnade  Schirm  und  Schui] 

Und  Deiner  Hiebe  Fittich  ausgebreitet, 

Um  Deines  Volkes  Häupter  zu  beaiahren 

Vor  Unbill  und  Gefahr,  oor  £\\\  und  Tücken! 

0  Herr  des  Himmels!  Seit  Jahrtaufenden 

Jft  Israel  ein  Wanderoolk  auf  Crden, 

Gen  morgen  und  gen  Hbend  zogen  mir, 

Zur  heilen  Wül'te  aiard  uns  überall 

Der  Boden ;  ichlecht  gebaute  Hütten  inaren 

Die  fchmanken  Wohnungen,  die  unlerm  Volk 

6in  Obdach  gaben,  und  die  nur  zu  oft 

Der  rrienTchen  Ha^  und  Graufamkeit  zerTtörte, 

Üaf]  mir,  die  rüieder  heimatlos  gemorden. 

Von  neuem  coandern  muijten  in  die  fremde  I 

llur  Deiner  Gnade,  Herr,  oerdanken  ruir, 

Da^  roir  im  Strom  des  Heids  nicht  untergingen. 

0  Herr  und  Vater,  Deine  Hiebe  nur 

Und  Deine  ecüige  Barmherzigkeit 

Hat  feit  und  Ticher  unfern  ?u^  geführt 

Hinüber  Strom  und  fluten,  hat  uns  gnädig 

Hinroeggeleitet  über  jeden  Abgrund, 

Der  jäh  und  drohend  fich  uns  aufgetan. 

So  Iai3  uns  dankbar,  Herr,  dies  feft  begehen, 

]n  leligem  Beruu^ttein  Deiner  Gnade, 

Die  unler  Rnteil  mard  zu  allen  Zeiten, 

Die  uns  erfüllt  mit  froher  Zuoerücht, 

Da^  über  uns  Dein  hehrer  Ratfchlui]  cualtet, 

Der  rettend  uns  uor  dem  Verderben  fchüt^t! 

In  oielche  Wüfte  auch  das  Schicklal  uns 

Verfchlagen  mag,     -  uor  uns  einher 
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Zieht  Deine  Wolkentäule,  Herr,  bei  Tag, 
Und  Deine  ^euertäule  in  der  flacht, 
Und  über  unfern  Häuptern  breitet  Ichüt^end 
Sich  Deines  Friedens  Hütte,  —  Herr  und  Vater ! 
Du  lablt  auch  heute  uns  mit  Deinem  ITlanna, 
Denn  Deiner  Huld  allein  uerdanken  mir, 
VJqs  w\r  beni3en  und  geniei^en  mögen, 
llur  Du  oerleihft  uns  Kraft  und  Stärke, 
Daf]  coir  üollenden,  Herr,  was  wk  beginnen. 

So  kröne  denn  in  Gnaden  heut'  dies  ^eft. 
Das  toir  zu  Deines  Flamens  Chre  feiern 
mit  Deinem  Heil  und  Deinem  Segen,  Vater, 
DaJ3  tt)ir  in  Deinem  Schoi]  €rquickung  finden, 
Erhebung,  Eabung  und  ßeleügung, 
Huf  daJ3  CDir  Dir,  o  Vater,  huldigen 
In  Andacht,  Dankbarkeit  und  Weihe! 
Gelobt  feilt  Du,  o  Herr,  der  Israel 
Und  feine  hohen  fefte  heiligt! 

flmcn! 

113] 

Beim  Anzünden  der  feftkerzen.    Seite  283. 

Aus  der  Gebetordnung  für  den  Hbendgottes- 

dienft.   Seite  284. 
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ilimmlilch^r  Vater!  Wir  danken  Dir  für  die 
Frucht  des  Feldes,  die  unter  Deinem  gnädigen 
Schule  gereift  ilt,  damit  Tie  zur  flahrung  diene 
den  öelchöpfen  allen,  die  oon  der  €rde  frucht 
am  Ceben  lieh  erhalten.  Was  hilft  unfer  mühen 
und  Streben,  was  hilft  unfer  öeojinn  und  Crroerb, 
wenn  Du  nicht  den  Himmel  uns  öffnelt,  um  dem 
Cande  Regen  zu  geben  zu  rechter  Zeit!  3a,  durch 
Dein  emiges  Walten  in  der  Ratur,  allgütiger  öott, 
beftehen  mir!  Du  halt  auch  dietes  3ahr  toieder 
Deine  Hand  aufgetan  und  Segen  ausgestreut  über 
die  €rde ;  dafür  fei  Dir  aus  tieflt^r  Seele  Dank 
gebracht! 

0,  lo  gib  denn  auch,  da^  ich  mit  den  ITleinen 
mich  der  Gaben  erfreue,  durch  die  Du  alles 
Hebende  löttigTt  in  Deiner  Barmherzigkeit!  Schütze 
uns  üor  der  Krankheit  Ungemach,  fchüt^e  uns  aber 
auch  üor  jener  böfen  Krankheit  der  öelinnung,  die 
die  ITlenfchen  nicht  latt,  nicht  froh  merden  lä^t. 
öib,  da^  mir  in  öelundheit  unfer  täglich  Brot 
geroinnen  und  roir  heiteren  Sinnes  und  dankbaren 
Gemütes  Dich  als  unfern  gütigen  Vater  loben 
dürfen ! 

0  Gott!  manches  Deiner  Kinder  hat  fpärliche 
ernte  empfangen.  Harten  mongel  und  bittere  Flot 
mü^te  es  leiden,  fo  es  fich  ernähren  follte  uon 
dem,  roas  Du  ihm  zu  eigen  gegeben,  was  es  durch 
feine  Kraft  erojirkt.  unbarmherziger,  laffe  in  aller 
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licrzcn  heute  einen  Strahl  erquickender  ?eftesfreude 
fallen.  ITlöge  Vertrauen  in  jedes  öemüt  einziehen, 
möge  ein  jeder  froh  das  6rntefelt  mit  den  andern 
feiern!  für  alle  ja  halt  Du  die  goldenen  Hehren 
machten  lallen  auf  dem  felde,  lie  find  die  Zeugen 
der  Hiebe  und  Barmherzigkeit,  die  Du  an  uns 
übft!  So  mird  auch  £iebe  und  Barmherzigkeit  üon 
mir  gegen  meine  ITlenlchenbrüder  geübt  merden  : 
mem  Du  es  reichlich  zugemeHen,  der  mird  Deine 
önade  erkennen,  fromm  Deinen  Willen  üollbringen 
und  milden   Herzens  den  Armen  fpenden. 

Du  halt  unlere  Väter  mit  Deinem  allmächtigen 
Schui3e  auf  ihrer  Wanderung  durch  die  Wütte 
geleitet.  Dein  deckender  Fittich  coar  die  fiütte, 
unter  der  lie  lieber  ruohnten.  So  möge  Dein  Schul] 
auch  über  uns  malten,  mir  mögen  geborgen  fein 
in  der  fiütte  des  Friedens  und  der  Wohlfahrt !  Diele 
Zunerlicht  Ial3  durch  diefes  Heftes  Segen  uns 
merden!  Gelobt  leieft  Du,  Gott,  der  Du  uns  die 
fefte  zur  Heiligung  gegeben ! 


flmcn! 

114] 


aus  der  Gebetordnung   für   den    morgengotfes- 

dienft.    Seite  299  bis  Seite  512. 

Kcdufcha.  Seite  115  und  114. 
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Das  erntcfcft. 

ts  prcifc  den  fierrn  feine  Schöpfung, 
aller  Orten  feine  fierrfchaft,  preife  meine  Seele 
den  Herrn  !  Pfalm  105,  22. 

Wie  grof]  lind  Deine  VVerke,  o  Herr,  in 
Weisheit  Hnd  iie  gegründet!  mit  fünftem  Hauch 
weckt  der  Tenz  die  Ratur.  €r  bringt  ihr  des 
Schöpfers  örui3,  daf]  lie  cuiedererltehe  zu  freudigem 
Dalein.  ]n  mächtigen  Strömen  ergiefjt  lieh  neues 
Eeben  durch  alle  Hdern  der  Schöpfung.  KnoTpe  an 
Knofpe,  Blüte  an  Blüte  mirkt  der  Frühling  der  €rde 
ein  fchmuckes  Brautgecüand.  In  feinem  fröhlichen 
^arbenfpiel  fpiegelt  fich  taufendfach  fchillernd  der 
Sonne  Strahl. 

]n  der  Blüte  keimt  geheimnisüoU  die  Frucht. 
Still  reift  fie,  aus  des  Bodens  unerfchöpflichem 
Quell  faugt  fie  nährende  Säfte.  Welch  ein  ITleer  ge- 
ftaltender  Kräfte  aiebt  da  auf  und  nieder!  Welch 
tueifer  Ausgleich  fördernder  und  hemmender 
mächte,  bis  eine  Pflanze  grünt,  eine  Rhre  reift, 
ein  Samenkorn  gediehen  ift,  bis  in  der  geheimen 
Werkftott  der  Blüte  ein  Keim  der  ruerdenden  Frucht 
fich  bildet,  der  Kelch  fich  erfchliei3t  und  die  Frucht 
genief3bar  mird!  Und  nun  gar,  bis  allen  öefchöpfen 
üom  üielbedürftigen  menfchen  bis  zum  befcheidenen 
lüinzigen  Käfer  die  Rührung  bereitet  ift! 

€s  preife  den  Herrn  feine  Schöpfung!  Siehe! 
In  jeder  Spanne  Raum  tcebt  eine  Welt  üon  Heben. 
Jedes   Blatt   atmet   Ceben.    Jede   Rekerkrume,   der 
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Tropfen  WaHcr  birgt  Tauknde  lebender  Wefen. 
nirgends  ein  leerer  Raum,  überall  Heben,  Belegung, 
Wachstum,  mannigfaltiges  Spiel  der  Kräfte.  „Rlles 
hofft  auf  Dich,  blickt  zu  Dir  auf  um  Flahrung  und 
Du  geiDährlt  lie  zu  jeder  Zeit.  Du  öffneft  Deine 
Hand  und  Tie  werden  gelättigt." 

Ruf  den  Bergen,  den  Feldern  und  Ruen  roeht 
frifch  und  rein  der  Odem  Gottes.  Weit  dehnt  lieh 
die  Brult,  gehoben,  geltdrkt  in  der  heiligen  Stille 
des  emigen  Friedens  in  der  Ratur.  Dem  Urquell 
alles  Cichtes  nahe,  weicht  alles  Dültere  aus  des 
nienl'chen  Brult.  Jns  ^reie  flüchten  a3ir,  ruenn  wir 
uns  unfrei  fühlen  im  Kerker  des  Haufes.  Rm 
Herzen  der  Ratur  fachten  die  öeifteshelden,  die 
edlen  ITlenkhen  aller  Zeiten  Sammlung,  aus  ihr 
fchöpften  fie  welterlölende  Gedanken. 

Rus  der  Cnge  d^s  Haufes  treten  auch  wir 
heute  hinaus  in  die  freie  Ratur.  €ine  leichte  Hütte 
ift  unter  fieim.  Im  fiauch  der  unentweihten  öottes- 
fchöpfung  foU  unfer  fierz  gefunden,  jeder  ITli^ton 
im  Gemüt  nerftummen,  einftimmen  unfere  Seele  in 
den  3ubel  der  Ratur.  6s  preife  den  Herrn  feine 
Schöpfung! 


Ruch  des  nienfchen  ^leifj  feiert  heute  lein 
6rntefeft.  Sein  Geift,  Gottes  Odem,  der  in  ihm 
waltet,  uerbreitet  „aller  Orten  feine  Herrfchaft". 
Die  erde  hat  er  umgeftaltet,  fie  üerfchönt.  Wo  einft 
Jahrtaufende  unbelaufcht  dichter  Urwald  dämmerte, 
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breiten  Hch  lachende  Ruen  in  üppiger  Segensfülle. 
Der  Ratur  entlockt  ihr  Geheimnis,  zum  Schöpfer 
tDJrd  des  ITlenlchen  unerlchopflich  erfinderilcher 
Geilt.  €r  macht  die  Winde  zu  leinen  Boten  und 
fpannt  He  an  [eine  Segel,  das  feuer  zu  feinem 
Knecht  in  legensreichem  Dienit.  Sein  Rüge,  zehn- 
taufendfach  oerftärkt,  fchaut  in  die  Sonne,  prüft 
ihre  ßeftandteile,  fein  Verftand  mif3t  ihre  Bahn, 
berechnet  ihr  öeroicht.  Ihre  Strahlen  zcoingt  er, 
ein  dauerndes  Bild  zu  fchaffen  uon  jedem  Dinge, 
das  er  ihnen  uorhält.  Die  Raturkraft,  die  aus 
nieltaufendjdhrigem  Verfteck  mit  ßlit3  und  Donner 
die  ITlenfchheit  in  Schrecken  hielt,  er  fpürte  fie  auf; 
feine  Botfchaft  trägt  fie  durch  die  Welt  mit  des 
Gedankens  Schnelle. 

Hügel  macht  er  hüpfen  und  Berge  berften. 
Durch  felfen,  coeit  über  die  Wolken  ragend,  bahnt 
er  Wege.  \?or  feinem  Willen  flieht  das  Hleer  und 
bluffe  ftrömen  rücktoärts.  Das  5euer  zcoingt  er,  fleh 
dem  Waffer  zu  uermählen  und  fo  zahllofe  Kamel- 
laften  federleicht  und  in  Sturmeseile  über  Berg 
und  Tal,  über  Schlucht  und  Rbgrund,  über  JTänder 
und  rrieere  und  unter  der  Ströme  Bett  durch  das 
Herz  der  €rde  zu  tragen.  In  ein  Rel3  uon  Stahl  ift 
der  trdball  gefchlagen.  €iferne  Heerftrafjen  uer- 
binden  mit  feuerbelchmingten  Wagen  die  Cnden 
der  Welt.  Zum  fügfamen  Eafttröger  zähmen  den 
Ozean  ftattliche  Höfen  mit  unzähligen  Schiffen. 

rnyriaden  Rrme  uon  ITluskeln  oder  Stahl 
regen  fich   uon  früh  bis  fpät  uon  den  Gipfeln   des 
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Gebirges  bis  hinab  in  die  Tiefen  des  Schachtes 
und  die  Grotten  des  Hleeres  unermüdet  und  alles 
beilegend  im  Dientt  des  6rdenIohnes.  6in  neues 
£ied  der  Rrbeit  tönt  empor  in  Donnerrollen  und 
?unkenfauchen  oon  GW  und  €ilenhammer. 

]m  erTten  ITlorgengrauen  geht  der  ITlenlch  an 
lein  Tageroerk.  Durch  enge  Gallen  ergießt  lieh  ein 
JTlenfchenltrom,  Taufende  uerkhminden  in  gähnen- 
den Hallen  zmilchen  Rädern  und  Riemen,  Walzen 
und  Kolben.  Aus  der  lohenden  Glut,  dem  khmin- 
delnden  Schwingen  und  Rollen,  Pochen  und  Zilchen 
fingt  die  neue  Weile  :  „Rller  Orten  leine  Herrlchoft." 

€ine  neue  Welt  ilt  erltanden.  Der  ITlenkh  \ü 
ein  neues  Welen  geworden.  Was  das  Erdreich  oer- 
lagt,  geminnt  er  künstlich  auf  Glälern  und  Retorten. 
Von  der  Scholle  gelöft,  beginnt  er  zu  fliegen.  Über 
£and  und  ITleer  Ichlingt  lieh  ein  Bruderband,  des 
Krieges  blutige  Sockel  zu  lölchen,  des  ITlenlchen 
grimmigsten  5eind,  den  ITlenlchen,  zu  zähmen. 

Dem  ITlenlchen  zur  Chre  ilt  diefes  ?elt  be- 
nimmt. „DirfolUt  Du  ein  ?ett  bereiten  lieben  Tage!" 
Den  edlen  Wuchs,  der  aufmärts  Itrebt,  kenn- 
zeichnet in  unterer  Hand  die  Palme  mit  Itarkem 
Rückgrat,  das  fühlende  Herz  des  6srogs  glühende 
Röte.  Wie  des  gütigen  ITlenkhen  milder  Blick  khim- 
mert  das  ITlyrtenblatt.  Beicheiden,  roie  am  Bach 
die  Weide,  fei  feines  ITlundes  Rede! 

Und  doch  preift  meine  Seele  Gott  allein! 
Was  üermag   des  ITlenfchen   Geift  und   ^leif],  was 
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fein  Schaffen  und  Sorgen  ohne  des  fiimmels 
Segen?  Konnlt  Du  dem  Tau  gebieten  und  dem 
Regen  mehren?  Ift  Dein  der  fiagel,  der  Wind  Dir 
Untertan?  Bilt  Du  zum  fierrn  belteüt  über  miijiDachs 
und  €rnte  ?  Cr  allein  läJ3t  zu  Garben  reifen  das 
Werk  Deiner  fiände  zum  Tag  der,€rnte. 

Preile  den  Herrn  meine  Seele!  HWcs,  alles, 
ruas  untere  Seele  erloulcht  uon  der  gewaltigen 
fiarmonie  der  Welten,  alles  zcoingt  uns,  zu  be- 
kennen den  großen  ITleiTter,  der  jedes  Stäubchen 
abgeltimmt,  da^  es  widerklinge  den  Rhythmus,  der 
die  Welten  bindet,  flur  in  knappem  flusfchnitt 
roird  nur  offenbar  das  Schwirren  der  Bogen  und, 
durch  Schleier  gedämpft,  hie  und  da  ein  erhafchter 
Ton.  In  unterem  fierzen  aber,  da  pocht  diefelbe 
brautende  Ulelodie.  Das  Blut  in  den  Pulten,  die 
Heroen  des  Piirnes,  tie  rufen  in  jedem  Htemzuge: 
Preife  meine  Seele  den  Herrn! 

Huf  tchmankem  Boden,  auf  brodelndem  Krater 
ruht  des  ITlentchen  Pflanzung.  Wehe,  wenn  teine 
Vorticht  erlahmt,  tein  wachendes  Rüge  trügt,  wenn 
die  Giganten,  die  er  ttöhnen  macht,  unter  feiner 
Geisel  tich  der  Zettel  entraffen!  Welten  wälzt  der 
mentch  durch  teine  Seele,  Welten  fieht  teine  Hand 
erttehen.  €in  leifer  Stich,  ein  Ichwacher  funke  —  und 
alles  war  ein  Traum. 

In  Gottes  Hand  allein  ift  Segen  und  Gedeihen. 
€r  gibt  die  6rnte.  Jhn  preife  meine  Seele! 
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Rllgütiger!  Wohl  wc\^  ich,  da^  Du,  Segen  zu 
Ipenden,  gar  wohl  entraten  kannit  des  ^lei^es 
meiner  fiände.  Vierzig  lange  Jahre  zogen  unfere 
Väter  durch  glühende  Steppe.  Kein  fleii]  konnte 
ihnen  helfen  und  keine  ITlenlchenkraft  dem  oer- 
kümmerten  Boden  eine  öabe  abringen.  Du  halt 
für  lie  geforgt.  Buch  in  der  Ichcoanken  Hütte  tüarft 
Du  ihnen  nahe. 

Und  nun  kommt  die  rauhe  Winterszeit.  In 
neuen  Schlummer  linkt  die  Schöpfung  und  neue 
Rot  bedroht  den  ITlenlchen.  Doch  gerade  im  Winter, 
an  jedem  Sabbat  wollen  mir  es  wieder  fingen 
das  gro^e  Dankeslied  der  Schöpfung :  Gott  oerlö^t 
die  Seinen  nicht.  Cr,  der  die  Raben  am  Bache 
fpeift,  er  wird  beiltehen  allen,  die  auf  ihn  hoffen. 
Preile  meine  Seele  den  Herrn.  Hallelujah ! 

115] 

Beim  Hnzündcn  der  feftkerzen.  Seite  285. 

Aus  der  Gebetordnung  für  den  flbendgotfes- 

dicnft.  Seite  284. 

niorgengebct  am  Schemini  azeres. 

Jlllgütiger!  Wie  ein  Kind,  cDenn  es  eine 
lange  Reihe  Ichöner  Tage  bei  den  61tern  zu  ßefuch 
geroeilt  und  da  zu  neuem  Schaffen  neue  Kraft 
und  neuen  ITlut  gelchöpft  hat,  roie  es  dann  zum 
Rbfchied  noch  einmal  ooller  Jnbrunit  und  Dankbar- 
keit  fich    an    das    Herz    des   Vaters,    der    ITlutter 
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CDirft,  \o  lichlt  Du  noch  einmal  in  feitlicher  Bndacht 
mich  Dir  nahen,  beoor  die  lange  Reihe  dieler  Dir 
geroeihten  Tage  zu  6nde  geht. 

Zu  6nde  geht  mit  dielen  Tagen  die  lel3te 
Spur  der  fröhlichen  Sommerszeit  und  es  naht  der 
Winter,  der  ernite  öoU.  Cs  kommen  die  langen 
Rbende  cüieder,  die  Itillen,  die  in  trautem  Kreile 
die  Kinder  um  die  Altern  und  den  freund  mit  dem 
freunde  üereinen. 

mit  dem  \X^inter  kommen  aber  auch  all  die 
Itillen,  Ichleichenden,  bölen  Gemalten,  die  diele 
trauten  Kreile  zerltören,  die  den  Tag  zur  Flacht, 
die  freude  in  Trauer  wandeln.  Gegen  diele  bölen 
mächte  des  Winters  Ichüt^e  mich,  o  Herr,  in  Deiner 
Gnade,  in  Deiner  oäterlichen  Huld  und  riebe!  Er- 
halte mir  meine  Hieben  in  Oelundheit  und  Cebens- 
kraft!  Gib,  da^,  coenn  der  Winter  oorüber,  der 
nächlte  frühling  uns  alle  wieder  möge  uereint 
finden  in  freuden  in  Deinem  Dienite! 

Und  noch  ein  anderer  Winter  droht  mir  mit 
leinen  Gefahren,  es  ilt  das  Veröden  des  Herzens. 
Wie  oft  CDurde  mein  Herz  in  dielen  Tagen  lo  coorm 
bei  den  erichütternden,  bald  und  bald  begeilternden 
Cauten  des  Gebetes !  Wie  oft  Ichlug  es  höher,  coie 
oft  beleelten  es  die  hehrlten,  heiliglten  Gefühle! 
Wo  coar  ein  edler  Vorlai],  den  ich  nicht  fa^te,  wo 
eine   ßegeilterung,    die   nicht   mein   Herz   erfüllte ! 

Diele  Tage  der  ßegeilterung,  der  edlen  Vorfäl3e 
und  erhabenen  Gelübde,  lie  gehen  nun  zu  €nde. 
Gib,  0  Herr,  da^  auf  den  frühling  des  Herzens  nicht 
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ein  jäher  Winter  folge,  der  die  Blüten,  in  dielen 
leisten  Tagen  gezeitigt,  ertöten  könnte!  Ruch  üor 
dieter  Wintersnot  beroahre  mich  und  mein  Haus 

möge  der  Winter  uns  kommen  zum  Segen 
und  nicht  zum  fluche,  zur  Sättigung  und  nicht 
zum  mangel,  zum  Ceben  und  nicht  zum  Tode! 

öib,    0   Herr,     dal3    Wind    und    Wetter,    do^ 

Schnee  und  Regen  Boten  feien  des  Heiles  und  des 

Segens! 

flmen!  116] 

Aus  der  Gebetordnung   für   den   Mlorgengottes- 

dienft  am  Schemini  azeres.  Seite  299  bis  Seite  312. 

niaskir.  Seite  239. 

Das  W?affcr  ein  Bild  der  Tora. 

„Wie  das  VVaffer,  fo  bedeutet  die  Tora  eaiiges  Ceben." 
Croig  und  unermeßlich  ift  das  Waffer,  ein  Bild  des  end- 
lo[en,  eroigen  Cebens,  das  fich  immer  toieder  aus  fich  tclbft 
erzeugt.  Welten  hat  das  ITleer  aus  fich  geboren,  Welten  oer- 
fchlungen.  Jahrtaufende  zogen  an  feinen  Ufern  oorüber,  in 
feinen  Wogen  fich  fpiegclnd,  Jahrtaufende,  die  den  Crdball 
zehn-  und  hundertfach  oeröndert  haben.  Kaum  ein  Fleckchen 
trde  ift  fich  gleich  geblieben.  Rur  das  ITlecr  ift  heute  noch 
oiie  im  Urbeginn.  Dasfelbe  Huf-  und  Riedercoogen,  dasfelbe 
Spiel  der  färben,  diefelbe  ecoige  ßetoegung  nach  den  ccoigen 
Gefefjen  der  flut  und  tbbe. 
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So  ift  die  Tora.  Seit  Jahrtaulcndcn  ocrkündet  iic  die 
gleiche  göttliche  Wahrheit,  öefchlechter  gingen,  Gefchlechter 
kamen,  die  ganze  ITlenichheit  hat  lieh  zehn-  und  taufendfach 
geändert.  Die  Tora  ift  fich  gleich  geblieben.  Sie  redet  heute  zu 
uns,  cDie  einit  zu  unteren  Vätern,  die  am  Sinai  ftanden.  fieute 
tdie  nor  jahrtaufenden  fprechen  ITlenfchen  fich  felbft  das 
Urteil,  indem  fie  in  den  Spiegel  blicken,  den  ihnen  die  Tora 
oor  flugen  hält. 

tin  geroaltiger  Hlahner  der  Gerriffen  ift  die  Tora.  Das 
ecDig  lebendige  Waffer  duldet  kein  Raften.  Jene  getoaltigen 
trdumroälzungen,  das  Waffer  hat  fie  herüorgerufen  feit  den 
Tagen  der  Sintflut  bis  heute,  roenn  plöt3lich  ein  Beben  der 
trde  den  ITlenfchen  aus  feiner  Ruhe  auffchreckt.  dos  träge 
Gleichmaß  der  Getoohnheit  ftört.  Das  Waffer  rüttelt  an  der 
trde  Riegeln,  erfchüftert  ihre  feften,  zerreibt  die  Dämme,  mit 
denen  JTlenfchenkunft  es  zäumen  und  zügeln  toill. 

Und  fo  die  Tora.  Der  Hlenfchheit  ganzes  Denken  und 
fühlen  kehrt  fie  um,  njenn  eine  ihrer  Grundroahrheiten  einen 
der  Pfeiler  zerfchellt,  eine  der  tönernen  Stüf3en,  auf  denen 
Wahn  und  Unrecht  ihre  Burgen  gründen.  Hlle  die  Dämme, 
die  £ift  und  Tü(ke,  die  das  böfe  Oerpiffen  ihr  entgegenftellt, 
fie  rei^t  fie  nieder,  fie  überflutet  die  trde  trot3  fiemmnis 
und  fiinderung  weiter  und  immer  toeiter,  bis  fie  einft  die 
ganze  trde  bedeAt,  coic  die  Waffer  die  meerestiefen. 

Die  Tora  iit  ecoig  Ceben,  eroig  und  immer  zeitgemäß, 
ihre  Worte  die  Sprache  der  lebendigen  Gegenroort.  Untere 
Zeit  ift  felbftberoulit,  oerroirft  gern  alles,  was  Gefchlechter,  die 
oor  ihr  roaren,  geleiftet  hoben.  Und  roie  jener  törichte  König 
das  meer  zu  feinem  Sklooen  machen  wollte,  indem  er  es  mit 
Ketten    geißeln    lief],    fo    erklärt   mancher  die  Tora    für  über- 
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roundcn,  indem  er  iie  geißelt  und  löltert,  lie  ihres  Glanzes, 
ihrer  Krone  entkleiden  möchte.  Um  fo  eifriger  müUen  mir 
hinabtauchen  in  dos  ITlecr  der  Tora,  aus  gexueihtem  Gründe 
Schäl3e  zu  heben,  uralt  und  doch  in  funkelnd  neuem  ölanze 
überftrahlcnd  die  Tagestoeisheit  ihrer  Cölterer. 

Rein,  nicht  fo  o^ird  man  der  Tora  ITleifter. 

Jenes  kleine  Völkchen  an  der  Flordn^eitkülte  unteres 
Crdteils,  am  Geltade  der  nördlichen  See,  es  hat  den  Ozean 
gebändigt  und  in  fein  Joch  gezroungen,  indem  es  mit  Kanälen 
bis  in  die  fernften  Winkel  fein  Cand  durchzog,  ts  hat  das 
Weltmeer  übercöunden,  indem  es  feinen  ganzen  Segen  in  fich 
aufnahm.  In  diefen  Kanälen,  diefen  kleinen  und  klcinften 
Wafferftra^en,  befpült  das  ITlcer  die  flAerkrume,  trägt  es 
Schiffe,  treibt  es  ITlühlen,  bringt  es  einen  Wohlftand,  eine 
geiftige  Blüte  ins  Cand,  die  jenes  kleine  Völkchen  jahrhunderte- 
lang an  die  Spif3e  der  Völker  ftellte.  Als  einft  feindesmacht 
das  Cand  bedrohte,  da  fchlug  ihn  des  JTleeres  fchirmende 
Oeojalt  zurüA.  ITlan  hatte  mittels  der  Kanäle  das  ganze  Cand 
unter  Waffer  gefetjt  und  toar  geborgen,  bis  der  Winter  kam 
und  dichtes  tis  das  Cand  bedeckte.  Da  fand  der  5eind  die 
Tore  offen. 

Was  jenen  tapferen,  treifen  Fliederländern  dos  ITleer,  das 
fei  uns  die  Tora.  Jn  zahlreichen  Geboten  und  Verboten  hoben 
unfere  Weifen  unfer  ganzes  Dofein  durchzogen,  roie  dos  feine 
Geöft  der  fldern  das  Blut  aus  dem  fierzen  bis  in  die  kleinften, 
fernften  Teile  des  Ceibes  trägt.  Dieie  Gebote  und  Verbote,  das 
find  die  Kanäle,  in  denen,  roie  in  geiftigen  fldern,  die  Tora, 
der  Quell  des  Cebens,  unfer  geiftiges  Sein  durchtränken,  aus 
fierz,  fiirn  und  fiand  einen  ganzen  ITlenfchen  fchaffen  foll, 
einen    ITlenfchen,    clücklich    und    frei    und    geroachfen    jedem 
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feinde,  nur  hüten  irir  uns,  da^  nicht  ein  Winter,  ein  trkalten 
des  fierzens  uns  rcehrlos  macht,  das  €infallstor  des  fierzens 
dem  feinde  ertchliefit! 

„Gott  lendct  das  Wafler  üom  fiimmel.  damit  nicht 
um  des  Waffers  toillcn  die  ITlenfchen  ftreiten  und  ringen",  roie 
um  alles,  toas  die  Erde  an  Schät3en  trögt  und  nut3baren  Gütern. 
Um  die  Quellen  und  Brunnen  ift  oft  blutiges  Ringen.  Schon 
die  erften  Blätter  der  Tora  melden  uon  folchem  Streit,  wo  einer 
dem  andern  den  Brunnen,  den  Quell  feines  Dafeins  ocrfdiüttet 
hat.  Und  iDOs  helfen  der  feftung,  der  feindesliit  das  Waffer 
raubt,  felbft  die  möchtigften  Wälle  und  ßafteien.  atenn  Gott 
nicht  aus  der  fiöhe  das  W^affer  fendet!  Das  fauftrecht,  die 
Getoalt  des  Starken  über  den  Schroachen.  hier  roird  fie  macht- 
los. Woher  diefer  Segen  kommt,  dahin  reichen  nicht  die 
fangarme  der  fiabfucht,  des  tigennut3es. 

Wie  der  Regen,  fo  ift  auch  die  Tora  unteilbares  Gemein- 
gut aller  ITlenfchen.  Die  Tora  kann  keiner  dem  anderen  rauben, 
auf  die  Tora  hat  niemand  für  fich  allein  ein  Hnrecht,  fie  ift 
keines  ITlenfchen,  keines  Volkes  ousfchlie^licher  Befif3  und 
eigenfte  Domäne. 

Unfere  feinde  unterftellon  uns  non  altersher,  coir  nähmen 
die  Tora  für  uns  allein  in  flnfpruch.  —  Das  alte  Rom  oerbot 
bei  Todesftrafe  in  der  Tora  zu  lefen.  Doch  es  zeigte  fich:  Die 
Worte  der  Tora  find  nicht  tote  Zeichen,  mit  fühllofem  Griffel 
auf  Pergament  geichrieben,  es  find  flammentoorte,  oon  der 
fiand  der  Ciebe,  der  ßegeiiteiung  ins  fierz  geprägt.  Und  oer- 
brannte  man  auch  das  Buch,  das  Pergament  oerkohlte.  die 
ßuchftaben,  die  ftiegen  als  feurige  Zungen  himmelcoärts.  „Aber 
diefe    Zungen,"    fo    onill    man    uns    neuerdings   lehren,    „diefe 
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Zungen  der  Tora  find  Diebeszungen.  Cure  >X'eisheit  habt  Ihr 
aus  Babel  geholt". 

Vom  fiimmel  kommt  der  Regen.  €in  Segen  loird  er 
dem,  der  feinen  flcker  bereitet,  da^  der  Regen  ihn  befruchte, 
ein  Ärgernis  dem  trägen  Candmann.  Jhm  o^andelt  er  fein 
feid  zum  trüben  Sumpf,  aus  dem  giftiges  Unkraut  aufichie^t. 
tin  Segen  roird  die  Tora  dem  ITlenlchen,  dem  Volke,  deffcn 
fierz  diefem  Segen  lieh  offenhält,  ein  Ärgernis  denen,  deren 
fierz  dem  Worte  Gottes  lo  oerfchloffen  ift,  da§  fie  dicfen  Gott 
felbft,  den  Urquell  alles  fieiligen  und  flohen,  unter  den  Göljen 
Babels  fuchen,  die,  noch  der  Cehre  Babels,  felbft  uor  dem 
feinde  feig  inie  fiunde  fliehen,  roie  fliegen  gierig  über  das 
Opfer  herfallen,  fich  beraufchcn,  da^  ihnen  der  Ceib  fchtnillt, 
oom  fü^en  JTloft  fich  ihr  Sinn  ocrkehrt,  unter  Scheufalen,  die 
an  roher  Wildheit  tief  unter  dem  Tiere  ftehen.  Das  Geheimnis 
der  fluserroählung  Israels  erfchlie^t  uns  das  Gleichnis  des 
Regens,  der  dem  einen  zum  Segen,  dem  andern  durch  feine 
Schuld  zum  fluche  coird. 

Der  Gie^bach,  der  droben  auf  den  Bergen  Unheil  ftiftet, 
in  Dernichtendem  Wüten,  alles  mit  fich  reifend,  ftürzt  er  zu 
Tal.  So  ift  zroifchen  hoch  und  niedrig,  fo  ftreng  fie  fonft  gc- 
fchieden,  das  feldgefchrei  gegen  Israel  ein  unheiluolles  Band, 
das  einzige,  das  fie  oerbrüdert.  Wie  anders  dos  Band,  das  die 
Tora  um  hoch  und  niedrig  fchlingt! 

„Der  Regen  tränkt,  roie  das  CdelcDei^  auf  fclfigcm  Grat, 
fo  den  oerfchmachtenden,  getretenen  Grashalm  im  Tale  drunten." 
So  ftcllt  die  Tora  den  Armen  oor  Gott  dem  Reichen  gleich, 
und  den  Reichen  toarnt  fie,  fich  über  den  Armen  zu  erheben. 
„Gar  leicht  fel3t  fich  an  fialm  und  Blatt  ein  fchtoärendes 
Pünktchen",  ein  Tropfen  Gift.  Dann  toelkt  dos  Blatt,  die  frucht 
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oerdirbt,    der  Stamm   uerdorrt.    Da   kommt   der  Regen    und 
fchtoemmt  den  böfen  Keim  daoon. 

So  kommt  das  Wort  der  Tora,  roo  fich  ein  fcho^örend  Gift 
wiW  in  die  fierzen  Tchleichen,  loenn  Stolz  und  fiochmut,  coenn 
rieid  und  mi^gunlt  uns  oerderben  coollen.  Das  Wort  der  Tora 
fchcDcmmt  fie  hinineg.  Und  coie  bei  Dürre  und  Rcgcnmangcl 
alles  auftDÖrts  blickt,  ob  nicht  am  fernen  fiorizont  endlich  lieh  ein 
Wölkchen  zeigte,  fo  lehrt  die  Tora  auftDÖrts  blicken  in  Flot 
und  Kummer,  flrm  und  Reich,  fioch  roie  niedrig,  fie  alle 
fühlen  fich  gleich  in  ihrer  menichlichen  Ohnmacht. 

„Wie  der  Regen  am  fruchtborlten  unter  Donner  und 
Blit3,  ift  die  Tora  unter  Blit3  und  Donner  am  Sinai  gegeben." 
Wenn  uns  ein  B]it3ftrahl  des  öefchiAcs  trifft,  der  Donnerruf 
Gottes  uns  JTlark  und  Bein  erfchüttert,  roie  klein,  toie  nichtig 
fühlen  loir  uns  da  oor  feiner  flllgeojalt,  roie  öngftlich  fuchen 
roir  den  Rückroeg  aus  den  Wirrungen  des  fierzens  zur  Einfalt 
des  Kinderglaubens!  Selbftüertrauen  zerfplittert,  ITlenfchentroft 
uerfagt,  ITlut  roird  zur  Demut.  Doch  roie  nach  dem  Oeroitter- 
regen,  roenn  Donner  und  Blif3  oorüber,  ein  neubelebender 
Odem  durch  die  Schöpfung  roeht,  auf  feinem  ?itticli  neues 
Ceben  trögt,  fo  tröffet  die  Schmerzgebeugten  das  Gottesroort. 
Tropfen  für  Tropfen  rinnt  der  Regen  hernieder.  Jeder  findet 
feine  Stelle,  die  er  befruchtet.  So  foll  auch  jede  einzelne  Träne 
des  Schmerzes  in  unierem  fluge  für  uns  felbft,  roie  für  unfere 
Kinder  ein  Scha<3  des  fierzens,  ein  Segen  roerden.  „€in  Tropfen 
Regenrooffer  fiel  auf  ein  glühend  €ifen  und  roar  nicht  mehr. 
Cr  fiel  auf  eine  Blume  und  glönzf  als  eine  Perle  —  und  blieb 
ein  Tropfen  Tau.  €r  fank  in  eine  ITlufchcl  zur  fegensreichen 
Stunde.  Und  roard  zur  Perle  felbft."  117] 
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Gefchcm. 

(niuffaf  zu  Schemini  azeres.) 


Wi 


icder  nah'n  dis  itillcn  Tage 
Und  des  ficrb^tes  Stürme  beben, 
Hber  nicht  zu  dumpfer  Klage 
Wollen  tt)ir  die  Stimmen  heben. 
Denn  die  stille  Deiner  Gnaden 
Zeigt,  0  fierr,  lieh  allermegen 
Rieht  allein  auf  Sonnenpfaden, 
Ruch,  ö  Herr,  in  Sturm  und  Regen. 

Denn  des  Regens  Ströme  linken 
Segnend  auf  die  Fluren  nieder. 
Und  die  jungen  Saaten  trinken 
Reue  Lebenskräfte  toieder. 
Alles  Keimens  luft  und  Wonne 
Und  der  Felder  reicher  Segen  — 
Quillt,  0  Herr,  aus  Deiner  Sonne, 
Quillt,  0  Herr,  aus  Deinem  Regen! 

Herr,  Du  Tandteft  einft  zum  Schrecken 
Deine  Sündflut  auf  die  6rde, 
Furcht  und  Schauer  zu  erwecken, 
üaf]  der  fllenfch  gebelfert  coerde. 
Hör',  0  Vater,  unfer  flehen, 
Sende  uns  den  Himmelsfegen 
Und  laff  nimmer  uns  uergehen, 
Herr,  in  Deines  Zornes  Regen  ! 
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Segnend  Ichül3t  uns  Deine  Gnade, 
Und  ob  hart  auch  untre  Wege,  — 
Sicher  coandeln  cöir  am  Pfade 
Ruf  des  Wildbachs  Ichroankem  Stege,  - 
Denn  ob  allem  Furcht  und  Grauen, 
Seibit  aus  ßlit]  und  Donnerfchlägen 
Quillt  uns  gläub'ges  Vertrauen 
Oleich  dem  milden  Sommerregen. 

Denn  Dein  Wort  nimmt  fort  die  Bürde, 
Kehrt  in  Tag  die  Dunkelheiten,  — 
£eiht  dem  ITlenfchen  neue  Würde, 
Reue  Kraft  zum  ^ürderlchreiten. 
Und  nach  Schuld  und  Hngft  und  ?ehle 
Raht  der  Hiebe  frommer  Segen. 
Hoffnungsfrühling  in  die  Seele 
fiaucht  Dein  ojarmer  Himmelsregen. 

Rauhe  Winterftürme  fliehen 
Cinit  oor  jungem  ^rühlingsprangen. 
Und  auf  lichten  Pfaden  ziehen, 
Die  DoU  Sehnfucht  heim  oerlangen. 
Doch  roie  in  dem  Scho^  der  €rde 
Treulich  wir  den  Samen  hegen  — , 
Da^  er  einit  entkeimen  roerde  — , 
Hofft  Dein  Volk  auf  Deinen  Regen! 

Roch  iit  nicht  der  Tag  gekommen, 
Den  cüir  flehend  bong  erlehnen  — 
Und  Dein  Stern,  der  uns  erglommen. 
Schwimmt  im  Rcbel  unl'rer  Tränen. 
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Dennoch  wird  die  Flacht  lieh  Hchten, 
Sich  der  Sturm  der  Seele  legen 
Und  Dein  Volk  roiid  auf  tich  richten, 
Heu  geitärkt  uon  Deinem  Regen. 

Und  die  Teuren,  die  cuir  bergen 
Weinend  in  den  Scho^  der  Crde, 
Steigen  auf  aus  ihren  Särgen, 
Tönt  Dein  lebentüeckend  „Werde!" 
Wie  aus  totem  Stein  lieh  heben 
Blumen  durch  des  £enzes  Segen, 
Weck'  auch  uns  dereinit  zum  Ceben 
Herr,  im  Ruferftehungsregen! 

Herr,  der  Du  die  Winde  ruehen  läi3t 
Und  den  Regen  herniederlendeft  — , 
Schicke  lie  uns 

Zum  Segen  und  nicht  zum  Unheil! 
Zur  €rnährung  und  nicht  zum  ITlangel  I 
Zum  Heben  und  nicht  zum  Tode! 


flmcn 


118] 


Kcdusdio.  Seite  115  und   114. 


366  Simchas  tauro. 


Zu  Simchas  tauro. 

Jn  der  Schlacht  bei  Cben  haczcr  mar  Israel 
üon  den  Phililtern  geschlagen  morden,  und  fo 
holten  He  denn  die  heilige  ßundeslade  aus  Schiloh, 
um  fie  gegen  den  ?eind  ins  Treffen  zu  führen. 
Doch  abermals  muf3te  Jsrael  fliehen,  und  die 
heilige  £ade  fiel  in  die  Hände  des  feindes.  Bis 
der  greife  Hoheprielter  Cli  die  Schreckenskunde 
hörte,  brach  er  tot  zufammen.  Seine  Schroieger- 
tochter  üernahm  an  feiner  Ceiche,  da^  ihr  Gatte 
und  ihr  Schroager  in  der  Schlacht  gefallen  feien, 
doch  lie  blieb  aufrecht.  Rls  ihr  der  Bote  aber 
meldete:  „Gefangen  üt  die  Code  Gottes,"  da  Tank 
fie  zu  Boden,  und  mit  ihrer  lei3ten  Kraft  nannte 
fie  das  Kind,  dem  fie  fterbend  das  Heben  gab: 
„Ikabod"  („€hrlos"), indem  fie  fprach:  „Oefchrounden 
ift  die  6hre  aus  Israel,  denn  genommen  ift  die 
Tode  Gottes." 

Wir  hören  oon  Cato,  üon  Brutus,  uon  Han- 
nibal  und  anderen  Helden,  die  nach  oerlorener 
Schlacht  freimillig  in  den  Tod  gingen,  toeil  fie  die 
Schmach  des  Vaterlandes  nicht  überleben  sollten. 
Jn  unferen  Schulen  lernt  das  Kind  jene  ?rau  in 
Sparta  bemundern,  die  dem  Sohn,  der  in  den 
Krieg  zieht,  beim  Rbfchied  zuruft:  „€ntmeder  mit 
dem  Schilde  oder  auf  dem  Schilde  mill  ich  dich 
miederfehen."  W7er  aber  nennt  oder  feiert  die 
jüdifche  ^rau,  die  an  der  Ceiche  des  Schcoieger- 
uaters  bei  der  Rachricht  oom  Tode  des  Schroagers, 
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des  öattcn  in  trönenlokr  Trauer  aufrecht  bleibt, 
bis  ilir  das  Herz  bricht  die  Kunde:  Die  £ade 
öottes  gefangen !  Das  Itarke  Herz,  in  dem  das 
junge  ITlutterglück,  ja  in  dem  felblt  die  ichmerziich 
Torgende  Zärtlichkeit  der  Sterbenden  für  ihr  hilf- 
loles  Kind  übertäubt,  überwältigt  roird  üon  dem 
einen  unfal3baren,  namenlofen  Schrecken:  Die  fade 
Gottes  gefangen!  Die  in  dem  tödlichen  nationalen 
Schmerz  der  Jüdin  die  ITlutter  loroeit  oerleugnet, 
dal3  He  dem  neugeborenen,  der  eintt  die  Würde  des 
Prielters  tragen  loll,  den  Schimpfnamen  „Jkabod" 
(„ehrlos")  gibt,  roie  man  den  Krieger,  der  feine 
Soldatenehre  oerloren,  durch  coeithin  fichtbare 
Zeichen  öffentlich  brandmarkt,  bis  er  lieh  leine 
€hre  oor  dem  feinde  zurückerobert. 

So  hoch  ftand  die  Tora  in  Israel.  Des  Volkes 
Stolz  und  Ruhm  und  Chre  roar  fie,  feine  Kunft, 
feine  Weisheit,  fein  ölonz  in  den  flugen  der 
Rationen.  ]n  ihr  allein  lag  der  Befiljtitel  feines 
£andes,  in  ihr  die  Rechtfertigung  feines  Dofeins 
als  Volk  unter  Völkern.  Bus  ihren  Worten  fprach 
zu  den  Kindern  der  öeift  der  längft  üerblichenen 
Altern,  lie  ftüf3te  die  Hoffnung  der  Altern  auf  ihre 
Kinder  und  Kindeskinder.  Sie  mar  Israels  Seele. 

Wie  mar  es  nur  möglich,  dai]  diefes  Volk 
durch  lange  Jahrhunderte  fchmachtend  in  lichtlos 
betäubender  Kerkernacht,  mit  aller  Schmach  und 
Schande  der  ITlenfchheit  überhäuft,  an  öeift  und 
Herz  nicht  uerkrüppelt,  nicht  oerkommen,  nicht 
üerdorben  und  üertiert  \\\,   daf]  es  aller  Welt  zum 
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Tro^  wie  der  Phönix  .aus  icincr  flkhc  immer 
roicdcr  taufrikh  und  jugcndkraftig  zu  den  W7olken 
leinen  flug  erhebt?  „Die  Tora",  fo  lautet  das 
Geheimnis.  In  der  Tora  lebten  fie,  unlere  Väter 
und  mütter,  nicht  in  der  Welt  ihrer  öegencoart. 
Der  feinde  Ha^  mochte  ihren  f  eib  treffen,  ihn 
mit  Wunden  und  SchcDören  bedecken;  ihr  Geilt, 
ihre  Seele  fühlte  fie  nicht.  Und  ruagte  man  fich 
an  ihre  Tora  felblt,  die  Helden  üon  Kifchinero  und 
Homel,  oiie  einit  die  am  Jordan  und  Cuphrat,  am 
Rhein  und  an  der  Donau,  mit  ihren  £eibern  deckten 
fie  ihr  Kleinod.  Das  Pergament  oerbrannte,  doch 
die  heiligen  Zeichen,  die  flogen  oereint  mit  dem 
öeift  der  Helden  leuchtend  aus  den  flammen  zum 
Himmel  auf. 

3a,  der  ö  e  i  It  des  Juden,  er  mar  oerichmolzen 
mit  dem  Wort  der  Tora,  toie  fein  Eeben  eins 
mar  mit  ihrer  f  hre.  Und  da  mir  heute  die  Tora 
üon  neuem  zu  lefen  beginnen,  ilt  es  uns  zu  ITlute, 
als  brächten  toir  heute,  mie  einft  Israel  noch  der 
Schlacht  bei  €ben  hoezer,  die  heilige  fade  in  unfer 
£ager,  um  fie  auch  in  dem  neu  begonnenen  3ahre 
gegen  den  ^eind  ins  Treffen  zu  führen,  nicht  als 
Prunk-  und  Porodeftück,  fondern  um  den  öeift 
der  Tora,  um  jüdifches  Wiffen  und  fühlen  immer 
mehr  heimifch  zu  machen  in  unleren  Herzen  und 
in  den  Herzen  unferer  Kinder  und  mit  dielem 
jüdifchen  Denken  und  fühlen  dem  feinde  die  Kraft 
entgegenzuftellen,  deren  JTlangel  uns  coehrlos  und 
ihm  den  Sieg  über  uns  lo  leicht  macht. 
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möge  der  Hnblick  der  Tora,  die  wk  heute 
feiern,  mich  und  die  Oleinen  jedesmal  an  unlere 
heihgeHufgabe  als  Juden,  als  Cnkel  und  Blutsfreunde 
jener  ölaubenshelden  der  Vorzeit  cüie  der  lebendigen 
Oegencoart  gemahnen,  uns  Itets  an  jene  ^rau 
erinnern,  der  die  Schmach,  dc^  „die  heilige  £ade 
gefangen",  das  Herz  gebrochen  und  noch  in  lei3ter 
Stunde,  an  der  Pforte  der  Croigkeit  ihre  ganze 
Seele  erfüllt  hat!  möge  nie  aus  meinem  Haule 
ein  Ikabod,  ein  „6hrloIer"  heroorgehen,  der  das 
Zeichen  des  Verrates  an  unterem  Heiliglten  an  der 
Stirn  trögt!  Erhalte,  o  Herr,  in  meinem  Kreile 
lebendig  den  Geilt  jener  heldenherzigen  mutter, 
der  uns  lehrt: 

„Tora  oerloren,  alles  öerloren! 
Tora  in  ehren  —  und  du  kannit  dich  des  Feindes 
roehren  jederzeit!" 

flmen  ! 
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Beim  Hnzündcn  der  fcftkcrzen.  Seite  283. 
Gcbcfordnung   für   den    Hbendgotfesdienft. 

Seite    284. 
Gcbcfordnung  für  den  JTlorgcngoffcsdicnff, 

Seite  299  bis  512. 
Kcdufdio.  Seite  115,  114. 
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Chanucko. 

Purim. 

Die  traurigen  Gedenktage  des 
iüdikhen  ]ahres. 
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Gebet  für  Chanucko. 


flllgüti 


mit  frohem  Sinn  beginnen  heute  cüir 

Das  ?elt  zu  feiern,  Herr,  das  ferner  Tage 

Gedächtnis  cüecl^t,  Erinnerung  erneut, 

Da  unler  Volk,  im  £eid  geltählt,  geprüft. 

In  Frömmigkeit  und  Heldenmut  und  Kraft 

für  leine  €hre  rang  und  Deinen  Ramen. 

Vom  heii'gen  flltar  uns'res  stillen  Heims 

Hufflammen,  Herr,  die  £ichter,  die  rair  dankbar 

Zu  dieies  feltes  feier  heut'  entzündet; 

Die  weiheööll  an  jene  Zeit  uns  mahnen, 

Da,  fchmer  bedrückt  üon  finit'rer  feindesmacht. 

Dein  Volk  geltritten  um  lein  heilig'  Recht, 

Um  feiner  Güter  Teuerltes,  den  Glauben! 

Da  freolen  Übermuts  Rntiochus, 

Der  Syrer  König,  Israel  uernichten 

Und  unire  Väter  Deiner  em'gen  Hehre 

Cntreiiien  tüoUte  mit  der  ITlacht  des  Schcoerts, 

Da  er  Dein  Heiligtum,  o  Herr,  gefchändet 

Und  Deine  glaubenstreuen  Söhne  grausam 

Zu  Taulenden  dahingemordet.  —  Herr! 

Schon  Ichien  der  Wüterich  zu  triumphieren. 

Vertrauend  feinen  ungezählten  Scharen, 

Schon  lag,  uerblutend  fich  aus  taufend  Wunden, 

Zu  feinen  fül3en  Israel,  —  da  lenkte 

Sich  Deines  öeiftes  Strahl,  o  Herr,  hernieder 

Ruf  unter  Volk,  und  heldenmütig  Händen 

Uns  ITlänner  auf,  die  Söhne  ITlathathias, 
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Des  heil'gcn  Priciters,  und  üon  ölut  beicelt, 

Bckhützt  öon  Dir,  flllmächtigcr,  gcitärkt 

Von  Deinem  Oeiit,  erfüllt  üon  Deiner  Kraft, 

In  Deines  Glaubens  fefter  Zuoerticht, 

Die  Eötuenltärke  ihrem  Rrm  nerlieh,  — 

Huftraten  He,  ein  minzig  Häuflein,  mutig 

Und  kämpften  gegen  ungezählte  feinde. 

Denn  leuchtend  über  ihren  Häuptern  fchcoebte 

Der  Geilt  des  Herrn,  der  lie  im  Kampf  befeelte, 

Da^  fie  der  feinde  Überzahl  beliegten, 

Die  Tyrannei  zerschmetterten  und  neu 

errichteten  den  Rltar  Deines  Tempels! 

0  Herr  und  Vater,  herrlich  hatt  Du  Dich 

In  jenes  Sieges  Wunder  uns  beroährt. 

Geoffenbart  all  Deine  macht  und  Grö^e 

Jn  unermcffner  liebe  für  Dein  Volk! 

Denn  jenem  Sieg,  den  toinzig  Ichcoache  ITlänner, 

Von  Deiner  Hand  geführt,  errungen  hatten. 

Verdanket  Israel,  oerdonkt  die  ITlenlchheit 

Das  Heiligste  der  Güter,  die  Crhaltung 

Der  uns  am  Sinai  offenbarten  Worte 

Und  Deiner  heil'gen  Schrift,  die  unfern  Geilt 

Crhellt,  ein  Gott  «erlangend  Herz  erquickt, 

Und  über  alle  Welt  und  olle  Völker 

Die  fülle  Deines  etü'gen  Cichts  ergief3t. 

So  möge  denn  der  Weiheflamme  Strahl, 

mit  dem  mir  dankbar  Dich,  o  Schöpfer,  prellen, 

Und  jener  ruhmgekrönten  GlaubensTtreiter 

Gedenken  —  roie  fie  lelblt  es  angeordnet  — 

Bis  leuchtend'  Zeugnis  Deiner  em'gen  Güte, 
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Die  Israel  erlölt  aus  Rot  und  Drangsal, 
Die  Seele  uns  erfüllen  Deines  öeiJtes  — 
Bis  önadenftrohl  üon  Deiner  fierrlichkeit, 
Jn  deren  ölanz  die  VVeltenräume  glühn! 
0  möge  untrer  Väter  herrlich  ßeilpiel 
Ruch  unler  Herz  mit  Opferkraft  durchdringen, 
Da^  toir  bereit,  für  Dich  und  Deine  £ehre 
Und  unbeirrt  troi3  5eindesmacht  und  Tücke 
So  Out  als  Blut  zu  opfern  frohen  Herzens, 
]n  Zuoerficht  auf  Deinen  Beiltand,  fierr! 
Da^  cDir  trol3  Kummer,  ITlühlal  und  Verfolgung 
Dich  unfern  Herrn,  nur  Dich  allein  bekennen 
Und  Deinen  Hamen  preifen  ohne  Furcht 
Bus  ganzer  Seele  und  aus  tiefitem  Herzen ! 
0  möge  dies,  o  Herr,  des  heut'gen  Zeltes 
€rhab'ner  Inhalt,  Zroeck  und  ?rucht  uns  fein 
Jn  Croigkeit  durch  aller  Zeiten  Wandel! 

flmcn! 
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Gebet  an  Chanucko. 

Uott,  der  erlölt  und  Wunder  tut,  oor  Deinen 
Tron  legen  wk  das  Opfer  des  Dankes,  da^  Du  dereinit 
in  den  Tagen  der  ITlakkabäer  Heben  und  Hehre 
Israels  gerettet  und  uns  aus  der  Rächt  zum  Cichte 
geführt  halt,  niemals  ift  eine  gröfjere  Gefahr  her- 
aufgezogen für  unter  Volk  und  für  unteren  Glauben 
als   damals,    da    die   Syrer    uns    nerfolgten.    Von 
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Qu^cn  iDütetc  das  Schruert  und  drinnen  die  Rb- 
trünnigkeit.  Die  lcl3te  Stunde  Tchien  gekommen 
für  Juden  und  Judentum,  die  Treuen  tüurden  ein 
Opfer  der  Gemalt,  und  die  Schmachen  und 
SchcDonkcnden  lief3cn  lieh  betören  und  blenden 
üon  dem  fallchen  Schimmer  einer  höheren  Kultur, 
der  den  ^eind  Judas,  den  Syrer,  umgab.  Da  halt 
Du,  0  öott,  der  Du  dem  Schrüachen  Kraft  oer- 
leihlt,  den  ITlut  ermeckt  in  dem  greifen  Prielter 
mathathias  und  in  feinem  öefchlecht,  da^  fie 
Führer  murdcn  dem  fcncDergeprüften  Volke  und 
die  Dränger  uerjagten  aus  dem  heiligen  fände; 
Deinen  Tempel,  der  dem  ööl3endienfte  roar  preis- 
gegeben morden,  haben  fie  Deinem  Dienfte  aufs 
neue  gemeiht  und  £ichter  angezündet  zum  Zeugnis, 
dai]  es  mieder  licht  gemorden  in  Israel:  ITlöge 
das  Vorbild  dieler  fielden  uns  lehren,  cüie  mir 
jeder  Verlockung  zum  Abfall  tapfer  widerstehen, 
möge  der  Kampf  für  das  Recht  und  die  Wahr- 
heit allezeit  fiegreich  fein,  w\c  in  den  Tagen  der 
makkaböer! 

flmen! 
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Beim  Rnzündcn  der  Chanuckoflammen. 

Üott,  mein  ficht,  mein  5chuf3  und  Hort, 

Sei  üon  mir  erhoben! 

Dich,  im  Sturm  mein  Zufluchtsort, 

Dich  ruill  hoch  ich  loben. 

Was  nül3t  rings  ihr  Toben, 

Schützt  mich  Gott  oon  oben? 

nahet  er, 

^eindesheer 

Ilt  coie  Staub  zerltoben. 

Seufzt'  ich  je  in  dunkler  Flacht, 
Schmerzten  meine  Wunden, 
mich  mit  ficht  hat  Gott  bedacht 
Und  mein  Herz  oerbunden. 
Wie  in  trüben  Stunden 
Wird  ein  freund  befunden. 
War  des  fierrn 
Hilf  nie  fern, 
Wann  mich  Schmerz  ummunden. 

Pharao  traf  feine  Hand, 
RIs  mein  Volk  uerzagte ; 
Hamans  Itolze  öröfie  Ichmand, 
Bis  üor  Gott  ich  klagte. 
Wann  ein  5eind  mich  plagte, 
niemand  Trolt  mir  lagte, 
Troit  und  ficht 
fehlte  nicht, 
So  an  Gott  ich  dachte. 
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6init  auch  in  des  Syrers  Zeit 

Trat  der  Gott  der  Heere 

meinem  kleinen  Heer  zur  Seit', 

Dq^  dem  5eind  es  coehre. 

5ür  öele^  und  £ehre, 

für  des  Herrn  Hltöre 

floli  mit  mut 

Heldenblut 

froh,  dem  Herrn  zur  6hre. 

Und  durchglüht  üon  heil'ger  flamm' 
Und  üon  Gott  durchdrungen. 
Hat  der  ITlakkabQer  Stamm 
Hoch  die  fohn'  gelchcuungen. 
Da  aiard  Ruhm  errungen, 
rriächt'ger  feind  bezcoungen, 
Und  üoli  Cult 
KraftbeiDu^t 
Siegeslied  gelungen. 

Bei  gemeihter  Hichter  Schein 
froh  im  Tempel  Itellten 
Sich  zum  Dienite  Gottes  ein 
fromme  Prielterhelden. 
0,  Du  Herr  der  Welten, 
£af]  in  unlern  Zelten 
Stets  ruie  heut' 
rieht  und  freud' 
Deine  Grölte  melden! 
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niuttcr  und  Söhne. 

Cs  trug  iich  aber  zu,  da^  Heben  Brüder  mit  ihrer 
rriutter  ergriffen  trurden  und  vom  Könige  gezroungen  roerden 
lollten,  üon  dem  oerbotenen  Schtoeinefleilch  zu  eifen.  €iner 
non  ihnen  nahm  das  Wort  und  fprach :  „Was  roillft  du  uns 
denn  fragen  und  oon  uns  cdiUen  ?  Wir  find  bereit,  lieber 
zu  iterben,  als  die  uäterlichen  Oeiefje  zu  übertreten."  Da 
courde  der  König  zornig  und  befahl,  ihn  zu  martern  und 
zu  töten. 

Seine  ITlutter  und  feine  Brüder  mußten  folches  mit  an- 
fehen.  Sie  ermahnten  aber  einander,  edelmütig  zu  Herben  und 
fprachen:  „Gott,  der  fierr,  fieht  es  und  erbarmt  fich  unfer 
getoi^,  tüie  ITlofe  in  dem  Ciede  kundgetan  hat,  indem  er 
fpricht:  „€r  erbarmt  fich  feiner  Knechte"  (Deut.  32,  36). 

Hls  nun  der  erfte  auf  diefe  Weife  geftorben  war, 
führten  fie  den  zroeiten  zur  ITlarter.  nachdem  er  einen  Teil 
der  entfef3lichen  Qualen  erduldet  hatte,  fiagten  fie  ihn: 
„Willft  du  effen?"  tr  aber  anta?ortete  in  der  Sprache  der 
Väter  und  rief:  „Rein!"  So  erlitt  auch  er  diefelbe  Qual,  toie 
der  erfte.  Beim  letzten  Atemzuge  fprach  er:  „Du  Verruchter 
raubft  uns  zcoar  das  gegentoörtige  Heben,  der  König  der  Welt 
aber  toird  uns,  die  roir  für  fein  öefef]  fterben,  wieder  aufer- 
roecken  zum  eroigen  £eben." 

Flach  diefem  rourde  der  dritte  gemartert.  Beherzt  reichte 
er  feine  Glieder  zur  Verftümmelung  dar  und  fprach:  „Vom 
fiimmel  habe  ich  diefe  Glieder  erhalten,  um  feines  Gcfcf3es 
roillen  gebe  ich  fie  gern  hin  und  oon  ihm  hoffe  ich,  fie 
roieder  zu  empfangen." 
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Sclblt  der  König  und  feine  Ccute  edtaunten  über  den 
JTlut  des  Jünglings,   toie  er  die  Schmerzen    für  nichts  achtete. 

riüchdein  diefer  geltorbcn  roar.  marterten  lie  den 
nierten  auf  gleiche  Weife.  Als  er  dem  Tode  nahe  toar,  fprach 
er:  „Gut  üt  es,  durch  ITlenfchenhand  zu  fterben  in  der  fioffnung 
auf  Gott,  der  uns  toieder  oufertpecken  roird;  du  'aber  toirft 
nicht  zum  Heben  auferftehen." 

fiierauf  führten  fie  den  fünften  herbei  und  marterten 
ihn.  Diefer  fah  den  König  an  und  fprach  :  „Unter  den  ITlenfchen 
haft  du  zroar  macht  und  tuft,  was  du  roillft,  obroohl  du  ein 
Sterblicher  biit ;  glaube  aber  nicht,  daf^  unfer  Volk  oon  Gott 
nerlüffen  fei!  Warte  nur,  du  coirft  feine  gro^e  macht  fchouen, 
trenn  er  dich  ftrafen  roird!" 

Flach  dicfcm  führten  fie  den  fechften  herbei,  und  als 
er  fterben  folito,  fprach  er:  „Täufche  dich  nicht!  Wir  leiden 
folches  um  unfertroillen,  da  unfer  Volk  gegen  Gott  gefündigt 
hat.  Du  aber  tröhne  nicht,  ungeftroft  zu  bleiben,  der  du  dich 
ocrmeficn  halt,  gegen  Gott  zu  ftreiten  !" 

Gonz  befonders  zu  betoundern  ift  ober  die  mutter, 
die  fiebcn  Söhne  umkommen  fah  an  einem  Tage  und 
es  mutig  ertrug  in  der  fioffnung  auf  den  fierrn.  Voll  edler 
Gefinnung,  ftärkte  fie  ihr  mütterliches  fierz  mit  männlichem 
mute  und  ermahnte  ihre  Söhne  in  der  Sprache  der  Väter 
und  fprach  zu  ihnen:  „Der  Schöpfer  der  Welt,  der  den 
menfchen  gebildet  und  ollen  Wefen  das  Dofein  gegeben  hat, 
roird  euch  den  Odem  und  das  Heben  toiedergeben  mit 
€rbarmen,  roie  ihr  euch  jefjt  felbit  hingebet  um  feiner  Hehre 
ifillen." 

flntiochus  ober  meinte,  fie  nerfpotte  ihn.  tr  ermunterte 
daher  den  Jüngften,  der  noch  übrig  toar,  und  oerficherte  ihm 
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togar  mit  einem  tide,  er  roolle  ihn  reich  und  glücklich  machen, 
ihn  zu  leinen  freunden  zählen  und  ihm  hohe  Ämter  an- 
oertrauen,  coenn  er  oon  der  Cehre  der  Väter  abfiele.  Da  aber 
der  Jüngling  durchaus  nicht  darauf  achtete,  rief  der  König 
die  rriutter  herbei  und  ermahnte  fie,  ihrem  Sohne  zum  fieile 
zu  raten. 

nachdem  er  ihr  nun  lange  zugeredet  hatte,  übernahm 
Sie  es  zum  Scheine,  ihren  Sohn  zu  überreden.  Sie  neigte  lieh 
zu  ihm  und,  indem  iie  des  graufamen  Tyrannen  tpottete,  tagte 
Sie  in  ihrer  Väterfprache:  „mein  Sohn,  erbarme  dich  mein, 
die  ich  dich  unter  dem  fierzen  getragen  und  dich  ernährt  und 
gepflegt  und  bis  zu  dieSem  Alter  auferzogen  habe!  Ich  bitte 
dich,  mein  Kind,  Schaue  an  den  fiimmel  und  die  Crde, 
betrachte  alles,  roas  da  iSt  und  erkenne,  da^  Gott  Sie  aus  dem 
nichts  geschaffen  hat  und  da^  auch  das  öeSchlecht  der 
ITlenSchen  alSo  entstanden  iSt!  fürchte  dich  nicht  uor  dieSem 
Wüterich,  Sondern  zeige  dich  deiner  Brüder  toürdig  und  er- 
leide den  Tod,  damit  ich  dich  durch  Gottes  Barmherzigkeit 
mit  deinen  Brüdern  loiederfinde!" 

Während  Sie  noch  redete.  Sprach  der  Jüngling:  „Worauf 
toartet  ihr?  Ich  gehorche  nicht  dem  Gebote  des  Königs,  ich 
gehorche  uielmehr  dem  GeSetje,  das  unSeren  Vätern  durch 
moSe  gegeben  tporden.  Du  aber,  der  du  alles  Unheil  über 
Israel  gebracht,  du  roirft  den  fiänden  Gottes  nicht  entrinnen. 
Denn  ro  i  r  leiden  um  unSerer  Sünden  willen,  wann  aber 
unSer  fierr,  der  lebendige  Gott,  eine  kurze  Zeit  auf  uns  zürnt, 
um  uns  durch  Züchtigung  zu  beSSern,  So  oiird  er  Sich  auch 
roieder  ausSöhnen  mit  Seinen  Knechten.  D  u  aber,  gottloSer 
und  uerruchteSter  oller  ITlenSchen,  überhebe  dich  nicht  eitel 
und  trotje  nicht  auf  nichtige  fioffnungen,    indem  du  fiand  an 
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ieinc  Knechte  lec^ft !  Denn  noch  bift  du  nicht  der  Strafe  des 
allmächtigen  und  allfehenden  öottes  entgangen,  meine 
Brüder  haben  nun  eine  kurze  Qual  erduldet  und  und  nach 
der  Verheifjung  Gottes  des  eaiic;en  Hebens  teilhaft  geroorden. 
Du  aber  roirft  durch  Gottes  Gericht  den  gerechten  Cohn  für 
deinen  Übermut  empfangen.  ]ch  gebe  nun,  roie  meine  Brüder, 
Ceib  und  Seele  hin  für  die  oäterliche  Hehre,  indem  ich  zu  Gott 
flehe,  da^  er  bald  Seinem  Volke  Jich  gnädig  zeige,  da^  du 
aber,  durch  iein  Gericht  geznsungen,  bekennen  müficit:  „€r  allein 
ift  Gott",  und  da^  bei  mir  und  meinen  Brüdern  möge  Itille 
Itehen  der  Zorn  des  Allmächtigen,  der  roohloerdient  mit  Recht 
über  unler  ganzes  Volk  ergangen  ift." 

Der  König  roar  ou^er  fich  oor  Zorn  und  uerfuhr  gegen 
diefcn  noch  tchlimmer,  als  gegen  die  übrigen,  denn  der  Spott 
erbitterte  ihn.  So  ftarb  auch  diefer  ichuldlos,  indem  er  fein 
ganzes  Vertrauen  auf  Gott  fefjte. 

Zulel]t  itarb  auch  die  ITlutter. 


123] 


Hm  Purimfeft. 

llcrr  der  6rden,  Herr  der  Welten, 
Der  Du  hoch  erhaben  tronlt, 
Herr,  Dich  künden  Deine  Werke, 
Deiner  Schöpfung  U^underbau. 
Du  durchdringet  der  Seele  Tiefen, 
nichts  üerbirgt  lieh  Deinem  Bug' 
Und  Vergeben  wk  Vergelten 
liegt  in  Deiner  Hände  ITlacht.  — 
Herr,  Du  lohnest  gute  Taten, 
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Züchtigft  frcülcn  Übermut, 
nichts  entringt  lieh  den  öeroalten 
Deines  Itrengen  Richterarms. 

Und  lo  halt  Du  uns  gegeben 
fluch  den  heut'gen  Tag,  o  Vater, 
Da^  CDir  dankbar  ihn  oerbringen, 
Dein  gedenlxend,  groijer  Gott, 
Deiner  Weisheit  eroig  Walten, 
Deiner  Sorge  um  Dein  Volk, 
Das  Du  gnädig,  Herr,  geleitet 
Über  Dieler  Dranglal  Rot. 

Tai]  uns  heute  fromm  gedenken. 
Wie  einit  freuler  ^eindesHnn 
Über  Israel  Verderben 
Und  Vernichtung  ausgelponnen ! 
Dai3  getilgt  oon  dieler  €rde. 
Ausgerottet  und  oernichtet 
Sollten  unl're  Väter  o^erden, 
Da^  nicht  eines  ITlentchen  Cippe 
Kunde  geb'  oon  Israel!  — 

Aber  Du,  o  Herr  und  Vater, 
Der  Du  Schüi^er  bilt  der  Schwachen, 
Du  üernahmit  des  Volkes  Wehruf, 
Hörtelt  feines  Jammers  Klagen, 
Seiner  Angft  gequältes  ^lehn. 
Deine  5ürlicht  fandte  Rettung, 
Wandelte  die  Furcht  in  Freude, 
Und  Verdammung  in  6rlöfung. 
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Du,  0  Vater,  halt  die  Pläne, 
Die  zu  Israels  Vernichtung 
Haman  ausgedacht,  —  üereitelt, 
Das  Verderben,  das  uns  drohte, 
Ruf  iein  eig'nes  Haupt  geleitet. 
Ihn,  der  uns  Verderbnis  plante, 
Seibit  mit  Deines  Strafgerichtes 
Zorn  getroffen  und  zerkhmettert. 

Zu  dem  Werkzeug  Deines  Willens 
Und  zur  Rettung  Israels 
Ward  erkoren  und  erlelen, 
Herr,  in  Deinem  em'gen  Ratlchlu^ 
6Ither,  Deines  Volkes  Tochter, 
Die  in  Deinem  heil'gen  Glauben 
Von  dem  oöterlichen  freunde 
rriordechai  roard  auferzogen. 
Sie,  0  Herr,  üereitelt'  mutig 
Der  Verderbnis  Pläne,  brachte 
freude  miederum  und  Wonne 
Über  Israel,  Dein  Volk! 

Dir  oertrauend,  fühlte  Stärke 
Sie,  0  Herr,  und  Zuuerlicht,  — 
Ging  lie  lebend  klaren  Huges 
Ihrer.  Pflicht  erhob'nen  Pfad 
Ihrem  Volk  zu  Heil  und  Segen. 

Herr,  uoie  oft  leit  jenem  Tage 

Haft  Du  Israel  errettet 

Vor  dem  Sinnen  feiner  feinde! 
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Haft  uns  gnddiglich  behütet 
Vor  dem  bol'en  öeilte  Hamans, 
Der  mit  ihm  nicht  ausi^eltorben, 
Der  noch  heute  mirkt  und  maltet, 
Jsrael  hinroegzutilgen 
Von  dem  Hngeiicht  der  Crde. 

Du  jedoch,  0  Herr  und  Vater, 
Haft  Dein  Volk  bek-hüt3t,  erhalten! 
Dir  anhängend,  leidgehärtet, 
Unnerändert  trie  uor  tauTend, 
flbertaulend  fahren  lebt  noch 
Heut'  Dein  altes,  treues  Volk ! 

£af]  auch  mir,  mein  Herr  und  Vater, 
€ither  Itets  ein  Vorbild  bleiben  — 
In  getreuer  Pflichterfüllung 
Und  im  Opfermut  der  Ciebe! 
In  der  Treue,  Herr,  zu  meinem 
Schalerbedrängten  heil'gen  Volke 
Und  im  ieligen  Vertrauen 
In  die  Weisheit  Deiner  Cenkung, 
Die  aus  aller  Prüfung  Ceiden 
Uns  erlölt  zu  Cuit  und  Wonne ! 
Sei  gepriefen,  meiner  Väter 
Gott,  in  alle  Cmigkeit! 

flmcn! 
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efther. 
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u,  dk  cinit  auf  Pcriias  gold  nem  Tronc 
Olanztclt,    hold    gelchmückt    mit    dem    Reiz    der 

Hnmut,  — 
€a)ig  tront  im  Herzen  uns  Dein  Gedächtnis, 
nimmer  entlchroindend. 

nicht  die  Rnmut  ilt's,  die  Dich  unrrem  Herzen 
eingeprägt,  irie  Schrift  in  den  fels  üon  Demant, 
nicht  der  Reiz,  der  irdifche,  roar  allein  Dein 
£ieblichlter  ölanzkhmuck. 

Schön'rer  Reiz  umftrahlt  Dich  in  ero'gem  Glänze, 
Da^  Du,  auch  üon  Königsgemand  umhüllet, 
Jn  der  Brult  Dir  CDahrtelt  ein  Herz  üoH  Treue 
?ür  die  Bedrängten. 

Huf  dem  Tron  auch  dachtelt  Du  Deiner  Brüder, 
Bis  des  Feinds  barbarilche  Wut  lie  fchreckte, 
Scheutelt  nicht  die  eig'ne  Gefahr,  um  Rettung 
Ihnen  zu  bringen. 

Und  der  Herr  Iah  gnädig  auf  Dich  hernieder, 
Dich  mit  hold   beltrickendem  Hiebreiz  Ichmückend, 
Da^  des  feinds  mordgierigen  Plan  Du  gänzlich 
machteft  zu  nichte. 
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Darum  prcilt  alljährlich  Dich  unl'rc  £iebc, 
frcud'gcn  Dank  Dir  zollend  und  laut  ücrkündcnd, 
Wie  Du  cinff  Dich  zeigtelt  als  mahrhaft  treue 
Tochter  oon  Juda. 


Darum  lebt  auf  eroig  Dein  Angedenken 
Uns  im  dankerfüllten  öemüt,  und  eroig 
Wird  üon  uns  Dein  Flame  genannt  mit  Ciebe, 
nimmer  entichroindend. 

125) 
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Die  traurigen  Gedenktage  des 
jüdifchen  Jahres. 

Wo  \\\  ein  zweites  Volk,  das  mie  Israel 
feiner  lliederlagen  öedenken  feierte,  feierte  durch 
Jahrtaufende,  feierte,  nicht  um  das  Rachegefühl 
zu  fchüren  in  den  Herzen  der  guten  6nkel !  Sind 
doch  die  Sieger  uon  einft,  die  alten  feinde 
Israels,  Babel  und  Rfchur,  Perfien  und  Hellas 
und  Rom  längft  hinweggefegt  uom  Sturmiüind 
der  öefchichte! 

nicht  gegen  den  öufieren  ?eind  regt  fich 
Groll  in  unferen  Herzen.  „Um  unferer  grof3en 
Sünden  willen"  kam  uns  das  Unheil.  Unfere 
niederlagen  find  Triumphe  der  uergeltenden  Ge- 
rechtigkeit Gottes.  Der  innere  5eind  hat  dem 
duneren  niinen  gebahnt  und  die  Tore  geöffnet. 
Uneinigkeit  mar  feine  Seele. 

„Ich  danke  Dir,  o  Herr,  da^  Du  mich  züch- 
tigtelt."  So  betet  Israel  in  feinem  Ceid.  Der  Schmerz 
und  fein  Kind,  die  Reue,  find  ftrenge,  abertüchtige 
Tehrer.  Rieht  um  Kleinigkeit  hadern!  Der  friede 
der  Gemeinde  ift  ein  oiel  zu  koftbares  Gut!  nicht 
Don  perfönlichem  Empfinden,  nicht  öon  deiner 
Cmpfindlichkeit  laffe  dich  leiten  im  Urteil  über 
deine  religiöfe  Gemeinfchoft!  Um  keinen  Preis 
fchlie^e  dich  oon  der  Gemeinde  aus!  ]hr  roeihe  die 
Kräfte,  die  dein  Haus  dir  freiläßt!    Vor  allem  fei 
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dein  Raum  ein  ITluIterhaus,  und  es  coird  die 
Gemeinde  zieren,  durch  das  gute  BeiTpiel  He  heben 
und  Itärken !  — 

Wir  falten  an  dielen  Trauertagen.  Das  lehrt 
uns  diele  wenigen  Tage  zum  mindelten  am  eigenen 
Ceib  empfinden,  ruie  Armut  und  Entbehrung  tut. 
Wir  empfinden  den  Ärmiten  der  Gemeinde  gleich. 
Und  was  einigt  inniger  als  gemeinfame  Flot? 

Doch  das  halten  felbft  ilt  nur  ein  Symbol, 
nur  eine  Rnregung,  nur  eine  ITlahnung.  Sein  Erfolg, 
lein  einzig  mahrer  Wert  ift  die  öabe,  die  du 
nach  dem  Safttag  dem  Hrmen  fpendelt.  Sobald 
dein  Entbehren  endet,  lindere  es  deinem  Bruder! 
„Der  Wert  des  faltens  beTteht  im  Wohltun,  der  des 
Wohltuns  im  frieden!" 

frieden  und  Einigkeit,  Veritöndigung  zruilchen 
hoch  und  niedrig,  zcuüchen  arm  und  reich,  —  und 
machtlos  droht  der  äußere  ?eind  oor  deinen  Toren! 

„Eure  ?aRtage  aierden  in  Euft  und  Freude 
lieh  uiandeln  und  in  felttoge,  u?enn  ihr  nur  liebe- 
üoll  Brudertreue  und  'frieden  pfleget!" 

„Das  ift  ein  ?alttag,  an  dem  ich  Gefallen 
habe:  öffne  die  Ketten  des  Greuels,  löle  die  Bande 
des  Gebeugten,  die  Bedrückten  laffe  frei,  jedes 
]och  zerreibe,  dem  Hungrigen  brich  dein  Brot,  den 
Obdachlofen  bringe  in  dein  Haus,  den  Hackten 
kleide,  oerbirg  dich  nicht  üor  deinem  ^leifch  und 
Blut,  dann  mird  dein  £icht  anbrechen  mie  die 
niorgenröte  und  dein  Heil  gor  bald  emporlprie^en, 
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dein  QdWs  Walten  khreitct  dir  ooraus  und  öottes 
Herrlichkeit  Ichlieiit  den  Zug.  Du  rufft  und  Gott 
gibt  dir  Rntaiort,  du  flehelt  und  er  Ipricht:  Hier 
bin  ich!" 

126] 


Gebet  zum  Gedenktag  der  Tempel- 
zerftörung  am  9.  Hb. 

illlgerechter,  allgütiger  Gott!  Tief  beroegt 
roendet  heute  Israel,  Dein  Volk,  leinen  Blick  rück- 
märts  in  eine  Vergangenheit,  reich  an  leiden  und 
reich  an  Trolt.  Trauer  umcuolkt  unlere  Stirn,  \o  all 
die  Bilder  des  Clends  an  uns  öorüberziehen,  das 
Du  ijber  unsere  Väter  üerhängt  halt.  Wahrlich, 
ruollten  cüir  all  die  Tage,  an  denen  Israel  in  den 
Jahrtaulenden  leiner  Wallfahrt  besonders  khroer 
heimgelucht  ruorden  ilt,  als  erntte  Gedenktage  feiern, 
dann  mijf3ten  mir  roohl  jeden  Tag  des  Jahres  trauriger 
Erinnerung  cueihen.  Aber  niemals  traf  uns  Deine 
Hand  lo  fchiDer,  als  an  dem  neunten  Hb,  jenem 
Schreckenstage,  an  dem  dreimal  Israels  Herrlichkeit 
in  Staub  und  Trümmer  lank.  Rm  neunten  Rb  hat 
Babels  Kriegsfürft  oor  JahrtauTenden  fein  Szepter 
als  Geif^el  gefchmungen  über  das  heilige  Cand 
und  Jerufalem  zerftort  und  den  Tempel  in  Rlche 
gelegt  und  Jsrael  hinausgettöJ3en  aus  leiner  Heimat, 
für  alle  Zeit   erlokhen    fehlen    damals    der  Glanz 
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des  jüdilchcn  Stammes.  Aber  w'w  das  Drohroort 
3cremias,  deines  Sehers,  lieh  erfüllt  hatte,  \o 
beroährte  lieh  auch  das  Troftesoiort  dieles  Pro- 
pheten, und  Dein  Volk  kehrte  heim  aus  der  Ver- 
bannung, und  Jerulalem  erhob  lieh  aus  den  Trüm- 
mern, und  der  Tempel  eritond  in  neuem  Glänze 
und  rourde  aufs  neue  ein  halbes  3ahrtaulend 
hindurch  der  ITlittelpunkt  eines  reichen  religiölen 
Cebens. 

Da  brach  roiederum  am  neunten  Rb  ein  falt 
noch  Ichmereres  Verhängnis  über  Israel  herein, 
als  üordem  in  den  Tagen  des  Rebukadnezor.  Der 
Römer  Ichleuderte  leine  Brandfackel  ins  Heiligtum, 
zog  die  Pfluglchar  über  den  Boden  Jerulolems, 
und  Dein  Volk  rourde  üerftoi3en  nach  allen  oier 
€nden  der  Crde.  Rber  Deine  £ehre,  allgütiger  öott, 
aiar  uns  die  ^euerlöule  in  der  Rächt  der  Rot, 
Dein  Wort  blieb  uns,  als  Dein  Haus  fiel,  und 
Jsrael  ift  heimlich  gea)orden  in  all  den  fremden 
Tonden,  nach  denen  der  Sturmwind  der  VVelt- 
gelchichte  es  oerichlagen  hat. 

flm  lebhoftelten  empfand  Israel  dieles  Heimats- 
gefühl Jahrhunderte  lang  auf  der  fpanilchen  Halb- 
intel. Dort  blühten  zu  einer  Zeit,  wo  die  Pflege  der 
Wilfenlchoft  folt  überall  darniederlag,  unter  den  Ge- 
nolfen  unleres  Glaubens  \o  oiele  Zuneige  des  geiltigen 
Hebens;  die  Willenkhoft  rourde  gefördert,  die 
heilige  Sprache  der  Plalmen  erklang  in  neuen 
herrlichen  Weiten,  und  die  dürften  oertrauten  die 
roichtiglten  Staatsämter  jüdikhen  ITlännern. 
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Da  mar  es  abermals  ein  neunter  flb,  an  dem 
die  Unduldsamkeit  triumphierte  und  die  Juden 
Spaniens,  die  dem  Cande  zum  Segen  und  zur 
€hre  gereichten,  aus  der  geliebten  Heimat  üertrieb; 
nirgendwo  hat  leitdem  der  jüdiiche  Stamm  den 
Glanz  geoionnen,  der  ihn  Jahrhunderte  hindurch 
dort  umitrahlt  hat.  Rn  alles  dies  und  an  noch  \o 
manche  andere  Bedrängnis  denken  coir  in  diefer 
ernften  Stunde,  da  der  neunte  Hb  beginnt,  und 
unlere  Seele  erzittert  in  tiefem  Weh. 

Bber  die  öelchichte  uoll  Trauer  geojährt  uns 
auch  den  Trolt,  dellen  unler  Herz  in  all  den 
mannigfachen  Prüfungen  der  Gegenwart  lo  fehr 
bedarf.  Trot]  Babel  und  Rom,  trot3  der  Unduldfam- 
keit  des  ITlittelalters  lebt  Israel,  lebt  und  blüht 
unler  heiliger  Glaube;  denn  Du,  deflen  Güte  Deiner 
Grölte  gleicht,  rrarft  unfer  licht,  marlt  unler 
Schmert;  lie  konnten  uns  quälen,  aber  fie  konnten 
uns  nicht  oernichten. 

0  gedenke  Deines  Volkes,  dai3  überall,  wo 
Deine  Sonne  leuchtet,  auch  das  Eicht  des  Friedens, 
der  €rkenntnis,  der  menfchenoerbrüderung  die 
Herzen  erlöle,  da^  Jsrael  geholfen  merde  und  der 
Safttag  des  neunten  flb  in  einen  Tag  der  Wonne 
und  Freude  lieh  wandle  durch  Deine  Gnade! 


flmcn ! 

127] 


1^ 


Tiidio  b'aixi.  393 


Klagelied  um  Zion 

non  Jehuda  fialcüi. 
Ucnkit,  Zion,  du  der  armen  Kinder  nicht, 
Des  kargen  Relts,  der  nur  oon  Zion  fpricht? 
Von  Oft,  Welt,  Flord  und  Süd,  non  überall. 
Wie  drängen  fich  die  Schnfuchtsgrü^e  dicht! 
mein  Gru^  auch,  —  Tränen,  reich  wie  fiermons  Tau, 
0  meint'  ich  sie  in  deiner  Berge  Sicht! 
mich,  Künder  deines  Ceids,  macht  fioffnungstroum 
Zur  fiarf  im  ecu'gen  Jubelfeftgedicht. 
Wie  leufz'  ich,  anzufehen  jeden  Oit. 
Wo  deinen  Reinen  roard  ein  Gottgelicht! 
Port  toar  er  nahe  dir,  der  önadentron, 
Dein  Tor  dem  fiimmelstor  im  Hngeficht, 
Und  Stern  und  Sonn'  und  mond,  —  roas  toaren  lie. 
Da  Gott  allein  dir  Cicht  und  Zuuerficht? 
Die  Seel'  ergöH'  ich,  roo  lieh  Gottes  Geift 
Crgo^  auf  die  trroählten,  gro^  und  fchlicht. 
Du  Königsfit],  du  Gottesburg,  und  triegt 
In  deinem  fierrfcherftuhl  fich  ief3t  ein  Wicht? 
0  fchroeift'  ich  dort,  roo  einft  oon  Sehern  klang 
Der  Gottesoffenbarungen  Bericht ! 
Zu  deiner  Berge  Klüften  flog'  ich  hin 
mit  einem  fierzen,  das,  zerklüftet,  bricht. 
Den  Boden  kü^f  ich,  herzte  jeden  Stein, 
Drückt'  in  den  Staub  mein  glühend  fingeficht. 
Und  übt'  ich  auf  der  Väter  Grüften  erft, 
Huf  fiebrons  Gräbern  fromm  der  Andacht  Pflicht, 
Den  Wald  durchzog'  ich,  Karmel,  flbarim, 
Verklärt  uon  der  trinn'rung  Zauberlicht, 
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fior,  flbarim,  roo  cinit  das  Cichterpaar, 

Wo,  teure  Cehrer,  beide  ihr  erblich't. 

0  Heben  ilt  die  Cuft,  die  dich  umtDallt, 

Die  Ströme  Seim,  öetoürz  des  Staubes  Schicht! 

Barfuß  auf  deinen  Trümmern  toallt'  ich  gern, 

Da  Tempelkhimmer  aus  den  Trümmern  bricht, 

XJro  Cherubim  im  Bllerheiligften, 

Die  £ade,  die  zum  fieil  uns  jetjt  gebricht. 

fort,  Glanz,  und  fluch  dir,  Zeit,  ftets  zu  entcoeihn 

öeujcihtes  in  der  fremde  £and  erpicht! 

Seh'  idi  Don  fiunden  deine  Ceu'n  gefchleift, 

ö  loie  es  tief  mir  in  die  Seele  fticht ! 

Und  haAcn  Raben  deine  fldler  tot, 

Huf  Speis'  und  Trank  und  Sein  leitt'  ich  Verzicht. 

Genug,  du  Ccidenskelch,  du  Bitternis, 

Die  ihr  ins  ITlark  mit  Gallengift  mir  fchlich't. 

Denk'  Ohlahs  ich  und  Ohlibahs*,  dann  ift 

Vollendet  meines  €lends  Unterricht! 

Du,  Ichönes  Zion,  knüpfit  der  Ciebe  Band, 

Das  deine  Ceidgenoifen  all  umflicht. 

Sic  freut  dein  ölü*,  und  fie  durchzuckt  der  Schmerz, 

Wenn  deine  le^te  Kraft  zufammenbricht. 

Gefangen,  bücken  fie  doH  Sehniucht  iich 

Vorm  Olten,  wo  eintt  ftand  dein  Tempel  licht. 

Ihr  fierden,  nie  oerga^t  die  fiund'  ihr  doch, 

Wo  ihr  zerftreut  die  Berge  rings  durchftricht. 

Sie  fallen  deinen  Saum,  fie  Itreben  hin, 

Wo  deine  Palme  ragt  in  Äthers  Hicht. 

Was  hätten  Flil  und  tuphrat  Großes  auch  ? 


*  Judo  und  Somaria. 
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\Xlas  hött'  ihr  \X'ahn,  das  Urims*  Kraft  entfpricht? 

Gelalbte,  Dichter,  Priefter  und  Prophet,— 

yXas  hafte  neben  diefen  noch  öetoicht  ? 

0,  deine  Kronen  roahren  ero'gen  Olanz, 

Denn  über  Oö^en  flammt  einft  das  Gericht. 

nach  dir  lehnt  fich  fclbft  Gott,  —  fieil  ITlentchen  euch, 

Die  nimmer  ihr  aus  Zions  Flähc  coicht ! 

fieil  ihm,  der  noch  erharrt,  erlebt  die  Zeit, 

Wo  lieh  durch  Flacht  dein  morgen  Itrahlend  ficht; 

Wenn  die  €rlefnen  jauchzen  auf  oor  Hüft, 

Der  3ugend  Ooldkranz  dir  ins  fioar  fich  flicht! 

128] 


Klagelied  auf  die  Verbrennung  der  Tora 

oon  Rabbi  ITleVr  ben  ßoruch  aus  Rothenburg. 

llörft  du  nicht,  Tora,  bange  Klagelieder 
Der  Jünger,  die  dich  innig  hei^  oerehrt  ? 
Von  ihrem  Wehe  hallt  die  Stätte  roieder, 
Huf  der  der  flamme  Gluten  dich  oerzehrt. 

Sie  harrten  gläubig,  da^  Dein  Gotteslicht 

Zur  Ceuchte  roerde  für  die  ganze  Welt. 

Ihr  hofft  umfonit,  —  es  kommt  der  morgen  nicht,  — 

€s  kommt  die  Rächt,  oon  keinem  Strahl  erhellt. 

VercDundet  ift  mein  fierz,  gebrochen  feine  macht. 

Und  ftöhnend  feine  bange  Klage  hallt; 

Ich  klage  coie  die  tule  in  der  flacht. 

Ich  fchreie  coie  das  counde  Wild  im  Wald. 


*  fiier  fooiel  coie  Gottesojort. 
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Wie  durfte  irdifch  feuer  dich  üerzehren, 
Die  du  entftammteft  reiner  öottesglut? 
Wie  durfte  nienfchenroiile  dich  zerltören, 
Sich  toagen  ein  das  hehre  öottcsgut? 

Wie  lange  darf  der  feind  fich  uor  dir  brüften, 

mit  Dornenfeuer  deine  Blüten  töten  ? 

Wie  lange,  daf]  ihn  wieder  toird  gelüften, 

mit  deiner  Kinder  Blut  fein  Schtoert  zu  röten? 

fiüt  darum  dich  im  feuer  Gott  geboren, 
Daf}  du  einft  toieder  toerdeft  flammenraub? 
fiat  darum  Gott  den  Sinai  erkoren, 
Daf]  du  einit  finken  follteft  in  den  Staub? 

fiat  Gott  getou^t  uon  deinem  frühen  Scheiden 
Bm  Tage,  da  er  dich  der  Welt  gefchenkt,  — 
Du  hötteft,  Sinai,  dich  muffen  kleiden 
Wie  eine  Witoie,  die  der  Toten  denkt. 

Kommt  Tränen,  Itrömet  hin  zum  fernen  Grabe, 
Klopft  an  des  Grabes  Tor,  da  llloie  ruht : 
Ob  er  denn  eine  neue  Tora  habe, 
nachdem  die  alte  ftarb  in  flammenglut  ? 

]m  dritten  ITlonat  rourdeft  du  uerliehen, 
]m  uierten  hatte  mofe  einft  zerStort 
Die  Bundestafeln,  und  mir  iahen  glühen 
Die  heil'gen  Rollen  uon  der  Glut  nerzehrt. 

So  roie  die  böfe  Stadt,  die  Gott  uergeUen  — 
Ich  fchaud're,  denke  ich  der  Unheilsftunden  — 
fiat  feuer  dich  zu  morden  fich  uermeffen, 
Und  keine  Cobung  atill  feitdem  mir  munden. 
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mein  Weg  ift  herb,  gleich  toie  der  Weg  zum  Grabe, 
Verkettet  meine  Schmerzen  mit  den  deinen, 
Der  Tränen  Kelch  ift  meine  lef3te  Habe, 
Und  meine  letjte  Dafeinsluft  hei^t:  Weinen. 

mich  zehrt  das  Ceid,  da^  out  der  heilen  Wange 
Die  Zähre  trocknet,  mich  oerlie^  das  Glück, 
fern  iJt  mein  Gott,  und  einfam  coie  die  Stange 
Auf  ßergeshöhen  ftarrt  nach  ihm  mein  ßli*. 

Seit  deiner  fiarfe  Saiten  und  gefprungen, 
Kann  ich  der  Sänger  Cieder  nicht  ertragen, 
Seit  deiner  Toten  letzter  Schrei  oerklungen. 
Trag  ich  ein  Kleid  roie  in  den  Trauertagen. 

Wie  ?  Allen  itrohlt  der  Sonne  heller  Schimmer, 
nur  mich  und  dich  foll  finiternis  bedecken? 
Cafi  gellen  deinen  Schrei!  Gott  grollt  nicht  immer!  — 
Dein  Weheruf  wird  feine  £iebe  roecken. 

fiüll  dich  in  Traucrkleider  gramerfüllt, 
£a^  ob  des  Brandes  deine  Klagen  tönen 
Der  Gott,  der  aller  menfchen  L'eiden  ftillt. 
Wird  auch  ein  Retter  aierden  deinen  Söhnen. 

Dann  leg'  ich  um  das  Purpurkleid  der  Wonne, 
Es  toachen  auf  auch  meines  fierzens  Cieder, 
Das  Dunkel  coeicht,  es  fiegt  dos  Cicht  der  Sonne, 
Und  deines  Glückes  fackeln  leuchten  trieder! 
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61i  Zion. 

Zion,  \af]  dein  Klagen  hören,  fchreie  tric  die  rrunden  Weiber, 
Schreie  gellend  toie  die  Jungfrau  an  der  Bahre  des  Verlobten! 
Ob  der  Burg,    die  nun  in  Trümmer   fiel    durch   deiner  Kinder 

Sünde, 
Ob    des   Feinds,    der  öolt    gelöltert    in    des    hehren   Tempels 

Hallen, 
Ob  der  Ceiden  deiner  Treuen,  deiner  Seher,  deiner  Sänger, 
Ob  des  unkhuldsoollen  Blutes,  das  in  Strömen  hingeflofJen, 
Ob  der  frohen  frommen  Chöre,  die  oerttummten  in  den  Städten, 
Ob  der  öde  deiner  Tempel,  deiner  Cehr-  und  Richterltätten, 
Zion,  la^  dein  Klagen  tönen,  fchreie  toie  die  counden  W^eiber, 
Schreie  gellend  toie  die  Jungfrau  an  der  Bahre  des  Verlobten  ! 

129] 
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fln  der  Wiege. 


öchon  der  Plalmift  lingf:  fluf  dem  ITlunde 
der  Säuglinge,  der  zarten  Kinder  halt  Du  eine 
macht  gegründet,  uerltummen  zu  lallen  den  5eind 
und  den  Spötter. 

Die  tiefite  Wurzel  der  Sittlichkeit  empfängt 
bereits  der  Säugling.  Hange,  benor  er  lelblt 
Sprechen  kann  oder  beaor  man  zu  ihm  gelprochen, 
hat  der  Blick  der  Hiebe  aus  dem  ITlutterauge  im  fluge 
des  Kindes  lein  6cho  gefunden,  und  der  Einklang, 
dasJneinanderaufgehen  der  Herzen  bemirkt  es,  da^ 
das  Kind,  beaor  es  lieh  lelbft  als  fein  eigen  kennt, 
bereits  den  Zufammenhang  mit  feiner  ITlutter 
empfindet.  Beuor  es  die  richtige  Wurzel  alles  Llnfitt- 
lichen,  die  Trennung  der  ITlenfchen,  gefaf^t  hat, 
hat  es  länglt  die  Wurzel  alles  Sittlichen  gefunden : 
die  Einheit  der  nerfchiedenen  Perfonen. 

nicht  allein,  luas  das  Kind  üon  der  ITlutter 
empfängt,  fondern  ruos  die  ITlutter  nom  Kinde 
empfängt,  auch  das  fchafft  und  ftärkt  die  littliche 
macht  in  der  Welt.  Diefe  Erkenntnis  oon  der  Tittlichen 
Bedeutung  des  Säuglings  anirde  non  keinem 
Stamme  der  Erde  fo  klar  und  inirkfam  erfal3t  inienon 
den  Juden.  Hier  ift  aus  der  Innigkeit  des  ^amilien- 
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kbcns  heraus,  die  als  die  Grundlage  aller  ethlTchen 
Erziehung  angetehen  wurde,  der  Grundgedanke 
üon  dielem  tiefen  Weben  und  VVelen  des  idealen 
öeiltes  in  den  allererlten  Hnfängen,  roie  er  in  dem 
Hächeln  des  Kindes  und  in  dem  Blicke  der  ITlutter 
lieh  kund  gibt,  treffend  zum  Husdruck  gekommen. 

130] 

llTcincm  Kinde. 

\Jü  fchläfft,  und  fachte  neig'  ich  mich 

Über  dein  ßettchen  und  fegne  dich. 

Jeder  behutfame  Atemzug 

]ft  ein  fchroeifender  fiimmelsflug, 

Ift  ein  Suchen  roeit  umher, 

Ob  nicht  doch  ein  Sternlein  war', 

Wo  aus  eitel  ölanz  und  Cidit 

Hiebe  fich  ein  Glückskraut  bridit, 

Das  lie  geflügelt  hernieder  trägt, 

Und  dir  aufs  treibe  DcAchen  legt. 

^"      Ä      * 

„  Komulus  und  Rcmus   trcrden    in    Cebensgefohr  oon 

einer    Wölfin    gefäugt.    Zeus,    dem    Verhungern    nahe,    roird 

durch  die  Ziege  flmalthea  genährt.  Der  ausgefetjte  mofe  aber 

roird  ernährt  oon  leincr  eigenen  ITlutter !" 

131] 
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Hm  Tage  der  Befchneidung. 

U  Herr!  Unter  Deiner  gnädigen  Obhut  lind 
die  Tage  der  Sorge  glücklich  öorübergegangen 
und  ich  Itehe  vor  der  Stunde,  da  mein  Kind  in 
den  heiligen  Bund  Bbrahams  foil  aufgenommen 
werden.  Jch  fühle  die  ganze  Bedeutung  dieler 
heiligen  Handlung.  €s  ilt  ein  Zmeiglein  des  oiei- 
taulendjdhrigen  Stammes,  das  Du  mir  in  dielem 
Kinde  oerliehen,  und  lo  Toll  es  an  ihm  felt- 
gecDochfen  bleiben  durch  fein  ganzes  Heben!  6s 
ilt  ein  Glied  des  erhabenen  Bundes,  der  zur  Er- 
kenntnis und  Anbetung  des  einzigen,  einigen  Gottes 
gelchlollen  morden  ilt  für  alle  Zeiten,  und  fo  loU  es 
ihm  einuerieibt  coerden  für  immer!  Gro^  ilt  der 
Beruf,  heilig  die  Pflicht,  die  ihm  hiermit  khon  in 
die  Wiege  gelegt  cuerden.  6r  ilt  ITlenlch,  aber  zugleich 
Jude;  er  ilt  Bürger,  aber  gleichzeitig  Israelit.  Der  Wahr- 
heit, in  die  er  hineingeboren  ilt  nach  Deinem  Willen, 
der  er  heute  zuerteilt  mird,  in  der  er  Ipäter  unter- 
tüiefen  roerden  loll,  mui]  er  dienen  bis  zum  let3ten 
Hugenblicke  feines  Hebens,  treu  ergeben,  und  Tollte 
er  auch  fchmere  Opfer  dafür  bringen,  —  offen  lie 
bekennend,  felblt  Hohn  und  ITlifjachtung  dafür 
ernten,  mit  Wort  und  Tat  Tie  bewährend,  auch 
cuenn  er  keinen  Cohn  der  Welt  dafür  erhält, 
Cehre  und  Gefet]  als  das  hochfte  Out,  als  das 
edeUte  Kleinod  fchät3end.  So  cuie  er  heute  un- 
beruu^t  die  Tropfen  feines  Blutes  für  diele 
Weihe,    für   diefe    Beftimmung   fchon  oergie^t,    fo 

26* 
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Toll  QY  ihr  mit  allem  Blute  feines  Herzens  gehören, 
fo  foll  ich  ihn  dafür  erziehen,  durch  Wort  und 
Beispiel  dafür  heranbilden!  —  0  Herr,  lo  uerleihe 
uns  Deinen  Segen  zu  diefem  heiligen  Werke !  üaf] 
es  fchnell  und  gefahrlos  uollbracht  merden,  lai] 
Tchnell  und  Ichmerzlos  die  Wunde  heilen,  ia^  den 
Segen,  der  über  den  teuren  Knaben  gelprochen 
wird,  an  ihm  lieh  erfüllen,  legne  ihn  mit  dem 
Segen  Rbrahams  auf  Il'ak,  jfaks  auf  Jakob, 
Jakobs  auf  6phraim  und  ITlenafle !  0,  mein  Kind, 
„der  Herr  legne  dich  und  Cr  behüte  dich,  €r  laHe 
dir  lein  flntlif]  leuchten  und  fei  dir  gnädig,  6r 
mende  dir  fein  Hntlil]  zu    und   gebe  dir  frieden!" 

flmcn. 


152] 


Jlllmächt'gcr  öott,  es  naht  die  Stunde, 
Da  ich  den  Sohn,  den  ich  gebar, 
In  Treuen  toeihe  Deinem  Bunde, 
ßecpöhrt  an  uns  unroandelbar ! 
Zu  Dir,  der  Du  mir  beigeltanden 
Und  meinem  flehn  geneigt  Dein  Ohr, 
Der  mich  erlöft  pon  Schmerzensbanden, 
Steigt  preifend  heut'  mein  Dank  empor. 

flllgüfger,  der  Du  mir  zu  Wonne 
In  Vaterhuld  mein  Kind  gefchenl^t, 
Des  Cücheln,  heller  als  die  Sonne, 
mein  fierz  mit  reinftem  Glücke  tränkt, 
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Cchr'  mich  zu  Deines  namens  thre 
mein  Kleinod  roürdig  zu  erziehn, 
Dafi  er  zu  jenen  einft  gehöre, 
Die  für  das  Gute  roarm  erglühn! 

Des  alten  Bundes  heilig  Zeichen, 
Cs  eint  ihn  heute  unTerm  Stamm, 
0  mög'  an  Gottestreue  gleichen 
tr  unfrem  Ahnherrn  Abraham  ! 
Cafi,  Vater,  unler  Kind  erblühn, 
fln  Judas  Stamm  ein  kräftig  Reis, 
Da^  mir  in  Unichuld  es  erziehn 
Zur  Freude  uns,  Dir  felbft  zum  Preis! 


•^r^i 


133] 


Bei  der  namensgcbung  für  die 
Tochter. 

Jn  Deine  Hand,  Gott  meiner  Väter,  üertraue 
ich  das  teure  Ceben  meines  Kindes.  Deinem 
Dienite  roeihe  ich  die  zarte  KnaTpe.  öib  ihr  ficht 
und  Sonnenlchein,  dafj  fie  zur  lieblichen  Blüte  Hch 
entfalte,  zur  edlen  Frucht  reife ! 

Wie  ich  gelobt  in  der  Stunde  der  Hot,  nur 
Dir  mein  Heben  zu  tueihen,  Dir  freudig  hinzugeben 
mein  Teuerstes  und  Hdchltes,  \o  Du  es  forderft, 
lo  bekenne  ich  heut  ergeben  und  dankbar  Dich 
als  den  Herrn  alles  Hebens,  in  delfen  Hand  das 
Wohl  und  Wehe  meines  Kindes  liegt.    Bus  Deiner 
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Hand  nehme  ich  heut  uon  neuem  meinen  kolt- 
barlten  Schaf]  auf  €rden  entgegen  als  ein  teures 
Pfand,  das  Du  mir  oertrault,  lo  lange  es  Dein 
gütiger,  a^eifer  Wille  ift. 

möge  die  üertrauensüolle  Crgebung  in  Deinen 
Ratkhluf]  der  gute  6ngel  fein,  der  ihm  alle  Wege 
ebnet,  der  es  Itark  macht  in  Sturm  und  Gefahr! 
Den  Flamen,  den  es  heut  empfängt,  trage  es  ftets 
in  ehren!  6ine  freude  ruerde  es  den  €ltern,  lieh 
felblt  ein  Segen  und  Dir,  o  Herr,  ein  Wohlgefallen! 

flmen. 

134] 
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Konfirmation. 

„Werdet  Kinder  dem  Herrn,  eurem  öotte!" 

Jlls  ITlofe,  fo  erzählen  unlere  alten  Weilen, 
den  flammenden  Dornbukh  fah,  da  erichrak  er. 
€r  getraute  lieh  nicht,  der  rätselhaften  €rlcheinung 
näher  zu  treten.  Da  mar  es  ihm  mit  einemmal, 
als  höre  er  deutlich  die  Stimme  feines  Vaters 
aus  dem  Dornftrauch  ihm  zurufen:  „ITlofe,  ITlofe!" 
Sein  Vater  ojar  freilich  längft  geftorben.  Hber  die 
Stimme  des  Vaters,  die  bleibt  dem  Kinde  un- 
uerge^lich.  Den  fü^en,  trauten  Klang  der  Vater- 
ftimme,  das  Ohr  des  Kindes  hatte  ihn  feftge- 
halten.  Als  er  nun  diefe  Stimme  hörte,  mit  einem 
Schlage  fchroand  da  fein  Zagen,  freudig  folgte 
er  dem  Rufe.  Da  fprach  die  Stimme  aus  den 
flammen:  „Rieht  Dein  Vater,  der  öott  Deines 
Vaters  ruft  Dich  mit  des  Vaters  Stimme". 

nicht  anders  ergeht  es  jedem  ITlenfchenkinde. 
Jn  frühefter  Jugend  oernimmt  es  die  Stimme  öottes, 
gefprochen  uon  den  Cippen  des  Vaters,  der 
rriutter.  Indem  es  der  Weifung  der  Altern  folgt, 
gehorcht  es  unbemuf3t  dem  Willen  Gottes.  Wenn 
ein  Kind  in  Verfuchung  gerät,  ein  Unrecht  zu  be- 
gehen, mos  ift  es  da,  was  es  zurückhält,  xoas  es 
Dor  dem  ßöfen  warnt?  Oeroil]  ift  es  meniger  das 
Gebot  Gottes,  an  das  es  denkt,  fondern  die  ernfte 
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niienc  des  Vaters  ftcht  ihm  uor  flugcn,  an  das 
mutterherz  denkt  es,  das  es  nicht  betrüben 
möchte.  6s  hört  deutlich  den  erniten  Klang,  den 
coarnenden  Ton  der  Stimme  der  Altern. 

Hber  üon  heute  an,  —  das  ilt  das  Reue,  das 
diele  Stunde  bringt,  — üon  nun  an  loll  das  jugend- 
liche Gemüt  lieh  gewöhnen,  den  Willen  Gottes  her- 
auszuhören aus  der  Stimme  der  eitern  roie  aus 
den  feurigen  Dornen  des  mahnenden  Gemillens. 
So  tuie  es  bisher  ein  Kind  war:  den  61tern,  nur 
dem  Gebote  des  Vaters  und  der  ITlutter  gehorlam, 
\o  loll  es  nun  auch  ohne  der  Altern  Bnleitung 
und  ausdrücklichen  Hinroeis  liebeuoU,  ergeben 
gehorchen  lernen  im  Gebote  der  eitern  dem  Ge- 
bote Gottes. 

Kinder  coerdet  dem  Herrn,  eurem  Gotte,  mie 
ihr  bisher  Kinder  coaret  euren  eitern! 

Rur  ein  Geringes  aWo  Icheint  es,  ojas  diele 
Stunde  begehrt,  nur  gleichlam  eine  Schärfung  des 
Ohres,  daf]  es  nun  aus  dem  Worte  des  Vaters  zu- 
gleich dos  Wort  Gottes  heraushöre.  Hber  dieles 
Geringe  loll  dem  jungen  ITlenfchendalein  die  Zu- 
uerficht,  der  Halt,  der  Rettungsanker  für  die  ganze 
Zukunft  toerden.  Rieht  immer  geniest  der  ITlenkh 
das  hohe  Glück,  in  der  eitern  ticherer  Hut 
zu  Itehen.  Wo  ioU  er  dann  Halt  und  Troft  und 
Heftigkeit  finden !  Wer  lieh  aber  früh  gewöhnt,  aus 
dem  Wort  des  Vaters  auch  dos  Wort  Gottes  her- 
auszuhören, der  lüird  fpöter,  felbft  ruenn  die 
eitern    längst    nicht    mehr    find,    aus    den   Worten 
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Gottes,  aus  der  Stimme  des  öecuil'Iens,  lüie  einft 
niole,  die  Stimme  der  6ltern  hören.  Ihr  öeilt 
iDird  ihn  umgeben,  auf  Schritt  und  Tritt  begleiten, 
nie  a)ird  er  einlam,  nie  üeriallcn  lein. 

Kind  fein  dem  Vater  im  Himmel  bedeutet 
nicht:  Vater  und  ITlutter  uerleugnen.  Flur  der  ehrt 
üielmehr  leihen  öott,  der  leine  €ltern  ehrt.  €in 
kluges  Kind  denkt  an  dielem  wichtigen  Cebens- 
ablchnitte,  am  6nde  der  Schulzeit,  noch  einmal 
zurück  an  all  die  Opfer,  die  in  dieler  langen 
Zeit  die  Altern  für  fein  Wohl  gebracht,  uielleicht  oft 
genugunter  fchroerer  Entbehrung  gebrachthaben.  Gor 
manche  Träne  hat  es  gekoftet  im  Rüge  des  Vaters, 
im  fluge  der  ITlutter,  manche  heimliche  Träne,  die 
es  nicht  gefehen  hat,  die  es  auch  nicht  fehen 
füllte,  denn  forglos  follte  das  Kind  das  Glück 
der  Schulzeit  genießen,  für  all  diefe  unzählig,en 
Wohltaten  danke  es  dem  allmächtigen  Gott  im 
Himmel,  der  es  mit  folch  guten,  treuen  Eltern  be- 
gnadet hat!  ]n  feierlicher  Stunde  gelobe  es,  durch 
Rechtfchaffenheit  und  frommen  Tebensroandel, 
durch  Tugend  und  fleif3  diefer  Wohltaten  immer 
mehr  würdig  zu  werden,  fo  ein  Kind  Gottes 
zu  fein! 
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Cafi  mich  Dich  erkennen, 
So  ttiic  Du  mich  erkannt, 
So  Dich  Vater  nennen, 
Wie  Du  mich  Kind  genannt! 

Caf]  mich  ooll  Cinfolt  toerdcn, 
Da^  ich  aut  nichts  mehr  leh', 
Als  da^  an  mir  auf  €rden 
Dein  heiliger  U''ille  gefcheh' ! 
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Gebet  der  Jllutter  bei  der  Religions- 
coeihe  des  Kindes. 

yjJch  roerde  Deinem  Kinde  Vater  fein,  und  es  roird  mir 
ein  Kind  fein."  „Ruf  ecoig  betoahr  ich  ihm  meine  fiuld,  und 
mein  Bund  bleibt  ihm  getreu."  „Die  fiuld  des  fierrn  leuchtet  oon 
€cDigkeit  zu  CcDigkeit  denen,  die  ihn  fürchten,  und  feine 
Gnade  Kindeskindern.  Denn  ich  gie^e  Waffer  auf  Cechzendes 
und  fließendes  auf  dos  Trockene,  fo  gieße  ich  meinen  öeift 
auf  deine  Kinder,  meinen  Segen  auf  deine  Sprolfen,  daß  fie 
ojachfen,  roie  zroifchen  Gras  Weiden  an  Waiferböchen." 

*  *  * 

JHein  Kind  an  Deinem  Rltar!  mein  Kind 
bekennt  heute  in  Deinem  Haufe  den  heiligen 
Väterglauben ! 

0  Gott!  Wie  ilt  er  To  rafch  gekommen,  der 
Tag,  den  ich  \o  lange  erlehnt!  So  lange  erfehnt, 
um  Dir  den  heften   und  fchönften  Dank  zu  zahlen 
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für  Deine  Gnade,  für  mein  mutterglück.  Keine 
Opfer  könnten  Dir  beHer  gefallen,  als  das  Be- 
kenntnis auf  den  Hippen  des  Kindes,  das  Du  mir 
üertrautelt,  in  Deinen  Wegen  es  zu  leiten,  o  Herr! 

möge  Deine  gütige  Vaterhand  es  führen  durch 
alle  Wirrungen  des  £ebens!  Der  Glaube,  den  es 
heute  bekennt,  cuird  uon  meinem  Kinde  Opfer 
fordern,  meit  fchroerer  als  die  Worte,  mit  denen 
es  heute  den  Bund  der  Treue  mit  Dir,  o  Gott,  be- 
segelt. Jlt  es  doch  ein  5pro^  aus  Jakobs  Stamme, 
der  mit  dem  bölen  Geilt  des  Halles  ringen  mu^te, 
bis  der  morgen  anbrach,  möge  es,  o  Herr,  ein 
rültiger  Israel,  ein  Gottesitreiter  coerden,  CDie 
Jakob  unter  Vater!  möge  es,  rüie  er,  Itets  Sieger 
bleiben  im  nächtigen  Kampf  und  dem  feinde  zu- 
rufen: „]ch  laHe  Dich  nicht.  Du  hobelt  mich  denn 
gesegnet!" 

Ja,  ein  Segen  trerde  meinem  Kinde  jedes 
Ringen  mit  äußeren  roie  inneren  feinden!  führe 
es  durch  Kampf  zum  Sieg,  durch  Rocht  zum 
Cicht,  durch  Sturm  und  Wetterbraus  zum  frieden 
des  Herzens!  Gib  ihm  feben  und  Getundheit  und 
Deinen  Geilt,  den  Geilt  der  Weisheit  und  der  6in- 
licht,  den  Geift  belonnenen  Rotes  und  der  Stärke, 
den  Geilt  der  Erkenntnis  und  der  furcht  des 
Herrn !  mögen  leine  guten  VorIät3e  zu  Taten 
roerden  und  untere  Gebete,  lo  fie  feinem  ßelten 
dienen,  Crhörung  finden  oor  Dir,  allgütiger  Vater 
der  menkhenkinder! 

flmen. 
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Erziehung. 

),  Crzichc  das  Kind  nach  leinor  Cigcnart!  fluch  tocnn 
CS  älter  aiird,  toeicht  es  nicht  danon." 

„erzählen  follft  du  daoon  deinem  Kinde!" 

„Und  es  foll  .qefchehen,  trenn  dich  dein  Kind  fragen 
roird  und  fpricht:  AVas  ift  das  (für  ein  Dienft)?  So  fprich 
zu  ihm:  .ITlit  qetDoltiger  fiand  hat  uns  der  Ccoige  geführt 
aus  Hgyptcn,  aus  dem  fiaufe  der  Knechte!'" 

„Sie  kommen  und  melden  fein  fieil  dem  nachgeborenen 
Gefchlecht,  da^  €r  es  nollbracht." 

„Die  roir  oernommen  haben  und  roiffen,  was  untere 
Väter  uns  erzählt,  roir  toollen  es  den  Kindern  nicht  oer- 
hehlen,  dem  fpäteften  öefchlecht  erzählen  den  Ruhm  des 
€tDigen    und  feine    macht  und    feine  Wunder,   die  Cr  getan." 


„Frömmigkeit  gegen  Gott,  der  6delTinn,  der 
eine  menfchliche  Seele  dazu  begeistert,  himmelan 
zu  Itreben,  kann  durch  keine  auserlelenften 
Katechismen,  durch  kein  noch  To  emHges  Predigen 
und  Drillen  , gelehrt'  ruerden.  Hch  nein.  Rur 
durch  ganz  andere  ITlethoden,  hauptiöchlich  durch 
Ttilles,  beitändiges  Beifpiel,  Ttilles  Hbmarten  der 
günstigen  Stimmung  und  des  rechten  ITlomentes 
und     dann    gefördert     durch    eine    Art    Wunder, 
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luohl  richtiger  Gnade  Gottes  genannt,  kann  jene 
heilige  flnfteckung  uon  Seele  zu  Seele  übergehen. 
Wie  unendlich  eindringlicher,  als  ganze  Bibliotheken 
religiölen  Inhaltes,  ilt  nicht  zuweilen  die  Itumme 
Tat,  der  bemühte  Blick  eines  Vaters,  einer  ITlutter, 
die  Gottesfurcht,  frommen  Rdelssinn  belit^en!" 


Frömmigkeit    itt    kein    Zmeck,    Tondern    ein 
mittel,    um    durch    die    reinite    Gemütsruhe    zur. 
höchiten  Kultur  zu  gelangen. 

Von  dem  grof3en  Propheten  üeremio  Itommt 
das  Wort:  „Wie  gut  ilt  es,  Ichon  in  der  3ugend 
den  ernit  des  Cebens  zu  erfahren!"  Hllerdings 
könnte  es  fcheinen,  und  mehrere  Altern  und 
€rzieher  erachten  es  in  guter  ITleinung  ruirklich 
für  das  naturgemäf3ette,  daf3  oon  den  fröhlichen, 
heiteren  Jahren  der  Kindheit  und  Jugend  jeder 
6rnit  möglichlt  fern  gehalten  und  den  Kindern 
der  ungeitörtefte  Genu^  diefes  Biters  gefiebert 
werden  müHe.  Rllein,  cuie  die  Flatur  im  Frühling 
der  Stürme  und  Rochtfröfte  zu  ihrer  Cntcüicklung 
notwendig  bedarf,  aUo  das  Kind,  der  Jüngling 
und  die  Jungfrau.  Jene  folfche  €rziehungstüeisheit, 
die  nichts  Befleres  tun  zu  können  glaubt,  als 
die  Kinder  fpielen  und  tändeln  zu  lehren,  lie  nor 
jeder  €ntfagung  zu  bewahren,  jeden  Eindruck, 
der  Tränen  des  Schmerzes  in  ihre  Rügen 
locken  könnte,    Telblt   wenn  es   die  ftrenge    Pflicht 
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geböte,  fern  zu  halten,  —  iie  Itiftet  mehr  ßöies, 
als  die  Romanlektüre.  Denn  Iie  üercüeichlicht 
öeilt,  Herz  und  Willen,  Iie  entfremdet  dem  toirk- 
lichen  £eben,  Iie  nährt  faUche  flniprüche  an  die 
Welt,  Iie  legt  den  Grund  zu  Ipäterer  Verzärtelung 
und  Unnatürlichkeit,  Iie  bildet  unglückliche  Gatten 
und  Gattinnen,  unbrauchbare  Bürger.  €in  ITlenlch, 
der  blo^  die  Blumen  des  £ebens  pflücken,  Iie 
aber  nicht  pflegen,  der  blo^  des  Daleins  lieh 
freuen,  aber  nicht  die  Ichcoere  Pflicht  erfüllen, 
nicht  den  Kampf  mit  dem  Schicklal  beltehen  will, 
ilt  ein  beklagenswertes  ITlitglied  der  Gelelllchaft 
und  lieh  lelblt  eine  unerträgliche  lalt.  Diejenige 
Crziehercoeisheit  hingegen,  die,  cueit  entfernt, 
der  Kindheit  und  Jugend  den  nur  einmal  blühen- 
den freundlichen  Cenz  des  Eebens  zu  oerkümmern, 
zugleich  klar  und  ernit  ihr  Ziel  ins  Buge  fafjt, 
und  Geilt,  Herz  und  Willen  zu  entmickeln  und  zu 
bilden  Itrcbt  für  das  £eben  im  höchlten  Sinne, 
Iie  lüird  Segen  Itiften  nach  allen  Seiten.  Denn 
dadurch  lernt  die  Jugend  das  £eben  kennen,  übt 
Iie  ihre  Kräfte,  begehrt  Iie  mäßiger,  tritt  Iie  roürdig 
in  den  gemählten  Beruf,  ilt  Iie  Itark  in  dem  Ver- 
trauen auf  Gott,  gemillenhaft  in  Erfüllung  der 
Pflicht,  gerültet  auf  die  Stürme  des  £ebens,  bereit, 
den  Kampf  mit  Hindernillen  aufzunehmen!  Cs  geht 
in  Erfüllung,  coas  Jeremia  lagt:  Wie  gut  ilt  es, 
Ichon  in  der  Jugend  den  trnit  des  £ebens  zu 
erfahren,  lo  roahr  die  Erfahrung  lehrt,  da^  gerade 
die  Gröiiten  und  €dellten  unferes  Gelchlechtes  das. 
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was  sie  fpäkr  iraren,  unter  der  Hand  großer 
Prüfungen  in  den  früheren  Jaliren  ihres  Hebens 
geworden  lind. 

Vor  allem  aber  haben  toir  ein  teures  6rbe 
untrer  Vorfahren  zu  beroahren,  einen  reichen 
Schai3,  den  coir  nicht  uerfcherzen  dürfen;  das  iTt 
der  hohe  fittliche  6rnlt,  der  lie  Ichmückte,  der  lie 
im  Verkehr,  im  Haufe  und  in  der  Bu^encoelt 
begleitete,  der  fie  im  5rohfinn  cuie  im  Ceiden  erhob. 
Die  nachdrückliche  ITlahnung  ergeht  an  uns,  do^ 
tüir  dielen  Iittlichen  6rnft  uns  erhalten,  ihn  nicht 
aufgeben  bei  der  Crroeiterung  unterer  Cebens- 
ftellung,  das  Knie  nicht  beugen  üor  Sinnenluft  und 
dem  öenulfe,  nicht  der  Flachheit  und  Rul^erlich- 
keit  oerfallen,  die  in  Kunit  und  Wiffenichaft  und 
Religion  nur  einen  öegenftand  leichter  und 
gefälliger  Unterhaltung  findet,  der  ein  prickelnder 
Wii3  der  Vollgehalt  des  Gedankens  ilt,  weil  lie 
eine  jede  ernfte  Rrbeit  fcheut,  —  die  in  der  anmutigen 
?orm  das  höchfte  Ziel  findet,  roöhrend  bei 
unteren  Riten  die  Schönheit  nur  dann  Geltung 
hatte,   oienn   fie   die   Wahrheit  uoll   durchftrahlte. 


Durch  die  Unmiffenheit  der  Erzieher  roerden 
freilich  nicht  an  einem  Genie  die  Kräfte  des 
Geiftes  uerajildern,  uermachfen,  erfchloffen,  —  denn 
der  Genius  bricht,  roie  der  Schmetterling  bei 
der  €ntpuppung,   durch  die   horte  Crde  aller   Cin- 
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cngungcn  ohne  flbnül^ung  der  zarten  Flügel  hin- 
durch;  —  die  Kräfte  des  Herzens  aber,  die  es 
felber  oft  menig  zu  regeln  roei^,  können  in  unge- 
lenken Händen  leicht  in  etuige  Dehler  umgebogen 
tuerden. 

£a^  deine  Tochter  zmar  recht  einwurzeln 
und  eingreifen  in  das  luirtfchaftliche  Treiben;  nur 
halte  durch  Religion  und  Dichtkunit  das  Herz  für 
den  Himmel  offen!  Drücke  die  6rde  feit  an  die 
nährende  Wurzel  der  Pflanze,  aber  in  ihren  Kelch 
lalfe  keine  fallen! 

Die  ?rauen  murden  der  Haft  des  öeTef3es 
ledig  erklärt.  Von  den  615  Geboten  der  ITlänner 
haben  fie  nur  eine  ganz  kleine  Zahl  zu  erfüllen, 
üon  allen  übrigen  maren  lie  freigefprochen.  Dafür, 
logen  die  Weisen,  halten  fie  die  Kinder  an,  in 
die  Schule  zu  gehen. 

Wenn  für  den  mann  das  Tcben  in  der 'fremde, 
dos  Kämpfen  und  Ringen  aus  eigener  Kraft  ohne 
hilfreiche  Hand  die  befte  Schule  ift,  lo  ift  es  mit 
dem  Weibe  ganz  das  Cntgegengelet^te.  5ür  das 
Weib  ift  das  Haus  das  legensreichfte  Cebens- 
element.  €s  darf,  um  zu  gedeihen,  nur  zmei 
Häuler  taufchen:  das  Haus  der  Altern  gegen  das 
Haus  des  Gatten.  Was  zmifchen  dielen  zmei 
Häufern  liegt,    fei  es   ein  Haus  der  Rrbeit,    roozu 
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die  Rrmut  zcoingt,  des  öelchäftcs,  wozu  der 
öeroinn  reizt,  lelblt  eine  PenTion,  die  als  Bildungs- 
anitalt  längere  Zeit  die  Töchter  aus  dem  Haufe 
der  eitern  führt,  \\\  üon  Übel.  Wozu  die  Hrmut 
zcöingt,  coas  die  Sorge  für  des  Hebens  Flotdurft 
fordert,  dagegen  läi^t  lieh  nichts  lagen.  Die  Rück- 
licht auf  die  Bildung  des  Charakters  mu^  da 
fchroeigen.  Wo  aber  W^ohlltond  es  erlaubt,  da 
lollten  coeder  Vergnügen  noch  Studium  noch  die 
Erlernung  des  gefelllchaftlichen  Schliffes  noch  der 
Reiz  des  CrcDerbes  für  ruert  und  teuer  genug 
gehalten  merden,  um  für  die  Tochter  das  elter- 
liche Doch  mit  einem  fremden  oertaulchen  zu 
laffen.  Was  die  Tochter  jei^t  an  Vergnügen  und 
Zerstreuungen  genieiit,  roöhrend  He  die  Schule 
des  elterlichen  Haules  uerfäumt  und  häuslichen 
Hebens  und  häuslicher  ßelchäftigung  lieh  ent- 
fremdet, das  w\rd  lieh  ihr  einit,  menn  lie  felblt 
einem  Haufe  uorzuftehen,  einen  Gatten  zu 
beglücken  und  eine  Kinderfchar  zu  erziehen 
haben  cuird,  fchmerzlich  fühlbar  machen.  Was  fie 
in  ausmärtigen  flnftalten  an  öeiftesbildung  und 
gefellfchoftlicher  Routine  geminnt,  dos  büi^t  fie  an 
öemütsbildung,  am  Sinn  fürs  Familienleben  und 
an  öefchick  in  der  Haushaltung  rrieder  ein. 

Glücklich  die  Tochter,  der  der  Himmel  eine 
niutter  zur  Cehrerin,  ein  elterliches  Haus  zur 
Schule  gegeben !  Glücklich  die  Tochter,  die  nach 
den  Schulftunden,  in  denen  die  Bücher  fie 
befchäftigen,    tagtäglich  in  die  Schule    der   ITlutter 
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zurückkehrt  und  oon  ihr  in  Ordnung,  Reinlichkeit 
und  in  jeder  häuslichen  Arbeit  unterrichtet  und 
angeleitet  roird!  ölücklich  die  Tochter,  die  im 
Haule  das  enge  Haus  lieben  lernt  und  nicht  unzu- 
frieden in  die  ^erne  Itrebt,  nach  Öffentlichkeit, 
nach  dem  Beifall  und  der  Berounderung  der 
menge!  Schnell  find  die  ITlädchenjahre  uerflogen. 
Kaum  den  Kinderfchuhen  entroachfen,  fehen  mir 
das  jugendliche  Welen  als  Jungfrau  unter  dem 
Trauhimmel  und  hinter  diefem  die  ernfteften 
Forderungen  des  febens.  Da  bleibt  nicht  üiel  Zeit 
zum  Experimentieren  übrig.  Was  gelernt  toerden 
mui],  tollte  da  nicht  oerfchoben  roerden. 

6s  denke  niemand  zu  leicht  über  das,  was 
die  Hausfrau,  die  Gattin,  die  ITlutter  zu  leiften 
hat.  Von  der  Rrt,  mie  lie  ihre  Stelle  ausfüllen, 
ihre  Pflicht  erkennen  und  ihren  Pflichten  nach- 
kommen, hängen  die  teuerlten  Güter  des  lebens 
ab.  €s  denke  niemand,  daf]  fo  fchroere  Rufgaben 
ohne  entiprechende  Vorbereitung  geloft  tüerden 
konnten.  6s  bedarf  auch  dafür  einer  Schule.  Run 
gibt  es  für  die  ouscDörtige  Erziehung  der  Töchter 
der  Gelegenheiten  gar  uiele.  Sie  find  in  allen  oier 
Weltgegendcn  zu  finden.  Es  macht  coenig  Unter- 
fchied,  ob  man  die  Weisheit  der  Bücher,  ob  man 
in  den  Wiffenkhaften  und  KünTten,  ob  man  in 
Hnftand  und  Routine  da  oder  dort  den  Unterricht 
empfängt.  Für  die  Weisheit  des  lebens  einer  Frau 
aber,  für  das  proktilche  Ceben  und  Wirken  im 
Haute  gibt    es  keine   Busrcahl,    gibt   es  nur   eine 
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Schule:  die  Schule  der  ITlutter.  6s  haben  oiele 
Schriftlteller  und  ITlenIchenfreunde  ihre  Stimme 
erhoben,  den  Säugling  und  die  ITlutter  nicht  zu 
trennen,  ruenn  nicht  die  Rot  es  bedingt.  Aber 
uiel  dringender  noch  ilt  es  für  die  heranreifende 
Jungfrau,  dafj  fie  im  frieden  des  elterlichen 
Hauies,  dai]  fie  an  der  Hand  der  treuen  ITlutter 
ihrer  künftigen  ßeltimmung  entgegen  gehe. 


Werde  nie  fo  reich  an  öeilt,   daJ]  arm    du  aiürd'It 

am  Herzen! 
Des  ITlenlchen  ilt  der  erlte  Schritt,  der  zroeite 
Rur  halb,  der  dritte  lo  nur  inie  ein  Schiff 
Ruf  hoher  See  des  €igners  itt;  d'rum,  roenn 
Den  erften  Schritt  du  tun  toillft,  denke,  daf] 
Du  in  dem  erlten  fchon  den  triften  tuft! 


Wenn    du    durch    den  Kot    der   Stra{3e    muf3t    mit 

neuen  Schuhen  gehen. 
Wirft    du    trippelnd    auf    den    Spitzen,    nach    den 

blanken  Steinen  tehen, 
Hat  lie  erft  befchmul^t  ein  blecken,  lernlt  du  toaten 

ticherlich. 
Hüte,  Kind,  in  deiner  Seele  oor  dem  erften  blecken 

dich! 

137] 


asb 
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T)as  Elternhaus. 


„Jciki 


!f     erkannte     feine     Brüder,     aber    lie 
erkannten  ihn  nicht." 

Das  Familienleben  üt  aiie  ein  £euchtturm. 
Die  Wächter  auf  dem  Teuchtturm  bemerken  die 
Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  fahren  und  folgen 
ihnen  mit  den  Bugen,  bis  fie  hinter  dem  Horizont 
üerlchrounden,  die  let3te  Wimpel  dem  Buge  ent- 
zogen ift.  Jn  Itockfinlterer  Rächt,  oiele  ITleilen  roeit 
und  breit  die  Wülte  des  ITleeres,  lucht  die  ITlann- 
Ichaft  manchen  Schiffes  fehnfuchtsüoll  das  JCicht 
des  £euchtturms  und  ein  Strahl  leiner  Flamme 
bringt  frikhen  £ebensmut  und  neue  fioffnung. 

So,  a3enn  ein  Familienmitglied  das  gemein- 
lame  Familienhaus  üerläf3t,  tut  Scheiden  cueh 
auf  beiden  Seiten,  dem  Gehenden  tüie  den  Zurück- 
bleibenden. Der  Scheidende,  luenn  ihm  das  Heben 
in  hellem  Sonnenichein  leuchtet  und  fein  febens- 
fchiff,  reich  beladen,  in  ruhigem  Fahroiaffer 
fteuert,  mag  die  in  der  Heimat  zurückgebliebenen 
Hieben  längere  oder  kürzere  Zeit  auf3er  acht 
laffen,  fo  mie  auch  die  Schiffsmannfchaft  bei 
hellem  Tage  und  ruhigem  Wetter  den  Eeuchtturm 
nicht  ängftlich  zu  erfpähen  fucht.  Wenn  aber  der 
Sohn  und  die  Tochter  in  der  Fremde  böfe  Tage 
fehen,  aienn  es  in  ihrem  Herzen  finftere  Rocht 
mird,  coenn  das  Schickfal  erbarmungslos  fie  ein- 
engt und  fie  nicht  aiiffen,  wo  ein  und  aus,  dann 
lucht    das   geängftigte    Herz    das   elterliche    Haus, 
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die  Don  Ticbc  und  Teilnahme  roarme,  oon  Freund- 
lichkeit und  Wohlraollen  lichte  Stätte  der  glijck- 
lich  üerlebten  Jugend.  Wenn  auch  Länder  und 
meere  den  Sohn  und  die  Tochter  üon  der  Heimat 
trennen,  die  Einbildung  fliegt  darüber  hin  und 
die  Phantalie  ruft  die  Bilder  der  in  elterlicher 
Obhut  üerlebten  Tage  in  die  Erinnerung  zurück.  Das 
elterliche  Haus  il't  der  leuchtturm,  den  der 
oon  Flacht  Umhüllte,  oon  Sturm  Bedrängte  lehn- 
lichft  fucht. 

Wie  inbrünitig,  roie  aus  tiefer  Seele  mag  Joief 
an  dem  Ichrecklichen  Tage  aus  der  fchauerlichen 
Tiefe  den  guten  Vater  gerufen.  Wie  mu^ 
die  oerlorene,  fiebere  Heimat  ihm  einen  Himmel 
gedünkt  haben!  Ruf  dem  Weg  noch  Ägypten, 
als  Sklaoe,  als  Unfchuldiger  im  Kerker  in  feinen 
IchönJten  und  heften  Jahren,  —  coie  oft  mögen  da 
wohltätige  Träume  fein  Denken  und  fühlen,  fein 
Sinnen  und  feine  Einbildung  in  das  elterliche 
fiaus  getragen  haben!  Immer  frifch  blieb  ihm  die 
Erinnerung.  Rls  fein  Schickfal  eine  glückliche 
Wendung  genommen  und  ihm  der  erfte  Sohn 
geboren  morden,  nannte  er  ihn  Olenaffe,  das 
heif3t  Vergefien,  denn  er  fprach,  Gott  hat  mich 
oergeffen  machen  mein  Elend  und  mein  ganzes 
Vaterhaus.  Dos  bemeift  aber  gerade,  da^  er  das 
Vaterhaus  nicht  oergeffen  hatte.  Denn  felbft  an 
an  feinem  glücklichften  Tage  zeigte  er  ja  eben, 
daJ3  er  bei  der  Ramengebung  feines  Erftgeborenen 
des  Vaterhaufes   gedachte.    So    mar   es    natürlich. 
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da^  loM  leine  Brüder  erkannte.  €r  mar  im  Geilte 
ja  \o  oft  zu  fiaule,  daJi  He  ihm  nicht  fremd 
gecDorden  roaren.  Sie  aber  erkannten  ihn  nicht, 
man  erklärt  den  Umitand  geroöhnlich  damit,  da^ 
3ofef,  falt  noch  ein  Kind,  aus  dem  Vaterhaule 
gelchieden  war,  und  leine  Brüder  ihn  als  ITlann 
ojiedergefunden  haben.  Doch  Benjamin  mar  noch 
jünger  als  3ofef  und  Oad  und  HIcher  wenig  älter 
und  der  ältelte,  Rüben,  höchstens  15  Jahre  älter 
als  Jofef,  und  doch  erkannte  er  lie.  Die  hohe 
Stellung,  in  der  lie  3oIef  fanden,  mochte  das 
Erkennen  allerdings  erichmert  haben;  der  Umitand 
konnte  aber  doch  die  bekannten  öelichtszüge  nicht 
üerroifchen.  Allein,  u)ie  bemerkt,  der  aus  dem 
fiaule  öekhiedene  hat  die  költlichften  Tage  der 
Jugend  als  lelige  Erinnerungen  mit  lieh  genommen, 
melche  die  Bilder  aus  dem  Vaterhaule  unuerblaljt 
und  lebensfrikh  im  Gedächtnis  treu  bewahren. 
Jolef  hat  nie  aufgehört,  der  Heimat  zu  gedenken. 
0  teueres  Vaterhaus,  trautes  familienleben! 
Paradies  unlerer  Kindheit  und  Jugend!  Wer,  der 
dein  Glück  genoilen,  kann  dich  uergeHen?  Der, 
den  das  Gelchick  zu  früh  aus  dielem  Paradies 
getrieben,  oder  dem  das  Gelchick  zu  früh  die 
Hüter  des  Paradiefes  der  Jugend  geraubt,  er 
weif]  nicht,  ruos  ihm  entzogen  ilt  an  Cebensglück, 
fo  menig  der  Cskimo  lieh  im  Hachteile  weif]  mit 
feinem  grauen  Himmel  gegen  den  Himmel,  der 
dem  £ande  lacht,  in  dem  die  Zitronen  blühen. 
Und    wenn    wir    das   Vaterhaus    längft    uerlalfen 
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hoben,  wenn  es  gar  nicht  mehr  ilt,  menn  irir 
felblt  nun  einem  Vaterhaule  als  Vater,  als  ITlutter 
oorltehen  und  eine  Kinderichar  zu  betreuen  haben, 
die  Erinnerung  an  unler  elterliches  Heim  bleibt 
uns  immer  teuer,  die  Rückerinnerung  an  die  in 
ihm  uerlebte  Jugendzeit  ein  Seelengenu^. 

Rls  die  Sünde  uerführerilch  an  3ofef  heran- 
trat, Iprach  er:  Wie  könnte  ich  \o  Ichlecht  handeln 
und  \o  gegen  Gatt  fündigen!  Das  war  die 
Erinnerung,  das  war  dem  jungen  JTlenlchen  die 
rriahnung  aus  dem  elterlichen  Haute,  in  dem  man 
Gott  fürchtete.  Untere  Weilen  lagen,  das  ehr- 
würdige Gelicht  l'eines  Vaters  habe  lieh  zcoikhen 
Jotef  und  die  Sünde  geltellt  und  ihn  lo  uan  ihr 
abgelchreckt.  Welchen  betleren  Wächter  kann  ein 
junger  ITlentch  mit  in  fremde  Eande  nehmen,  als 
die  Erinnerung  an  das  Heiligtum  des  elterlichen 
Hautes,  die  Erinnerung  an  Vater  und  ITlutter? 
Wenn  das  Kind  in  der  ?erne  Hand  und  ^ü\]  tchan 
in  ßeruegung  getel3t  hat  zur  tchlechten  Tat,  wenn 
alles  reif  itt  zur  Sünde  und  es  üor  der  eigenen 
Schande  keine  Scheu  mehr  findet,  da  kommt  die 
Erinnerung  an  die  Eltern:  a3as  roürden  die  dazu 
tagen,  menn  tie  es  tt)üi5ten,  tuie  cuürden  tie  tich 
meiner  tchömen  und  tich  grämen  über  meinen  fall! 

Darum  itt  es  an  Vater  und  ITlutter,  ein 
Familienleben  zu  führen  in  frieden  und  Eintrocht. 
Denn  nichts  uerleidet  Kindern  mehr  das  Ceben 
und  macht  die  Erinnerung  ans  Vaterhaus  mehr 
zur    Pein,     als    Zwietracht    ztuitchen     Vater    und 
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rHuttcr.  Und  gcitaltet  euer  Haus,  je  im  Verhältnis 
zu  den  ucrfügbaren  ITlitteln,  den  Kindern  zum 
angenehmen  Hufenthalte.  Rieht  die  5ülle  machts, 
nicht  der  flufcuand,  londern  die  Freundlichkeit  und 
die  unoerkennbar  uormaltende  £iebe,  die  des 
Haufes  Ton  ift  im  Umgange  und  Verkehr  aller 
HausgenoHen  untereinander. 

Zum  Vaterhaule,  roenn  es  eine  uolle,  lebens- 
frilche,  wohltätige  Crinnerung  den  Kindern  bleiben 
foll,  gehört  nicht  nur  ein  Haus,  das  dem  Vater 
gehört,  londern  auch  ein  Vater  und  eine  ITlutter, 
die  dem  Hauie  gehören;  dem  Haute,  nicht  den 
Strai5en,  nicht  den  öelelllchaften,  nicht  fort  und 
fort  öekhäft,  Vergnügen  und  Zerltreuung.  Zum 
Vaterhaule  gehören  Vater  und  ITlutter  im  Haute, 
mitten  in  den  Kinderkreis  hinein  !  Solche  Erinne- 
rungen erlöl'chen  nicht  im  Herzen  der  Kinder,  und 
roie  bei  Jolef  oermag  eine  ztoeiundzu^anzigjährige 
Trennung  uom  Vaterhaute  die  Erinnerung  daran 
nicht  zu  erlötchen.  Wo  tolche  Erinnerungen  find, 
roird  kein  Bruder  zum  Bruder  tprechen:  Ich  kenne 
dich  nicht!  ]otcf  erkannte  teine  Brüder.  Ihr  Bild 
und  ihr  Rndenken  coaren  nie  aus  feinem  Gedächtnis 
geiDichen  und  er  fühlte  tich  auch  nach  alle- 
dem, mos  zrüitchen  ihnen  üorgefallen  coar,  mit 
ihnen  eins. 

Ein  Kind  aber,  das  einem  Haute  enttprotten, 
das  ihm  roeiter  nichts  tuar  als  ein  Kotthaus, 
der  Vater  der  Ernährer,  die  ITlutter  die  Dame  des 
Hautes,    das  tpricht  nicht   in  der  Stunde    der  Ver- 
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luchung,  roenn  es  fich  felbit  übcrlailen  bleibt:  Wie 
kann  ich  \o  Unrecht  tun  und  gegen  öott  kündigen! 
öott  gehört  nicht  zu  feinen  Erinnerungen  und  die 
nttüche  Scheu  üor  einem  [olchen  Vater  und  einer 
reichen  ITlutter  ilt  in  der  Erinnerung  auch  nicht  \o 
groj],  um  üon  der  Sünde  abzulchrecken. 

Eltern,  lo  lieb  euch  euere  Kinder  lind,  haltet 
unter  euch  frieden,  geltaltet  das  häusliche  Heben 
freundlich  und  angenehm  und  milchet  das  linnlich 
Rngenehme  mit  dem  religiös  Erniten,  damit  die 
Erinnerung  an  das  Vaterhaus  euren  Kindern  eine 
[egensüolle  bleibe  für  das  ganze  leben! 


138] 


für  das  Kind  in  der  fremde. 

yy  rialte  zurück  deine  Stimme  oom  Weinen  und  deine 
flugen  oon  Tränen.  Denn  ein  Hohn  ift  für  dein  Tun,  iit  der 
Spruch  des  Croigen,  und  deine  Kinder  toerden  zurückkehren 
aus  der  fremde.  Und  eine  fioffnung  ift  für  deine  Zukunft: 
es  werden  zurückkehren  die  Kinder  in  ihr  fieim." 

mein  Kind,  Rllmächtiger,  nimm  in  Deinen 
Schut3,  da^  fein  ^ui]  nicht  ftrauchle,  kein  Unheil 
fein  geliebtes  fiaupt  treffe !  Gib  ihm  Wohlgefallen 
in  den  Rügen  der  ITlenfchen,  dal3  es  drauf3en  in 
der  Welt  nicht  miffen  möge  die  Eiebe  und  Treue, 
die  es  daheim  gefunden!  fördere  feinen  guten 
Willen  und  gib  feinem  fleil]  und  feiner  Rrbcit  das 
Gedeihen ! 
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ßccDahre  meinem  Kinde  die  Reinheit  der 
Seele!  Gute  Oelellkhaft,  edles  Beispiel  erhalte 
und  Itärke  in  ihm  die  Grundlage,  die  das  Eltern- 
haus in  lein  Herz  gepflanzt!  Bemahre  es  uor 
üerderblichem  Umgang,  aor  fallchen  freunden! 
Gib  ihm  die  Kraft,  allen  Verluchungen  des  Hebens 
zu  coiderltehen ! 

Wie  es  gelegnet  auszog  aus  unlerem  fiaule, 
lo  möge  gelegnet  fein  Eingang  lein !  ITlit  kind- 
lichem Gemüt  und  die  alte  Treue  im  Herzen, 
gekräftigt  an  Heib  und  Seele,  an  Geilt  bereichert, 
\o  loll  es  heimkehren  und  fröhliches  Wiederlehen 
mit  uns  feiern,  Herr,  in  Deiner  Gnade! 

flmen. 

139] 

Des  Kindes  Gebet  für  die  Eltern. 

„Cin  kluges  Kind  erfreut  den  Vater,  dodi  ein  törichtes 
ift  der  öram  der  mutter."  „freuen  roerden  fich  dein  Vater 
und  deine  ITlutter;  es  jubelt,  die  dir  das  Ceben  gab."  „fiöre 
auf  deinen  Vater  und  uerachte  nicht  deine  JTlutter,  roenn  lie 
alt  rpird  !"  „€in  reines  fierz  erfchaffe  mir,  o  öott,  und  einen 
feften  Gcift  mache  mir  in  meinem  Innern!" 

Uu  lieber  Gott,  mit  jedem  neuen  Tage,  den 
Du  mir  in  Deiner  Gnade  Ipendelt,  denke  ich  in 
kindlicher  £iebe  an  die  guten  lieben  Eltern,  denen 
ich  das  leben,  denen  ich  nächlt  Dir  alles  Glück 
und  alle  Freude  uerdanke. 
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5o  bete  ich  denn  zu  Dir,  Du  gütiger  Vater 
alles  Eebens,  Du  mögelt  mir  die  eitern  und  mich 
ihnen  noch  recht  lange  gelund  und  lebensfroh  er- 
halten, damit  ich  noch  recht  oft  die  Gelegenheit 
finde,  mich  meinen  guten  Altern  dankbar  zu 
zeigen!  Doch  eines  kann  ich  auch  heute  Ichon 
Caf]  mich,  Hllbarmherziger,  ein  gutes,  gehorfames 
Kind  meiner  €ltern  lein,  da^  ich  He  erfreue  durch 
liebeüolles,  zärtliches  Betragen  im  Haus  und  durch 
getreue  €rfüllung  meiner  Pflichten  in  der  Schule 
und  im  Umgang  mit  meinen  ITlitmenichen !  feite 
mich,  0  öott,  den  AX'eg  des  Guten,  heut  und  alle 
Tage  meines  £ebens ! 


flmen. 

140] 


1^ 
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Jlluttcrträncn. 

v.inc  Trän'  im  ITlutteraugc! 
Und  ein  fiimmcl  toird  ucrdunkclt, 
Und  des  Kindes  Seele  trübt  fich,  — 
nicht  ein  freudenfternlein  funkelt. 

eine  Trän'  im  JTlutterauge ! 
Und  das  teure  Hngeficht 
Trocknen  rote  Kindeslippen  : 
„Hiebe  ITlutter,  treine  nicht!" 

€ine  Trän'  im  JTlutterauge! 

Wilder  Knabe  !  Wilder  Knabe  ! 

Denken  toirlt  du  diefer  Träne, 

Wenn  dein  Schritt  iich  naht  dem  Grabe. 

tine  Trän"  im  muttcrauge  I 

Kummernoll  und  liebelchcoer 

Deinetroegen,  tpilder  Knabe,  — 

nie  oergiffeft  du  fie  mehr.  I4i] 


Des  Kindes  Gebet. 


„Chre 


deinen  Vater  und  deine  JTlutter,  auf 
daf^  du  lange  lebelt  und  es  dir  roohlergehe  auf 
erden!"  Dies  ift  das  göttliche  Wort,  das  Du  uns 
hait  üernehmen  lallen.  0,  Hlloater,  gib,  da^  ich 
es  ftets  im  Herzen  trage,  auf  jedem  Schritte  meines 
Cebens  es  bemahre  und  übe,  denn  ich  empfinde 
aiohl  in  der  Tiefe  meiner  Seele,  da^  darin  mein 
Heil  und  mein  Recht  uor  Dir  belteht!  ITleine  Altern 


Cebenslenz.  429 


find  ja  Deine  Stcllüertreter  für  micii,  üom  erftcn 
Hugcnblicke  meines  Hebens  an  haben  fie  zahllofe 
Wahltaten  iäber  mich  gebreitet,  Wohltaten,  die 
darum  unfchät^bar  find,  cüeil  fie  aus  der  uneigen- 
nüi^igften  liebe  und  Hingebung  gefloffen ;  ihre 
Rügen  machen  unermüdlich  über  mich,  und  ihre 
immer  bereite  fürforge  fteht  an  allen  Tagen  und 
Rächten  meines  Cebens.  Und  fie  uerlangen  uon 
mir  nichts  als  die  kindliche  Ehrfurcht,  den  öe- 
horfam  für  ihren  Willen,  der  nur  mein  ßeftcs  be- 
zroeckt,  und  die  freudige  Crmiderung  ihrer  £iebe 
und  Zärtlichkeit.  Und  doch  lehne  ich  mich  in  törichtem 
Trotte  und  in  undankbarem  Vergeffen  meiner 
Schuldigkeit  fo  oft  hiergegen  auf,  kränke  und 
oerlet^e  fo  oft  das  treue  Vater-,  das  liebcDolle 
niutterherz.  0,  Herr,  \a^  mich  diefer  Sünde  ganze 
Bedeutung  fo  recht  erkennen,  \a^  mich  ihre 
liebe  fo  ganz  empfinden,  da^  ich  in  ftrengfter 
Pflichttreue  über  mich  roache  und  keines  Dehlers 
gegen  fie  fchuldig  ircrde!  0  fchüi^e  ihr  teures 
Heben,  ihre  üeiundheit,  ihr  Cilück!  trhalte  mir 
diefen  koftbaren  Schai3  noch  lange,  lange  Zeiten! 
0,  Herr,  uerleihe  mir  die  Kraft,  ftets  für  meine 
eitern  zu  leben  und  keinen  Tag  uorübergehen 
zu  laffen,  an  dem  ich  ihnen  nicht  eine  Freude  ge- 
fchoffen,  an  dem  fie  nicht  meiner  liebeuoll  ge- 
denken können! 

flmen.  142) 
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Gebet  einer  erroachfcnen  für  die 
eitern. 

ts  freue  fich  dein  Vater  und  es  juble  deine  ITlutter! 
fluf!  Kehret  um  in  das  fiaus  der  ITlutter! 

jlllgUtigcr  Vater!  In  herzlicher  Dankbarkeit 
für  Deine  önade  coeilt  heut  mein  fierz  in  ftiller 
Einkehr  bei  meinen  geHebten  €ltern. 

Je  älter  ich  roerde,  je  tiefer  lieh  mir  des 
Hebens  Sinn  und  Bedeutung  erfchlielit,  defto  inniger 
fühlt  lieh  mein  fierz  in  Verehrung  und  Ergebenheit 
hingezogen  zu  den  Teuren,  denen  ich  das  ölück 
d£S  Daieins  danke,  die  mir  als  treue,  ftets  opfer- 
cDilligc  Belchüt^er  meiner  Kindheit  und  Jugend  die 
Pfade  geebnet,  üon  den  Rofen  jugendlicher  Freuden 
die  Dornen  gelöft  haben.  Jede  öabe,  die  mir 
das  Heben  bietet,  fchlie^t  enger  das  Band,  das 
mein  fierz  mit  dem  ihren  üereint  hält.  Jedes  £eid, 
das  mir  belchieden,  trage  ich  leichter,  toenn  ich 
daran  denke,  mie  He  jede  Prüfung  befanden 
haben  ergeben  in  Deinen  Willen,  o  Gott. 

Je  meiter  der  Kreis  meiner  Pflichten  lieh 
dehnt,  delto  üerftändnisüoller  wcW]  ich  zu  tuürdigen, 
mas  Vater  und  ITlutter  um  mich  üerdient  haben. 
Gar  manche  Träne  im  Rüge  der  ITlutter  lerne  ich 
begreifen,  aus  lo  mancher  Sorgenfalte  auf  des 
ich  nun  zu  lelen. 


I 
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\Vi(2  üick  Rächte  haben  lie  kummerüoll  durch- 
macht, die  Guten,  und  für  mich  gebetet,  irährend 
ich  lorglos  einlchUef,  tüie  oiele  Freuden  Tich  uedagt, 
um  lie  mir  aufzufparen;  roie  manchen  langen  Tag 
üom  frühen  morgen  bis  zum  Ipöten  Abend  Tich 
atemlos  gemüht,  um  ihrem  Kinde  ein  heileres 
Zos  zu  bereiten!  Jede  ITlutter,  die  ich  ooll  ent- 
zücken ihren  Liebling  herzen,  jede  die  ich  mit 
bleich  gehörmter  Wange  über  das  Krankenlager 
des  Kindes  Tich  beugen  Tehe,  Tie  mahnt  mich :  To 
empfand  auch  deine  ITlutter  für  dich  dos  gleiche 
Entzücken,  den  gleichen  Schmerz. 

Was  bedeutet  gegen  Tolche  riebe,  gegen  Tolche 
Hufopferung  der  karge  Zoll  des  Dankes,  den  das 
Kind  den  alternden  eitern  zahlen  kann!  Und  doch 
treibt  es  mein  fierz,  rüos  in  meinen  Kräften  Iteht, 
den  guten  €ltern  durch  oufmerkTame  £iebe  und 
Pflege  in  etroas  zu  oergelten,  was  Tie  an  mir  getan. 
Stehe  mir  bei,  o  öott,  da^  noch  lange  glückliche 
Jahre  dieTe  Kindespflicht  zu  üben  mir  oergönnt 
Tein  möge!  Erhalte  mir  die  geliebten  Altern  in 
Kraft  und  öeTundheit!  5ür  all  die  Kämpfe  und 
Entbehrungen,  für  all  die  Prüfungen  und  Sorgen, 
die  Tie  gelitten  um  meinettüillen,  entTchädige  Tic 
ein  glücklicher,  milder,  rüolkenloTer  Abend  ihres 
Cebens! 

flmcn. 
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Gebet  einer  Stiefmutter. 

ochcDcre  Pflichten,  o  Gott,  halt  Du  mir  bc- 
khiedcn.  Täglich  und  Itündlich  mu^  ich  mich  prüfen, 
ob  ich  lie  erfülle,  mie  es  Dein  Wille  ilt,  und  mie 
es  mein  \\1rlal3  tuar,  als  ich  lie  zu  übernehmen 
mich  entlchloHen  habe. 

So  oft  lieh  Ungeduld  und  ITli^mut  in  mir 
regen  ojollen,  denke  ich  an  das  bittere  fierzeleid 
der  ITlutter  in  der  lel3ten  Eebensitunde,  ruenn  lie 
lieh  üon  den  heiijgeliebten,  teuren  Kindern  los- 
reißen loll,  an  ihren  leisten  Seufzer,  den  lie  für 
die  Kleinen  leufzt,  die  nun  durch  ihren  Tod  zu 
Wallen  merden,  menn  He  den  matten  Hrm  um 
ihren  Jliebling  Ichlingt  und  bange  fragt:  „Wem 
muf3  ich  dich  überlaifen?  Wer  u^ird  jet3t  \o  für 
dich  lorgen,  für  dich  arbeiten,  mie  ich  lo  gern  für 
dien  gelorgt  und  mich  gemüht?  Bn  meHen  ßrutt 
roirft  du,  mein  Kind,  künftig  deinen  Kummer  aus- 
rueinen,  und  euer  coird  mit  dir  lein,  roenn  böfe 
Tage  kommen?  Reh,  könnt'  ich  dich  in  meine 
Rrme  khlieiien  und  mit  hinabnehmen  in  das  Itille 
Tand  des  Friedens!  Wer  cuird  uon  nun  an  deine 
mutter  fein,  dein  5ehul3engel  auf  Crden?" 

Sei  getroft,  uerklärter  Oeift!  Dein  Kind  foll 
in  meiner  Pflege  und  Eiebe  geborgen  fein  w\c  an 
deinem  Hlutterherzen.  Wie  mein  eigen  Kind  w\\\ 
ich  es  hegen  und  betreuen  und  an  mein  fierz 
Ichliefien. 
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Der  Hnblich  des  eigenen  Kindes  loll  mich 
an  meine  Pflicht  gegen  das  deine  mahnen.  Wie 
roenn  mir  die  Stunde  käme,  es  üerlalten  zu 
müflen!  Was  möchte  ich  meinem  Ciebling  CDünkhen, 
den  ich  alsVVaile  fremden  fianden  überlallen  follte! 

Huf  dem  Wege  der  Pflicht  foll  mich  erhalten 
der  Gedanke  an  den  geliebten  ITlann,  dem  ich 
gelobt,  leinem  Kinde  eine  treue  ITlutter  zu  coerden, 
der  Gedanke  an  mein  eigenes  Kind,  delfen  fierz 
ich  lelblt  uerderben  roürde  durch  ungerechte,  un- 
gleiche Behandlung  meiner  Schutzbefohlenen,  der 
Gedanke  uor  allem  an  Dich,  gerechter  Gott,  der 
Du  jeden  ?reoel  uergiltlt  nach  feiner  Schmere, 
doppelt  fchmer  aber  ahndelt  lieblole  Härte  gegen 
das  hilflofe,  oerlalfene,  doppelter  JCiebe  bedürftige 
Waifenkind. 

Dein  Schul]  ftehe  mir  bei  heut  und  immerdar! 

flmcn! 
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Hm  Geburtstage. 

Jius  meines  Herzens  tiefitem  Grunde  fende 
ich  heut  mein  Gebet  zu  Dir  empor,  allgütiger  Gott 
und  Vater,  deffen  Huld  und  Gnade  über  mir 
gemacht  und  heute  mich  in  ein  neues  tebensjahr 
treten  \(i\]\.  Ceben  und  Tiebe  haft  Du  mir  zuteil 
cuerdcn  lal'en  und  Deine  Vorfehung  hat  meinen 
Geilt  bcmahrt.  Allzu  fchmach  bin  ich  und  zu 
gering,    um    Dir    meinen  Dank   auszufprechen  für 
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jeden    Segen,    mit    dem    Du   mich   begnadet   leit 
der   Stunde,    da   ich   zum   erlten   JTlale   das  £icht 
der  W?elt  erblickte.  6s  kommen  heut  meine  lieben 
mit  ihren  ölückmünkhen  mir  entgegen,   aber,  ach 
Herr,     der    Du    Herz    und    Flieren    prüflt,    kann 
ich  mohl  diele  VVünkhe   für  meine  Zukunft  hören, 
ohne  dai]  mein  Herz  mir  VorcDürfe  macht  für  die 
Zeiten,     die    uergangen    lind?     Kann     ich     mir 
felblt   Glück   cDüntchen,    roeil    ich   älter   gemorden, 
roenn  die  Erfahrungen  und  Prüfungen  des  Hebens 
mich  nicht   tueifer,    beller  und  frommer   gemacht? 
Wenn     ich     heut     auf    die    dahingelchmundenen 
Geburtstage   Tchaue,    die    ich    bereits    erlebt,    und 
coenn     ich     an     die     uielen    Hoffnungen     denke, 
die   lieh   an   jene  knüpften,    an  die    Crcoartungen, 
mit    denen    meine   Eltern    mich   umarmten,     und 
ich  da  mich  fclblt  frage :  Habe  ich  diele  Hoffnungen 
und  Ermartungcn    erfüllt?    Habe  ich  den   Arbeits- 
tag, den  der  Herr  der  Zeiten  mir   oergönnte,    mit 
Eifer  und  im    Dienite    des   Herrn   angewendet,    lo 
da^  ich  auf  feinen  Beifall  und  leinen  Hohn  hoffen 
darf,    rüenn    die    Rbendftunde    kommt?    0    mein 
Gott,    CDOS    darf   ich   dann   ontcoorten?    Sieh,   Du 
halt  in  diefem  3ahre  mir  in  Deiner  Gnade  oiel  Freude 
gefendet,   in   Deiner  Weisheit  halt   Du   mich  aber 
auch  mit  Schmerzen  heimgelucht,  alles,  um  mich  zu 
erinnern,  da^  ich  unter  Deiner  uöterlichen  Leitung 
Itehe,    und  dafj  ich  nur  ein  Pilger  bin,    der   einen 
mühlamen    Weg    zu    tuandern  hat,    beöor   er   die 
himmlilche    Heimat    erreicht.    Dunkel   i't  für   mich 
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der  Weg,  den  ich  noch  zurückzulegen  habe,  aber 
Du,  del'Ien  fluge  mich  gelchaut,  ehe  ich  noch  da 
cDor,  nimm  Du  mich  ferner  in  Deinen  Schul], 
belchirme  und  legne  alle,  die  mir  teuer  find,  und 
bilde  Du  mein  Herz  noch  Deinem  Wohlgefallen! 
0,  dai]  ich  in  der  feiten  Überzeugung  geltdrkt 
roürde,  dal]  mir  keine  Bürde  auferlegt  roird,  zu 
der  Du  mir  nicht  auch  die  Kraft  üerleihU,  lie  zu 
tragen,  und  da^  ich  Tag  und  Flacht  eingedenk 
lein  mochte,  dai]  alles  ^Icilch  Gras  ilt,  daf]  hin- 
gegen jegliche  Tat  auf  €rden,  lelblt  die  geringste, 
eine  Saat  ilt,  die  ihre  Früchte  in  der  troigkeit 
trägt;  ja,  dai]  ich  deHen  Itets  eingedenk  fein 
möchte,  auf  da\]  ich  meine  Hoffnung  nicht  auf 
das  Vergängliche  baue  und  nimmer  oerzage  und 
oerzmeifle  unter  Widercöärtigkeit  und  Unglück, 
fondern  felbft  in  Eeiden  und  Schmerzen  mich  Dir 
dankbar  zeige;  da\]  die  Überzeugung  mich  ftets 
befelige,  daf]  Dein  gütiger  Oeift  mich  überall  leitet, 
fegnet  und  ftärkt,  und  da^  Deine  Huld  und  Gnade 
mich  erfüllt  und  beroahrt,  auf  da^  ich  Dir  treu 
bleibe  im  leben  und  im  Tode!  Ja,  Du  bift  der 
Gott  meines  Herzens,  getroft  übergebe  ich  mich 
Deiner  Hand  und  fürchte  nichts.  Du  Herr  bift  meine 
Stärke,  Dir  lobfinge  ich.  Du  bift  meine  Hilfe  und 
meine  Zuflucht,  in  Dir  findet  meine  Seele  Heil  in 
aller  €ru)igkeit. 

flmcn. 
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Hm  Vcrlobungstage. 

Herr,  Du  iTKzin  Sq\s,  meine  Zuflucht,  leite 
Du  mich  und  führe  Du  mich  um  Deines  Hamens 
millen!  6ntkhieden  ilt  es  heute  morden,  mem  mein 
Herz  angehören,  an  xaan  ich  mein  ferneres  öelchick 
knüpfen,  mit  coem  ich  durchs  Heben  cuandern  foll. 
Rllzu  Ichmach  bin  ich,  o  Herr,  und  allzu  kurzHchtig, 
um  das  Innere  eines  anderen  ITlenfchen  zu 
durchlchüucn  oder  um  zu  coillen,  roas  in  den 
kommenden  Tagen  meinem  ruahren  Heil  und  Wohl 
dienen  kann  und  \o\\.  Darum  lende  ich  mein 
Gebet  zu  Dir  empor:  0  la^  Deinen  Segen  auf 
meiner  Wahl  ruhen!  öib,  daj]  er,  der  mir 
heut  lein  Gelöbnis  gegeben,  es  nicht  leicht- 
sinnig getan  hoben  möge,  londern  zuuor,  tuie  ich, 
zu  Rat  gegangen  lei,  nicht  allein  mit  lieh  und 
leinen  Hngehörigen,  londern  oor  ollem  mit  Dir, 
mein  Gott!  £a^  die  kommenden  Tage  uon  Dir 
gesegnet  lein,  (^a^  eine  reine  und  lautere  Eiebe, 
die  auf  Gottesfurcht  gegründet  ift,  in  unteren 
Herzen  Wurzel  khlage!  Ja,  Rllgütiger,  Du,  der  Du 
mit  fo  üieler  Huld  meinen  Weg  gebahnt  und  mich 
mit  lo  üieler  Gnade  umgeben  holt,  lol^  diele  Tage 
für  mich  eine  Zeit  der  Vorbereitung  fein,  do^  ich,  roenn 
die  Zeit  naht,  oor  Deinen  Bugen  mürdig  gefunden 
merde,  den  Bund  der  6he  zu  fchlie^en !  0  fei  Du 
mein  Hirt  und  feiter,  führe  mich  auf  den  rechten 
Weg  um  Deines  Hamens  aiillen! 

flmcn.  146] 
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Gebet  einer  Braut  am  Hochzeitstage. 


,öuc 


jchct  den  €a>igcn,  da  er  lieh  finden  lä^t,  rufet  ihn, 
da  er  nahe  ilt!  In  freuden  tnerdet  ihr  ausziehen  und  in 
frieden  geleitet  roerden.  Statt  des  Dornes  trird  die  Zyprefie 
fich  erheben  und  Itatt  der  Fleffel  ragt  die  ITlyrte  auf  und 
es  roird  für  den  ttoigen  lein  zum  Ruhm,  zum  Denkmal  etpig 
unoerfiegbar." 


,Ceben  und  Ciebe  geroährteft  Du  mir  und  Deine  Obhut  wahrte 
meines  Odems." 


Jn  khicklalskhiDeuer  Stunde  flüchte  ich  mich 
zu  Dir,  mein  öott.  Du,  Du  lolllt  mein  Vater,  Du 
meine  Stül3e  lein !  Wie  Du  mich  bisher  lo  gnaden- 
reich geleitet  die  raligen  Pfade  der  Kindheit 
und  Jugend,  \o  roirlt  Du  auch  ferner  mich  nicht 
uerlalfen. 

Dicht  und  undurchdringlich  breitet  lieh  uor 
meinem  Rüge  die  Zukunft.  Rieht  ohne  Bangen 
und  Zagen  kann  ich  an  lie  denken.  Reue,  fremde 
Pflichten  erwarten  mich,  ein  neuer  Kreis  des 
Cebens  foll  mich  aufnehmen,  ja  ich  foU  ihm  Hlittel- 
punkt  und  Sonne  merden.  Wie  loll  ich,  im  £eben 
fo  unerfahren,  die  Kraft  finden  und  die  Wertigkeit, 
meinem  Polten  allezeit  gerecht  zu  merden? 

Hn  das  Schicksal  des  geliebten  ITlannes  mird 
dos  meine  geknüpft  fein.  Wird  unfere  Liebe  auch 
Itandhalten  als  felter  Rnkergrund,  coenn  Sturm 
und  Wogenprall    unler   Schiff    umdrohen?   Werde 
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ich  dem  öclicbtcn  in  Wahrheit  halten  können, 
was  in  der  freudigen  Regung  des  fierzens  mein 
rriund  ihm  üerheii^en?  Wird  keine  enttdukhung 
ihren  Schatten  breiten  über  das  lonnige  Glück,  in 
dem  uns  das  Ceben  heut'  entgegenblickt? 

Du  allein  roeifjt  es,  o  fierr !  Ganz  in  Dich 
ergibt  fich  meine  Seele,  üon  Dir  allein  kommt  mir 
fioffnung.  Du  gablt  mir  ein  fierz,  die  Gaben  des 
lebens  dankbar  zu  genieijen  und  der  fiand,  die 
lie  mir  reicht,  mit  Hiebe  zu  uergelten.  Das  Glück 
der  Kindheit  im  €lternhaufe,  die  5reundkhaft  der 
Jugendzeit,  all  die  taulend  kleinen  Züge,  die  mir 
das  Bild  der  vergangenen  Jahre  zufammen[ei3en, 
tauchen  uor  meinem  fluge  auf.  Und  menn  ich  fo 
Ttill  zurückblicke,  menn  ich  die  ^reudentränen 
meines  guten  Vaters,  meiner  geliebten  Hlutter 
lehe  bei  jedem  Schritt,  den  Du  mich  uoriüärts 
führtelt  in  der  Entfaltung  meines  Geiltes  und 
fierzens,  dann  lehe  ich  hell  leuchtend  auch  den 
goldenen  ?aden,  der  Hch  durch  das  bunte  Gemebe 
zieht.  €s  ift  Deine  fiebe  und  Treue,  die  mich 
getragen  non  meinem  erlten  Htemzuge  bis  zum 
heutigen  Tage.  Du  halt  mir  ein  lonniges  Los  be- 
Itimmt:  Eiebe  zu  ernten  und  Hiebe  zu  geben. 

So  umgib  auch  ferner  mit  Deinem  Schutze 
mich,  allgütiger  Vater!  Und  freudig  ruill  ich  hoffen, 
daf]  lie  alle  in  Erfüllung  gehen,  die  treuen  Wünlche, 
mit  denen  die  meinen  mich  geleiten.  Voller 
Zuuerlicht  und  fioffnung  auf  ein  Ichones  reiches 
Glück,  aiill  ich  dem  teuren  Gefährten  folgen. 
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Und  tollten  cinit  Stunden  kommen,  da  das 
fierz  \o  fchcoer  und  müde  der  5u^  roird,  auch 
dann,  o  fierr,  treii]  ich,  bilt  Du  mir  nahe  und  ich 
brauche  nicht  zu  fürchten. 

Und  lo  danke  ich  Dir,  Hllgütiger,  heute,  da 
ein  neues  leben  mir  leine  Pforten  öffnet  für  all 
die  öüte,  die  Du  mir  bisher  eriDielen.  Erhalte  mir 
meine  geliebten  Cltern  und  öeichcoilter !  fialtc 
Tchirmend  Deine  Rechte  über  das  liebe  fiaus, 
das  ich  heute  üerlaffe !  öib,  dal]  ich  oon  dem 
heiligen  5euer  feines  Friedens  hinüberrette  eine 
flamme  auf  den  flltar  in  dem  fieim,  das  ich  nun 
mein  eigen  heif^e,  da^  mein  fiaus  für  mich  und 
den  Gatten  eine  Stätte  trauten  Glückes  roerde,  für 
meine  €ltern  ein  Hohn  für  die  Opfer,  die  lie  fo 
freudig  und  coillig  für  mich  gebracht!  ITlögen 
unlere  fierzen  bleiben  cüie  heut  lo  alle  Tage  unteres 
lebensl 


flmen ! 
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Gebet  einer  Walle  am  Hochzeitstage. 

„neben  Dir  begehr'  ich  nichts  auf  trden. 
Dein  bin  ich,  hilf  mir!" 

1  loch  einmal,  Rllgütiger,  nor  der  entfchci- 
denden  Stunde,  noch  einmal,  beoor  die  Pforte 
meiner  ITlädchenzeit  lieh  hinter  mir  fchlieljt,  ein 
Kreis  neuer  Pflichten  mich  aufnimmt,  flüchte  ich 
mich  an  Dein  Vaterherz.  Grol3er  Gott!  Dir  darf  ich 
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klagen,  was  ich  leide,  Dir  allein  meine  Tränen 
zeigen  in  der  freude  £ärm.  noch  einmal  bete  ich 
zu  Dir,  tüie  lo  oft  in  dielen  leisten  Wochen: 
Verlane  mich  nicht,  o  fierr,  Itehe  mir  bei,  die  ich 
doppelt  und  dreifach  Deines  Schuf3es  bedarf! 

0,  menn  ich  an  He  denke,  die  lieben,  die 
ich  heute  am  Ichmerzlichlten  an  meiner  Seite 
mille,  —  oerzogen  mü^te  ich,  roü^te  ich  nicht  Deine 
Vaterhand  khüi3cnd  über  mir. 

Wie  haben  lie  fo  feiig  auf  diefes  ölück 
gehofft!  Wie  hoben  fie  noch  dielem  Ziel  geltrebt 
mit  den  fchroerften  Opfern!  Wie  haben  lie  dielen 
Tag  erfehnt  mit  allen  fafern  ihrer  treuen  61tern- 
herzen!  Ihre  lefjte  Träne,  ihre  lei3te  Trauer  cuar, 
ihn  nicht  mehr  zu  erleben.  Und  nun,  da  fie  ge- 
kommen ilt,  die  roeiheüolle  Stunde,  da  ruhen  tie 
fo  ftill  draußen  in  kühler  €rde.  Kein  kofendes 
Wort,  kein  Segcnsgrui]  kommt  mir  oon  den  teuren 
Tippen. 

Wo  eine  andere  Braut  der  Hrm  der  Hlutter 
dem  Gatten  zuführt,  U30  lonft  aus  eines  Vaters 
Rüge  das  höchfte  ölück,  der  lohn  für  ungezählte 
mühen,  leuchtet  und  freundliche  Bilder  der 
6rinnerung,  liebreiche  örü^e  aus  dem  €lterhaufe 
die  Freude  «erklären,  da  Ttehe  ich  einfom.  €in 
gramumflortcr  Traum,  liegt  roeit  hinter  mir  das 
fand  meiner  Kindesfreuden. 

Tröfle  mich,  o  öott,  la^  es  licht  ruerden  in 
meiner  Seele,  daf]  ich  erleichterten  fierzens 
teilnehme  an  meines  Geliebten  freude,  die  lonnige 


fcbcnslenz.  441 


Weihe  des  Tages  ihm  nicht  trübe!  öib  mir  ditz 
Kraft,  ihn  zu  beglijcken,  ihm  für  mein  Teil  die 
fioffnungen  zu  erfüllen,  die  des  eigenen  fierdes 
5euer  in  feinem  fierzen  nährt! 

Und  meinen  Hieben,  die  bei  Dir  lueiien  in 
Deinem  lichten  Reiche,  —  Dank  und  €hre  erblühe 
ihnen  aus  unferem  Bunde !  Der  öeilt,  der  einit  in 
meinem  Clternheim  geroaltet,  in  m.einem  fiaus 
erftehe  er  uon  neuem ! 

Der  Du  mir  Vater  und  ITlutter  ruarlt  in 
diefen  langen,  bangen  Jahren,  o  fierr,  bleibe  mein 
nicht  und  meine  fiilfe,  meine  Zuflucht  und  meines 
Cebens  Kraft!  Und  Opfer  des  Dankes  vd\\\  ich  Dir 
meihen  aus  treuer  Brult  an  jedem  ITlörgen,  an 
jedem  Abend  meines  Gebens. 

Hmcn!  148] 

Gebet  einer  Mutter  am  Hochzeits- 
tage ilirer  Tochter. 

Jllein  öott,  lo  ruie  ich  einft  oor  Dir  geltanden, 
Jm  ßrauttchmuck,  glückerfüllt  das  junge  lierz, 
Das  Ceben  oor  mir,  oDunderoöll  oerlockend. 

Und  alle  Träume  der  Erfüllung  nah , 

So  Iteht  mein  Kind  üor  Dir  und  legt  die  fiand 
]n  die  des  Gatten,  den  es  lieh  ermählt, 
Und  fleht  um  Deinen  Schul^,  mie  ich  einft  flehte, 
Und  hofft  auf  Dich,  mie  ich  auf  Dich  gehofft. 
Und  u)ie  Du  mich  belchüt3t,  ruirtt  Du  fie  Ichül3en 
Und  luirft  durch  alle  bunte  Cebensmirrnis 
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Sie  immer  lo  geleiten,  daf]  zuletzt 

Sie  Itets  zurück  lieh  findet  in  Dein  fiaus.  — 

Sie  Iteht  am  Rnfang,  —  falt  am  6nde  ich, 

Und  doch  itt  eins  heut'  unirer  fierzen  Schlag, 

Wie  zu  der  Zeit,  da  ich  lie  in  mir  trug 

Und  gleiches  Blut  uns  gleichen  Pulskhlag  ruirkte; 

Und  Teh  ich  lie,  lo  kheint's  mir  tuie  ein  Traum, 

Als  ob  ich's  lelber  tuäre,  die  da  Iteht, 

Und  dann  bin's  doch  nicht  ich,  denn  coillender, 

Erfahrener  als  dieles  junge  Kind, 

Das  nur  oon  ölück  träumt  und  nur  5reude  lieht, 

Bin  ich  durch  mancher  Stunde  £eid  geworden.  — 

So  tDillend,  da^  ich  jet3t  nicht  beten  kann: 

Erlpar'  ihr  jedes  £eid,  —  nein,  bitten  muf]: 

öib,  daf3  ihr  jedes  Teid  zum  Segen  roerde,  — 

Dafj  lie  in  frojien  tuie  in  trüben  Tagen 

Heimat  und  Zuflucht,  Trolt  und  Stüt3e  finde 

Bei  dem,  dem  lie  lieh  heute  anoertraut; 

Da^  ihre  £iebe  immer  größer  roerde 

Und  immer  tiefer  und  ihr  ganzes  fierz 

So  lehr  erfülle,  da^  für  keinen  Wunfeh 

Und  keine  Sehnsucht  fürder  darin  Raum!  — 

Und  wenn  He  einit,  niie  ich,  dann  uor  Dir  Iteht 

mit  ihrem  Kind,  dann  la^  auch  lie  empfinden, 

Wie  ruunderuoll  das  Heben  und  roie  reich; 

Dann  lei  ihr  Dank  auch  meinem  Danke  gleich. 

Und  im  Vertraun  auf  Deine  Vatergüte 

Ca^  Iprechen  lie,  roie  ich  es  Ipreche  heut' : 

€s  legne  Dich  der  fierr  und  er  behüte 

Dich,  teures  Kind,  in  alle  Eruigkeit! 
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„Gepriefen  f^il't  Du,  Cmiger,  Gott  Israels,  unfcres  Vaters, 
iion  €tDigkeit  zu  Ewigkeit !  Dein,  Croiger,  ift  die  Grö^e 
und  die  Stärke  und  Ruhm  und  Sieg  und  Herrlichkeit;  Dein, 
€a)iger,  ift  die  Herrkhaft  und  Dein  Haupt  ift  erhaben  über 
alles.  Reichtum  und  Ehre  kommen  oon  Dir  und  Du  herr- 
tcheft  über  alles,  in  Deiner  Hand  ift  Kraft  und  Stärke,  in 
Deiner  Hand  fteht  es,  alles  grof]  und  ftark  zu  machen.  Und 
nun,  unfer  Gott,  danken  toir  Dir  und  lobpreifen  den  Flamen 
Deines  Ruhmes." 


„Wer  bin  ich,  o  Herr  und  Gott,  und  was  ift  mein  Haus, 
da^  Du  mich  bis  hierher  gebracht!" 


Wie  ilt  mir  das  ficrz  \o  üol!,  da  ]c\]\  die 
Stunde  naht,  die  zu  erleben  ich  Dich,  allgütiger 
Vater,  lo  oft  angerufen  mit  aller  Jnbrunlt  meines 
fierzens!  mein  Kind,  mein  geliebtes,  gutes  Kind, 
^as  mir  oon  Tag  zu  Tag  inniger  ans  fierz  ge- 
toachlen,  es  toll  nun  lelblt  ein  fiaus  gründen, 
Telblt  oll  die  Pflichten  übernehmen,  deren  treue 
Übung  ihr  nun  zur  Aufgabe  beltimmt  ilt.  Wie 
beraukhte  lieh  mein  fierz  an  leligem  ITlutterglück, 
To  oft  ich  nur  im  öeilte  mein  Kind  im  bräutlichen 
Schmucke  Iah !  Und  nun  ilt  es  Wahrheit  ge- 
worden! mein  heif]efter  Wunich  hat  lieh  erfüllt. 

So  nimm  denn  meinen  inniglten  Dank  ent- 
gegen, allgütiger  öott!  mein  fierz  lagt  es  mir,  Du 
roirlt  auch  in  Zukunft  mit  meinem  Kinde  lein.  Du 
tüirlt   lie    auch    in   ihrem   neuen   Cebenskreile   die 
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£iebc  finden  lallen,  die  ihr  im  Clternhauk  auf 
Schritt  und  Tritt  die  Wege  ebnete,  üon  den  Rofen 
des  Cebens  die  Dornen  brach. 

6ine  Zeit  der  Prüfung  beginnt  heute  für  mein 
Kind  und  noch  mehr  für  mich,  deren  Obhut  und 
Erziehung  Du  fie  anuertraut.  mit  jedem  neuen 
Tage  foll  lieh  üon  neuem  beuDöhren,  rüas  lie  an 
Cehren  und  edlem  ßeilpiel  in  lieh  aufgenommen 
im  Clternhoufe.  £a^,  o  Herr,  fie  diele  Prüfung 
beltehen  zur  Zufriedenheit  des  öatten,  zur  6hre 
ihres  Clternhaules! 

möge  fie  als  echte  Prielterin  der  Treue  ODolten 
in  ihrem  fiaule!  Wie  am  Kleid  des  fiohenprielters 
die  goldenen  Olöckchen  ertönten  bei  jedem  Schritt, 
fo  mögen  die  Stimmen  des  öeruiffens  in  jeder 
Stunde  lie  mahnen  an  die  Gelübde,  die  lie  heute 
ausfpricht  in  ihrem  fierzen!  öib,  daf]  diele 
Olöckchen,  diefe  Stimmen  im  öemüte  harmonilch 
zulammen  klingen  bei  mann  und  frau! 

möge  ihnen  in  dielem  Bunde  der  Segen 
blühen,  den  lie  heute  uon  ihm  erhoffen!  In  ihrem 
Olücke  laffe  meinen  guten  mann  und  mich  das 
unlere  finden! 

möge  ihr  fiaus  eine  Stätte  der  Freude  und 
des  Friedens  merden!  Kummer  und  mil^gekhick 
halte  ihnen  fern,  und  Olück  und  Zufriedenheit,  die 
mögen  lie  geleiten  auf  allen  ihren  Wegen! 

flmcn. 
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Gebet  einer  Wiiwe   am  Hochzeits- 
tage ihres  Kindes. 

„Der  Herr  iit  mein  Hirt." 

„Bis  hierher  hat  uns   Dein  Erbarmen  geholfen." 

Wahrlich  nicht  Undank  ilt  es  —  Du,  himm- 
likhcr  Vater,  roei^t  es  am  betten  — ,  menn  heut', 
an  einem  Tage,  der  das  ITlutterherz  die  höchlte 
Seligkeit  kolten  läf^t,  menn  heut'  auf  dem  öipfel 
des  Glückes,  am  Ziele  jahrelangen,  heilten  Sehnens 
doch  leile  Wehmut  mein  fierz  belchleicht  und  eine 
Träne  Itillen  Gedenkens  mein  fluge  feuchtet.  Wie 
follte  ich  ihn  uergelfen,  dellen  Geift  mir  heut'  fo 
ganz  belonders  nahe  iit!  Wie  hat  er  geforgt,  wie 
lieh  gemüht  Tag  und  llacht,  unlerem  Kinde  zu 
feinem  Glücke  die  Bahn  zu  ebnen !  Und  nun,  da 
aus  den  Dornen  die  Rolen  blühen,  da  er  ernten 
könnte,  tüos  er  gefät  mit  treuer,  unermüdlicher 
Vaterhand,  nun  ift  erlolchen  das  Buge,  das  diele 
Freude  sehen,  erkaltet  das  fierz,  das  höher 
Ichlagen  follte  bei  diefem  Glücke. 

0  Gott,  laf]  des  Guten  Wollen  und  Schaffen 
zum  Segen  merden  an  unfcrem  Kinde !  Caf]  es 
glücklich  fein! 

6s  geht  heut'  oon  mir,  und  noch  einfamer 
bleibe  ich  zurück.  Doch  mie  ich  einft,  mit  Dir  allein, 
Troft  gefunden  habe  in  der  fioffnung  auf  dielen 
heutigen  Tag,   fo    möge,    allgütiger   Gott,  nun,  da 
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das  Werk  ooUbracht  ilt,  mir  Ruhe  und  frieden 
kommen  im  Dank  für  das  Gelingen,  in  der  freude 
am  Glücke  meines  Kindes! 

£af]  über  feinem  frieden  die  6ngel  roachen^ 
die  ich  in  heilem  flehen  zu  Dir,  Rllmächtiger^ 
und  in  treuer  Wartung  meiner  ITlutterpflichten  zu 
fiütern  ihm  belchmoren  habe  auf  leinen  JCebens- 
tDeg!  Die  guten  öeilter  der  £iebe  und  Treue  mögen 
es  nie  üerlallen! 

Des  Hebens  Crnit,  der  lo  früh  an  lein  fierz 
gerührt,  der  Tropfen  Wermut  im  Becher  jugend- 
licher Freuden,  er  hat  lein  fierz  bekheiden  geltimmt 
in  leinen  Forderungen  an  das  leben,  ßeroahre 
ihm,  fierr,  diele  Schlichtheit,  auf  da^  es  Itets 
zufrieden  bleibe! 

Sein  fierz  halte  lieh  Itets  geöffnet  die  Pforte^ 
die  zu  Dir   und  Deinem  üäterlichen   Trotte  führt! 

Sein  fious  möge  ihm  eine  Welt  des  Glückes^ 
dem  oerklörten  Vater  ein  €hrendenkmal,  der 
rriutter  eine  Freude  u^erden  und  Dir,  o  fierr,  ein 
Wohlgefallen! 

flmcn  ! 
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Hm  Hochzeitstage  des  Sohnes. 

„Wer  ein  echtes  Weib  gefunden,  hat  fein  Glück  gefunden." 

jillgütigcr!  Hus  tiefem  fierzcn  danke  ich  Dir, 
da^  Du  mich  halt  crichauen  lalfen  das  ficht  dicks 
?rcudentagcs.  Wie  Du  einit  unteren  Stammuater 
ausgelandt  in  ein  neues  Dalein  mit  den  Myrten: 
„Ich  roill  Dich  legnen  und  Du  lolllt  ein  Segen  lein," 
fo  geleitet  jetzt  mein  ITlutterlegen  mein  Kind  in 
lein  eigen  fieim.  Seit  feinem  erlten  Hugenaufichlag 
galt  ihm  mein  ängltliches  Sorgen. 

\X'ie  oft,  U3enn  ich  in  Kummer  und  Gefahr 
ihn  raupte,  rief  mein  beklommenes  ITlutterherz  zu 
Dir,  Rllgütiger,  um  fiilfe  für  mein  Kind!  Und  Du 
fchützteft  fein  fiaupt  mit  dem  Fittich  Deiner  üäter- 
lichen  önade,  beroahrtelt  feinen  ?ui3  oor  dem 
Straucheln,  oor  den  Dornen  am  Wege.  Du  lieiieft 
fein  Werk  gedeihen  und  ihn  rüftig  noriuärts- 
fchreiten  auf  der  Bahn  des  Erfolges. 

So  kröne  jet3t,  o  fierr,  mein  JTlutterglück ! 
Durch  den  Bund,  den  es  heute  fchliefjt,  laffe  mein 
Kind  fich  felbft  und  den  ITlenfchen  ein  Segen 
werden ! 

niein  Sohn  üerläf3t  nun  den  trauten  Kreis 
der  £iebe,  den  Vater  und  ITlutter  ihm  gefchaffen, 
um  üor  Deinem  Hngeficht  den  heiligen  Bund  zu 
fchlief3en  mit  ihr,  die  ich  nun  freudig  als  Tochter 
an  meinem  fierzen  ruillkommen  heiije,  die  Du  ihm 
beftimmt,  o  fierr,  mit  ihr  gemeinfam  zu  tuandeln 
die  Pfade  des  Tebcns. 
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£a\k  ihn  an  der  Seite  der  Gefährtin,  die  er 
iich  ermahlt,  und  auf  deren  fierz  er  das  Glück 
deines  Tcbens  gründet,  den  frieden  finden  und  die 
Freuden,  die  er  erlehnt!  mögen  alle,  die  lein  fiaus 
betreten  den  hauch  des  Segens  Ipüren,  der  üon 
ihm  ausgeht,  daJ]  lie  Sprechen :  „fiier  ilt  eine 
Stätte,  cDö  gesegnete,  glückhche  FRenlchen  tDohnen." 

lalle  ihnen  ujerden,  was  lie  lieh  iDünkhen, 
einander  treu  zu  dienen  mit  der  Hrbeit  ihrer 
fiände,  einander  zu  beglücken  mit  der  £iebe  ihrer 
herzen !  niogcn  lie  nie  uergellen,  da^  das  Glück 
der  ehe  einen  feftcren  Grund  haben  mu^,  als 
unleren  guten  Willen  und  unlere  edlen  Vorfälle, 
da^  ohne  Dich,  o  hcrr,  kein  Glück  im  leben  zu 
finden  ilt! 

Stehe  ihnen  bei,  flUgütiger,  in  khroeren 
Zeiten,  in  ernften  Stunden,  roenn  die  Rolen  oer- 
blühen  und  nur  die  Dornen  bleiben!  CaHe  be- 
fchcidcnc  Tebensführung  und  meiles  haushalten 
fie  üor  äußerem  niangel  bemahren  und  jeden  neuen 
Tag  die  gcgenfeitige  Achtung  steigern,  melche  die 
Bürgfchaft  inneren  Glückes  ilt! 

möge  kein  ITlifjton  den  Einklang  ihrer  herzen 
ftören,  kein  Zruielpalt  der  Pflichten  mein  Kind  den 
eitern  entfremden!  Calie  dielen  Chebund  auch  uns, 
den  eitern,  zum  Segen  gereichen  und  dielen  Tag 
einen  Tag  der  Freude  bleiben  für  alle  Zeiten! 
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Dein  Haus  fei  ein  Heiligtum. 

„Ich  toill  in  eurer  JTlitte  toohnen." 
„Dein  Cager  foll  lieilig  iein!" 

Ucr  Sprachgebrauch  eines  rauheren  Zeit- 
alters hat  den  allgemeinen  Sq\]  aufgeltellt,  da^ 
eines  JTlannes  fiaus  leine  Burg  lei.  Im  öeiTte  Hlt- 
israels  roar  das  fiaus  ein  Sanktuarium,  und  dazu 
lollte  das  jüdilche  fieim  wieder  oierden! 

Die  Schönheit  deiner  Seele  offenbare  dein 
fiaushalt!  Sprich  nicht:  „Gib  uns  Reichtum  und 
das  fiaus  foll  beftehen!"  Reichtum  toird  nur 
wenigen,  aber  ein  fiaus  müfien  alle  haben. 

einheitlich  fei  dein  fiausftand  geregelt,  ein- 
heitlich coie  dein  Charakter;  denn  dein  fiaus  ift 
der  Spiegel  deines  Gemütes. 

„es  füllte  in  einem  fiaushalt  nichts  Ver- 
wirrendes, nichts  Gleichgültiges  geben,  fondern  der 
Geift  und  die  Reigung  des  ITlenfchen  follten  aus 
feinem  ganzen  Befii^tum  fo  bis  ins  Kleinfte  heraus- 
leuchten, daf]  ein  fluge,  das  ihn  kennt,  feinen 
Charakter  aus  feinem  Eigentum,  feinem  Grund 
und  Boden,  dem  Schmuck  feines  Haufes,  ja  jeder 
feiner  Husgaben  herauszulefen  uermöchte." 

Deine  ganze  Seele  mui3t  du  deinem  fiaufe 
geben.  Cs  fei  deine  Welt! 

Flur  fo  kann  dein  fieim  dich  beglücken  und 
deinen  ITlann  feffcin. 
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Durch  ein  glückliches  fieim  geiuinnt  dein 
mann  den  rechten  Standort  im  Eeben.  „€hre  dem 
manne,  dellen  Chrgeiz  nicht  darin  betteht,  Horbeeren 
im  öffentlichen  £eben  zu  geroinnen,  Jurilt  oder 
llaturforlcher,  Dichter  oder  Beamter  zu  lein,  lon- 
dern  ein  ITleifter  in  der  rechten  Eebenskunit,  — 
der  dahin  arbeitet,  das  Hmt  eines  fierrn  oder 
Dieners,  eines  öatten,  Vaters  und  freundes  roohl 
zu  oerroalten!" 

mit  dem  Hugenblick,  da  öatte  oder  Gattin 
Seelenfreude,  geiltige  €rfri[chung  und  Crquickung 
aui3erhalb  ihres  fieims  luchen  und  finden,  flieht 
der  gute  Genius  des  fiaufes  die  friedlole  Stätte. 

„Dein  fiaus  lei  ein  Sammelpunkt  der  Weilen, 
nt3e  im  Staube  zu  ihren  Julien  und  dürfte  nach 
ihren  Worten!" 

„Der  Schmuck  des  fiaufes  lind  die  freunde, 
die  darin  aus-  und  eingehen.  Jn  dem  fortichreiten 
öon  jedermanns  Charakter  erlangen  die  Beziehungen 
zu  den  belten  menichen,  die  zunächlt  nur  roie 
jugendliche  Romantik  ericheinen,  eine  ernttere 
Bedeutung,  und  der  roird  die  lektion  des  Hebens 
roohl  gelernt  hoben,  der  in  der  Cthik  der  freund- 
khaft  roohl  beroondert  ift. 

Die  freunde,  die  du  in  deinem  fiaufe  be- 
roirtelt,  dürfen  darin  nicht  die  GenüHe  eines  Wirts- 
haufes luchen. 

erniedrige  dich  nicht  felblt  und  deinen  Gatten 
mit,  für  dielen  mann  oder  diele  frau,  die  an 
deinen  Toren  abgestiegen  lind,  ein  reiches  mittag- 
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cllcn  ZU  bereiten  oder  ihnen  mit  allzu  gröi3en 
Holten  ein  Schlafgemach  herzurichten!  Begehren 
lie  nach  derlei  Dingen,  lo  können  lie  lolche 
in  jedem  Dorf  um  ein  paar  öulden  bekommen; 
ober  la^  dielen  Fremdling,  roenn  er  w\\\,  aus 
deinem  Blick,  aus  deinem  Ton  und  Benehmen 
dein  fierz  und  deinen  Crnft,  deine  Gedanken  und 
deinen  Willen  herauslelen,  die  er  um  kein  Gold  in 
irgend  einer  Stadt,  irgend  einem  Dorf  zu  kaufen 
uermog,  und  die  cuahrzunehmen  coohl  eine  Reife 
öon  fünfzig  ITleilen,  fpörliches  eilen  und  ein  hartes 
Hager  oerlohnt.  öeirili,  la^  deinen  Tikh  für  den 
Reifenden  gedeckt  und  das  fager  für  ihn  bereitet 
fein,  ober  die  Cmphafe  der  öoftfreundlchoft  darf 
in  dielen  Dingen  nicht  liegen." 

Stilgerecht  fei  dein  fieim !  Dos  ITlodell  bietet 
dir  dos  Haus  der  €ltern  oder  örol^eltern,  jedes 
fiaus,  in  dem  jüdifches  Empfinden  uoaltet!  Do  ilt 
Einheit  im  Cntaiurf,  Treue  in  der  Ausführung, 
Vornehmheit  des  öelchmackes.  Denn  coas  kann 
öornehmer  fein,  als  das  Streben,  den  Geilt  des 
Höchften  in  jeder  Einzelheit  darzuftellen?  liebe 
in  jedem  Rtemzug,  Hiebe  zcüifchen  den  Gatten, 
zcüifchen  Eltern  und  Kindern,  Hiebe  gegen  den 
Diener,  gegen  den  zugereilten  Fremdling,  Hiebe 
\qM\  gegen  das  Tier,  deHen  Kräfte  uns  helfen,  unfer 
fieim  glücklich  und  freundlich  zu  geftalten!  Was 
auf  den  Tifch  kommt,  ilt  gemeiht;  es  fügt  Hch  dem 
Stil,  dem  Syftem  des  Ganzen  ein.  Seine  Gewinnung 
und  Bereitung  gehorcht  Geboten,  melche  die  Hiebe 
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ZU  pflegen  beltimnit  lind.  Das  öefchirr,  der  niedriglte 
Hausrat  \\\  geroeiht,  geroeiht  das  Waller,  in  das 
es  getaucht,  der  Quell,  aus  dem  alles  Teben,  alle 
öelundheit,  alle  Harmonie  lieh  ecuig  neu  oerjüngt; 
dein  Tagecuerk  tuird  zum  Prietterdienft.  öebete 
bilden  leinen  toeiheuollen  Rahmen.  Die  5elte,  die 
du  feieret,  die  Trauer,  die  dich  meinen  macht,  lie 
lind  „ööttesfelte",  uon  der  Religion  beltimmte  und 
umgrenzte  Tage  erniter  Einkehr.  Alles  gedeiht, 
in  allem  ein  und  derlelbe  öeilt. 

3a,  dieler  öeilt  I  ch  m  ü  ckt  nicht  dein  Heim  allein. 
6r  Itüi3t  und  hält  es  fellenfeft.  Flicht  Reichtum  und 
nicht  Gemalt,  londern  der  Geilt  Gottes  „hält  das 
Haus".  „Wenn  Gott  es  nicht  hütet,  mühen  fich  die 
Bauleute  oergebens." 

152] 

Beobachtung  des  äußeren  Hnftandes. 

Jils  die  ruiliiche  Kaiferin  Katharina  die 
Krim  bereifte,  lie^  ihr  allmächtiger  Oünftling  in 
einiger  Entfernung  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
Dekorationen  von  freundlichen  Dörfern,  fauberen 
meierhöfen,  blühenden  Feldern  und  rueidenden 
Viehherden  aufteilen,  deren  Hnblick  die  fierricherin 
über  die  Oede  und  das  6lend  des  £andes  täuschen 
follte. 

Solchen  gemalten  Dörfern  entfprechen  die 
mienen,  Redensarten  und  Handlungen,  die  in  der 
zioililierten    Gefellfchaft  gang   und   gäbe   find;   fie 
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lind  gemalte  Tugenden.  Wäre  die  ziüililierie  Welt 
Tö  roie  lie  lieh  oberflächlich  zeigt,  dann  roäre  alles 
herrlich  und  himmlifch  auf  Crden.  Die  paar  ITlenfchen, 
die  in  den  Zuchthäuiern  fii3en,  lind  ja  in  oer- 
Ichroindender  ITlinderheit;  die  Welt,  die  frei  herum- 
geht, wenn  man  lie  \o  nimmt,  cüie  lie  lieh  gibt, 
il't  ja  die  leibhaftige  Tugend!  Wir  roillen  zroar, 
dai]  in  den  gebildetsten  Kreü'en  in  Reden  und  Um- 
gangsformen Schein  für  Wirklichkeit  geboten  aiird. 
Cs  kann  aber  der  Tugend  keine  gröl3ere  Chre 
erzeigt  und  ihr  göttlicher  Ursprung  nicht  beiler  be- 
kundet CDerden,  als  dadurch,  da^  Telblt  ITlenlchen, 
die  nicht  Itark  und  gut  genug  und,  tugendhaft  zu 
fein,  lieh  gezwungen  lehen,  fie  durch  den  Schein 
zu  ehren.  Dann  iit  es  mit  dem  Schein  der  Tugend 
Cüie  mit  dem  SonnenTchein.  Huf  den  Schein  folgt 
morgens  die  Sonne  felbft ;  fo  roer  zum  Scheine  Tugend 
übt,  gemohnt  lieh  am  €nde  an  die  Tugend  und 
geaiinnt  lie  lieb  w'w  jede  öeruohnheit,  und  mird 
tugendhaft. 

man  denke  fich  eine  Welt,  in  der  es  kein 
Dekorum,  keinerlei  Hnitandsform  gäbe,  keine  Scham 
und  keine  Scheu,  keine  Höflichkeit  und  keine  Politur, 
—  eine  Welt,  in  der  in  der  öefelUchaft  fo  oiel  üift 
ausgefpri^t  cuürde  als  im  Herzen  kocht;  in  der 
nicht  mehr  Gutes  gekhähe,  als  die  öefinnung 
fordert;  wo  kein  freundliches  Wort  gefprochen, 
cüo  keine  freundliche  ITliene  geboten  cuürde,  au^er 
lüenn  mahre  freundichaftliche  Zroecke  zugrunde 
liegen,    —    tuie    greulich    märe    ein    menfchliches 
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Dakin  in  einer  lolchen  Welt!  €s  roäre  der  Tod 
oller  Oelelligkeit,  aller  Gemütsruhe,  aller  Zufrieden- 
heit. Die  CDahre,  echte  Tugend,  die  in  der  Schein- 
tugend allmählich  cüächlt,  roürde  bei  der  Forderung, 
da^  die  an  Hch  gute  Handlung  und  das  gute  Wort 
unterbleiben  lolle,  roenn  lie  nicht  einer  ebenfalls 
guten  Oefinnung  entiprechen,  nur  lehr  Ipärlich  zu 
finden  fein. 

Das  Dekorum,  die  Wohlanftändigkeit,  der 
Schein,  die  tiöflichkeit,  der  freundliche  flustaufch 
uon  €rgebenheitsphrafen  find  die  Scheidemünze 
der  Tugend.  Scheidemünze  ift  immer  mit  einem 
guten  Teil  unedlen  ITletalles  üerfet3t  und,  roenn 
auch  an  Gehalt  nicht  fo  uiel  mert  roie  das  Gold- 
Itück,  doch  im  Verkehre  unentbehrlich. 

Wenn  jemand  fich  dir  freundlich,  höflich  und 
zuüorkommend  zeigt,  gib  ihm  Kredit  dafür,  auch 
aienn  du  glaubft,  lein  Herz  fei  nicht  dabei!  Wenn 
du  dich  an  einem  freunde  in  deinen  €ru3artungen 
getäufcht  zu  haben  glaubft,  fo  erzürne  dich  nicht 
zu  fehr!  Du  hätteft  fogleich  coiffen  foUen,  daf]  du 
mit  einem  zioilifierten  ITlenfchen  uerkehrft,  der 
manches  fagt,  was  er  nicht  ernftlich  meint,  in  der 
Vorausfel3ung,  dai]  man  ihn  nicht  immer  beim 
Worte  nehmen  merde.  Hriftoteles  redete  feine  Zuhörer 
an:  „meine  freunde!  €s  gibt  keine  freunde." 

Die  Religion  hat  eine  Hnzahl  Vorfchriften  als 
„Zäune  um  das  Gefet]"  bezeichnet,  als  Schuf]  und 
fieckefür  die  religiöfen  Kerngebote.  Solche  „Zäune" 
für  die  Sittlichkeit,  folcher  Schul]  auch  für  ein  ge- 
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deihliches  Zulammenlcben  der  mcnlchen  bilden 
die  feinen  formen  der  öetelligl^eit,  ujelche  die 
Kultur  gelchaffen  hat. 


So  hat  denn  Ichon  Sirach  fleh  ernit  tadelnd 
gegen  diejenigen  ausgesprochen,  die  alle  formen 
der  Gelittung  gering  achten  und  unbekümmert 
darum,  ob  lie  die  Gefeite  der  gebildeten  lebensmeite 
uerlei^en  und  überhaupt  ohne  alle  Beobachtung 
der  Verhöltnilfe,  der  Lebensformen,  der  Regeln  der 
Etikette  fich  benehmen.  Und  mer  aiollte  ihm  Un- 
recht geben?  €s  mag  lein,  dafj  überhaupt  in 
unlerem  gefelligen  Teben  und  bei  den  uerlchiedenen 
Ständen  insbelondere  Geujohnheiten  des  gegen- 
feitigen  Verkehrs,  formen  des  Verhaltens,  Regeln 
des  Umganges  lieh  fettgelef^t  und  ausgebildet 
haben,  die  oom  Standpunkte  der  Vernunft  und 
moral  dem  Tadel  unterliegen  müllen:  der 
einzelndarfe  nicht  dos  Recht  haben,  leichtfertig  zu 
oerhöhnen  und  zum  allgemeinen  Rergerniffe  mitfüren 
treten,  was  Taufenden  als  Gepräge  der  Gelittung 
und  des  gebildeteren  Cebens  gilt!  Der  Weife,  der  Ge- 
bildete achtet  feine  ITlitmenfchen  und  fich  felbft  zu  fehr, 
als  daJ3  er  deffen  fähig  ruäre.  €r  meidet  es  um 
fo  mehr,  je  unangenehmer  ihm  felbft  der  Umgang 
mit  Rnmafienden  und  Toren  ift,  je  tiefer  er  fühlt, 
doli  jede  Verleugnung  der  angenommenen  befferen 
Sitte   bitter   oercoundet  und   es   unmöglich   macht, 
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mit  glücklichem  Erfolge  auf  <indere  zu  ruirkcn;  je 
klarer  er  einlieht,  da^  der  Umgang  mit  rRenIche 
und  den  oerlchiedenen  Ständen  der  Oelellfchaft 
notroendig  gemilTe  bestehende  formen  haben 
mu^,  lo  gut  ri>ie  das  Blatt  und  die  Blume  und 
das  Tier  und  alles,  alles  in  belonderen  öeltalten 
lieh  beroegt.  Darum  roollen  mir  nicht  üergellen, 
dai3  echt  littliche  öüte  und  roahrc  Weisheit  gar 
roohl  in  dem  öeujande  und  dem  öeleile  des  feinen 
Weltmenichen  lieh  bemegen  können,  keckes  Ver- 
leugnen der  gebildeten  Sitte  aber  uon  grobem 
niangel  cuahrer  Weisheit  und  echten  €delmutes 
zeugen.  ?ern  fei  üon  jedem  die  törichte  Sucht,  den 
Sonderling  zu  fpielen,  lieh  dadurch  löftig  zu  machen 
und  die  Zruecke  feines  Dafeins  zu  uerfehlen.  Rur 
Unuerftöndige  laffen  unter  das  Joch  der  öefellig- 
keit  fich  nicht  beugen,  nur  Unuernünftige  können 
in  der  feineren  febenscüeife  feffeln  erblicken.  Wollen 
mir  nie  gegen  andere  die  zarten  Rückfichten  aus 
den  flugen  fetten,  die  coir  felbft  fordern!  Geebneter 
ruird  unfer  Weg  durchs  leben  gehen,  mit  höherer 
Rchtung  und  £iebe  merden  wir  uns  überall  auf- 
genommen fehen,  mir  coerden  imftande  fein,  erfolg- 
reicher   auf   unfere    Flebenmenfchen    einzuwirken! 


153] 


^ 
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Gefahren  der  Verfchtüendung, 

öci  nicht  ein  Praller,  und  geaiöhne  dich 
nicht  ans  Schlemmen!"  ermahnt  das  Buch  Sirach. 
So  unnachlichtlich  Religion  und  VVeltroeisheit  den 
Stab  über  den  öeiz  und  die  fiabfucht  brechen 
müITen,  ebento  unerbittlich  mülfen  beide  das 
Gegenteil  jener  Halter,  den  fiang  zur  Verlchleude- 
rung  leines  Eigentums  nerdommen  und  üor  ihm 
um  Ig  nachdrücklicher  cuarnen,  je  mehr  dos 
Zeitalter  zum  feichtlinn,  zur  öenuf^l'ucht,  zur  Eitel- 
keit [ich  hinneigt.  Sirach  hat  Recht,  roenn 
er  mahnt:  Sei  kein  PraHer!  Oder  können  coir 
cüährend  unleres  €rdenrüallens  der  Erde  Güter 
milfen?  Und  ilt  es  nicht  Torheit,  \o  zu  leben, 
da^  cüir  Ipäter  bitter  darben  müHen?  Ilt  es 
nicht  gemillenlos  gegen  unsere  Kinder  und  nach- 
kommen, roenn  coir  ihnen  unter  Eigentum  nicht 
zu  erhalten  bedacht  Hnd?  Ilt  die  Verlchmen- 
dung  daher  nicht  beklagenscuerte  Veritandes- 
khmäche,  die  den  Wert  des  Geldes  nicht  zu 
beurteilen  uermag,  zeugt  üe  nicht  üon  leichtfertiger 
Verkennung  der  oft  lo  tchnell  und  erichütternd 
eintretenden  VVechlelfölle  im  Heben,  uon  einer 
törichten  fioffnung  auf  Glücksereignilfe,  die  To  oft 
fich  khrecklich  tuenden?  ßeiDeift  Tie  nicht  einen 
unbegreiflichen  niangel  an  ßerückfichtigung  der 
Zukunft  und  eine  Unordnung  des  Gemütes,  die  mit 
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€ntTel3cn  erfüllt?  ]It  die  Vergeudung  unleres 
Vermögens  zu  Zroecken  des  Wohllebens,  der  Oenu^- 
lucht,  der  Eitelkeit  nicht  um  lo  Itrafruürdiger,  je 
mehr  die  Dankbarkeit  gegen  öott  uns  drängen 
Tollte,  feine  öelchenke  zu  feiner  €hre  und  zum 
Wohle  unferer  Brüder  anzuwenden?  Jlt  nicht 
der  mißbrauch  der  irdilchen  Güter  die  ITlutter 
unzähliger  anderer  Sünden  und  Vergehungen? 
?ührt  er  nicht  zur  Weichlichkeit,  zum  müi3ig- 
gangc,  zur  Wollult,  zur  VernachlälHgung  des 
Berufes,  zum  Spiele,  zur  Üppigkeit,  zu  Betrug 
und  Selbltmord?  ?olgt  der  Verlchcuendung  ihre 
Strafe  nicht  recht  eigentlich  auf  dem  fu^e? 
Trifft  ihre  Sklaoen  nicht  Verachtung,  Scham,  Rrmut, 
€lend  und  üielleicht  des  Kerkers  Schande?  Darum 
prüfe  lieh  jeder,  ob  er  irgend  eine  Reigung  zur  Ver- 
fchroendung  in  lieh  wahrnimmt,  und  Tuche  nicht 
blo^  oor  Geiz  und  fiobTucht,  fondern  nicht  minder 
üor  Verkhleuderung  feines  Vermögens  fich  zu 
bemohren ! 

154] 


Sef 


SommerSegcn.  459 


Genügen. 


Ucnkc  nicht,  es  fei  der  Kreis 
Klein  um  dich  gezogen! 
Haft  du  ihn  erfüllt  mit  flei^, 
Wird  auch  dir  der  oolle  Preis 
Redlich  zugecpogen. 

fürchte  nimmer  auch,  es  ging 

Deine  Spur  oerloren! 

nicht  ein  fiauch  ift  fo  gerinp, 

Huf  dem  Waffer  Ring  an  Ring 

Wird  durch  ihn  geboren.  155] 

Zedoko  tazzil  mimmonjes. 

(Gerechtigkeit  rettet  oom  Tode.) 

Jedeöemütsbea)egung,rDie  furcht,  Aufregung,  Kummer, 
bringt  eine  befondere  Hrt  oon  Ceiden  mit  lieh.  Übertriebene 
Cetrinnfucht  oder  alles  zufammenfcharrender  öeiz  haben 
ähnliche  Wirkungen.  Ärger,  tiferfucht,  Bosheit,  beftöndiges 
Kritteln,  ftarke  Begierden,  alles  das  roirkt  je  nach  feiner  Art 
aufreibend,  fchroöchend   und   zerftörend  auf  den  Organismus. 

Wir  fehen  dies  am  deutlichften  in  der  tinroirkung 
jeder  Oemütsberregung  auf  die  ITluttermilch,  die  das  zarte 
Ceben  des  Söulings  bedroht.  Daher  auch  die  tceife  Beftimmung 
des    Judentums,  auf  jede  mögliche  Art  das  Blut   aus  dem  zu 
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genießenden  Tierfleifch  zu  entfernen  und  fo  vor  den  öiften 
zu  berpahren,  die  durch  die  Todesangft  des  Tieres  im 
Blute  licli  bilden.  — 

„Gerechtigkeit,  im  Sinne  eines  Hebens  in  fiarmonie  mit 
den  göttlichen  Oefetzen,  Freiheit  oon  allen  niederen  Ceiden- 
khaften  und  Erregungen,  hat  nicht  allein  Glück  und  Wohl- 
ergehen, fondern  ebenfo  ficher  auch  körperliche  Gefundheit 
im  Gefolge."  Der  große  hebräifche  Weife  befchreibt  diefe 
tDunderbare  Chemie  des  Cebens  treffend,  trenn  er  fagt : 
„Gerechtigkeit  fördert  zum  Ceben,  aber  dem  Übel  nachjagen 
fördert  zum  Tode"  und  ebenfo  :  „Huf  dem  rechten  Wege  ift 
Ceben  und  auf  dem  gebohntcn  Pfad  il't  kein  Tod"  (Spr.  n, 
l<9,  12,  28).  Die  Zeit  toird  kommen,  xvo  man  einfieht,  daß 
diefe  Worte  uiel  mehr  in  fich  enthalten,  als  die  meiften 
menfchen  heute  noch  zu  denken  roagen." 

„fcs  fteht  bei  dem  ITlenfchen  felbft,  ob  feine  Seele  in 
einem  ftattlichen  fiaus  non  immer  zunehmender  fierrlichkcit 
und  Schönheit  rrohnen  foll  oder  in  einer  elenden,  felbft- 
gebauten  fiütte,  die  in  Trümmer  fällt  und  dem  Untergange 
gecüoiht  ilt." 


156) 


Wohlfun. 

wie  fchön  ift's,  oon  der  reichen  fiabe 
Dem  Armen  roeihen  eine  Gabe, 
Wenn  bittend  er  oor  dir  erfcheint ! 
Doch  fchöner,  toenn  dich  das  Erbarmen 
Von  felber  führt  ins  fiaus  des  Armen, 
Der  ftillen  Kummers  Tränen  toeint. 
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flm  ichönftcn,  toenn  im  fierzensdrange 

Du  helfeft  oor  dem  Untergange, 

Du  retfeft,  eh'  das  Unglüch  naht. 

Die  fiabe  mit  dem  nächften  teilen, 

Wenn  Armut  droht,  ihn  zu  ereilen, 

Das  ift  des  ITlitleids  fchönfte  Tot!  157] 

Übermaß  in  irdifchen  Gcnüffen. 

Übermaß  in  irditchcn  öcnülfcn  ilt  der  lichcre 
\V(2g  zum  Untergang.  Wie  das  einft  to  mächtige 
Babel  in  die  fiände  leiner  feinde  fiel,  meil 
König  und  Volk  in  coildem  Sinnentaumel  der 
Gefahr  nicht  achteten,  mit  der  Cyrus  lie  bedrohte, 
it)ie  dieler  gerade  roährend  eines  öotterfeftes, 
das  fiof  und  Stadt  bei  üppigen  Gelagen 
feierte,  in  die  Ringmauern  eindrang  und  die 
betäubten  ßemohner  hinmürgen  lie^:  fo  mirkt 
der  übermäi^ige  öenuf]  linnlicher  Freude  noch  heute 
gleich  uerderbiich.  Wer  jeden  Tag  feines  £ebens 
für  oerloren  achtet,  an  dem  er  kein  fchroel- 
gerifches  ITlahl  gefeiert,  wer  in  cüilden  Trinkgelagen 
die  Würde  des  Dafeins  findet,  rüer  raufchender 
Zerltreuungen  bedarf,  um  lieh  uon  den  mühen 
des  Tages  zu  erholen,  roer  in  den  Rrmen  der 
Wöliult  Ichroelgt,  der  ift  im  Begriff,  fich  in  den 
Schlaf  zu  wiegen,  aus  dem  keiner  eriuacht.  ]e 
öfter  ihr  diefe  ^elte  erneuert,  defto  mehr  tritt  euer 
geiftiger  ITlenlch   in    den   fiintergrund,  defto    mehr 
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roird  die  Vernunft  uerdüftert,  der  Vcritand  ge- 
khtnächt,  das  ficrz  uerödet,  das  Gedächtnis  zerltört, 
das  Gefühl  für  das  Schöne  und  Gute  abgeltumpft, 
das  Gemilfen  gelähmt,  die  Kraft  des  Willens 
üernichtet  und  felblt  die  körperliche  Gefundheit  in 
ihren  Grundoetten  untergraben  und  zerltört.  Und 
dann  gehabe  dich  njohl  du,  höheres  Teben  im 
Geilte  und  im  Dienite  der  Tugend,  das  unferem 
Dalein  allein  cuahre  Bedeutung  gibt  und  unteren 
höheren  ßedürfnill'en  uolles  Genügen  gemährt! 
Gehabe  dich  cDohl,  eheliche  Treue,  fromme  Sorgfalt 
für  fiaus  und  Kinder,  geroillenhafter  6ifer  im 
Berufe,  edles  Streben,  ITlenlchenfreund  zu  fein, 
gelegnetes  Ringen  nach  ununterbrochener  Selblt- 
uerüollkommnung!  Gehabet  euch  CDohl,  ihr  Tugenden 
alle,  die  ihr  den  ITlenIchen  gro^  und  ehrmürdig 
macht!  —  Immer  tiefer  linkt  der  Schroelger  in 
Stumpfheit,  in  Betäubung  des  Geiltes,  immer 
unempfänglicher  cuird  feine  Seele  für  das  fiöhere, 
immer  mehr  Itirbt  fein  Gemüt  ab,  immer  un- 
geicheuter  fröhnt  er  dem  lafter,  —  es  fällt  auf  ihn 
der  geiftige  Todesfchlaf,  aus  dem  kein  Crcuachen 
mehr  ift  hienieden! 

158] 
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Hntcil  am  Ccbcn  des  Gciftcs. 

Jn  Itillcr  Cinlamkcit,  ab^r  crnitcm  nachdenken 
über  Gott,  in  frommer  Betrachtung  leiner  Werke 
roandelte  der  Prophet  Czechiel  an  dem  ^luHe  Chabor 
als  es  Cicht  um  leine  Seele  roard,  die  Klarheit  des 
Herrn  ihn  umleuchtete  und  er  den  Croigen 
erkannte,  der  hocherhaben  über  die  €rde  in 
Gerechtigkeit,  Weisheit,  Güte  und  macht  die 
Schickfale  der  Völker  toie  der  einzelnen  ITlenkhen 
leitet.  Sein  fierz  aber  coard  üoll  Ehrfurcht, 
Anbetung,  Vertrauen,  er  uernahm  die  Stimme  des 
Herrn,  leinen  Willen  zu  uerkünden  und  gehorchte 
ihr  mit  freudigem  Gehorlam.  Wir  aber  Sprechen : 
Reh,  dai]  der  Herr  auch  uns  l'olcher  Offenbarungen 
cDürdigen  möchte!  Unler  Glaube  würde  felter, 
untere  Ciebe  inniger,  unlere  Tugend  kräftiger 
daltehen!  Und  doch,  offenbart  lieh  uns  der  Herr 
in  feiner  flatur  nicht  auf  gleiche  Weile,  menn  cuir 
nur  untere  Rügen  öffnen,  unteren  Geilt  über  das 
Sichtbare  erheben  und  unter  fierz  feiner  Stimme 
erfchlieiien  CDollen?  €rhebe  dich  nur  über  die 
Grenzen  der  Flatur,  die  dein  leibliches  Rüge  oiahr- 
nimmt,  über  die  Gefel3e,  die  du  erforkhelt,  über 
die  Schranken  deines  irdilchen  Hebens!  ?rage: 
Woher  dietes  unermeßliche  RH  ?  Woher  das  Gelet3, 
das  in  ihm  maltet?  Woher  die  Ordnung,  nqch 
der  Tag  und  Dacht,  die  Jahreszeiten,  Regen  und 
Sonnenfchein  mechieln  und  die  Sternenheere  ihre 
Bahn  ziehen?  Und  der  Wind,  der  oon  ITlittcrnacht 
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tueht,  w\c  d(2r,  cüelchcr  von  ITlorgenkommt,  die 
B\\\](z,  die  durch  die  Wolken  zucken,  und  der  Donner, 
der  die  Berge  erkhüttert,  der  frühlingshauch,  der 
die  erlfarrte  Ratur  belebt,  und  der  Strahlenglanz, 
den  die  Sonne  ausgießt :  alles,  alles  lüird  dir  den 
enthüllen,  der  ilt,  cuar  und  lein  aiird,  öott,  den 
flllmachtigen,  flllmeifen,  flllheiligen,  flllgütigen,  du 
aiirlt  im  fiimmel  leinen  Tron  und  in  der  €rde 
den  Schemel  feiner  5ü^e  erblicken.  Wie  der  Prophet 
in  der  Stunde  heiliger  Erhebung  dem  Ccoigen 
näher  Itand  und  leinen  Willen  klarer  erkannte, 
lo  gibt  es  überhaupt  keinen  ITlenkhen,  dem 
nicht  ähnliche  Stunden  heiliger  Weihe  zuteil 
roürden.  6s  geschieht  dies,  roenn  coir  in  Itiller 
€intamkcit  über  öott,  unlere  ßeltimmung,  unlere 
Pflicht  nachdenken,  tuenn  coir  in  frommen  Be- 
trachtungen über  die  Ratur,  den  Sternenhimmel, 
den  Gang  menichlicher  Schickfole  zum  Blluater  uns 
erheben.  6s  gefchieht  mit  einem  Worte  in  allen 
den  heiligen  Stunden,  wo  cuir  öottes,  unlerer 
emigen  Beltimmung  und  unlerer  Würde  uns 
lebendiger,  klarer,  tiefer  bemufjt  tuerden.  Das 
find  die  Rugenblicke,  uon  denen  mir  mit  Recht 
lagen:  die  fiand  des  fierrn  kam  über  mich;  der 
öeift  des  Herrn  erfolgte  mich!  Und  lolche  Stunden 
fchenkt  der  Herr  jedem  ITlenIchenherzen,  den 
Reichen,  cuie  den  Hrmen,  den  fiohen  ojie  den 
Riederen,  den  Weifen  cüie  den  Unmeifen  führt 
er  oft  auf  diefe  flöhen,  wo  er  dem  fiimmel  näher 
fteht. 
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„]\\  nicht  auch  das  ]rdilchc  ucrglommcn, 
eh'  CDir's  denken,  in  die  Rächt  öerzehrt? 
Diele  Träume,  die  uns  überl^ommen. 
Sind  üielleicht  des  lebens  einziger  Wert." 
]m  Reiche  der  Töne  erklingen  dem  freunde 
der  Kunit  himmlifche  Stimmen,  und  in  der  Poetie 
mie  in  der  höheren  KunIt  der  Darfteilung  durch 
die  färbe  geht  ihm  auf  die  Welt  des  Schönen, 
in  dem  das  Reich  der  Wahrheit  und  unfere 
höhere  ßeftimmung  fich  abfpiegeln.  Und  cDer  die 
Wahrheit  und  das  Schöne  erkannt  hat,  er  mu^ 
fich  erheben  über  das  nichtige  Treiben,  mui]  mit 
heiliger  ßegeifterung  für  das  Göttliche  fich  erfüllt, 
mit  Rbfcheu  gegen  alles  Gemeine  fich  durch- 
drungen, mit  Troft  unter  den  Wirren  und  Dunkel- 
heiten des  Dafeins  fich  begnadigt,  mit  Ulut  und 
Kraft,  für  das  fieilige  zu  leben,  fich  gerüftet  fühlen, 
das  gleich  einem  Boten  üom  fiimmel  ihm  hin- 
ruinkt  zu  dem  Tande,  wo  mir  nicht  mehr  zurück- 
beben raerden,  wenn  der  emigen  Wahrheit  Strahlen 
uns  heller  umleuchten,  ruo  jeder  Rebel  finken  und 
unfer  Wiffen  emiges  Schauen  ruerden  cuird.  Crkennft 
du  diefe  höhere  Welt,  die  uon  allen  Seiten  her- 
niederleuchtet in  das  irdifche  feben? 


Wie  fianna  in  lautlofem  flehen  uor  dem 
fierrn  lag,  fo  ift  es  auch  uns  oft  Bedürfnis,  Statt 
unferer  Worte  unfere  Empfindungen  fprechen  zu 
laffen    uor    dem    Trone    der    emigen    Gnade    und 
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Weisheit,  zumal  dann,  coenn  unfer  fierz  zu  beroegt 
licli  fühlt,  als  daf]  die  Sprache  reden  könnte,  was 
das  Gefühl  aussprechen  möchte.  Überlalfe  dich 
dielem  Zuge  zum  Itillen  Gebet  in  Gottes  Hamen! 
Gott,  der  unlere  Gedanken  und  Gefühle  kennt, 
bedarf  nicht  erlt  der  Worte,  um  Tie  zu  oernehmen, 
und  wie  er  fiannas  flehen  gnädig  erhörte,  \o 
werden  auch  unfere  leiTelten  Seufzer  nicht  leer 
zurückkehren,  menn  untere  Bitten  mit  leiner 
Weisheit  übereinitimmen  und  aus  einem  ihm 
gefälligen  fierzen  kommen.  Rber  roie  oft  du  dich 
auch  gedrungen  fühllt,  in  ftiller  Andacht  üor  dem 
eroigen  Vater  zu  ruhen,  uerläume  auch  das  laute 
Gebet  nicht!  Jndem  roir  untere  Gefühle  in  Worte 
zu  falten  tuchen,  roerden  untere  Empfindungen 
klarer,  roerden  roir  uns  detten  berouljt,  nias  roir 
üon  dem  'Herrn  begehren,  das  \o  leicht  zu 
ermattende  fierz  bedarf  oielfach  des  Wortes,  um 
tich  zu  roecken  zu  inniger  Hndacht. 

159] 


Ss^ 
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Gebet  einer  kinderlofen  frau. 

„Cobfingc,  Kinderlofe,  die  du  der 
rriutter  Glück  nie  kanntclt,  freue  dich  und  juble, 
die  du  Kinder  nie  getoannelt.  Denn  zahlreicher 
loerden  die  Sproffen  der  €infamen  fein,  als 
die  der  Kinderreichen,  fpricht  der  Herr." 

jillgercchtcr,  Herr  im  fiimmel,  der  Du  hoch  erhaben 
tronft, 

Dennoch  toeillt  bei  den  Zerknirichten,  ihres  fierzens 
Demut  lohnlt, 

Der  Du  gnädig  hörlt  ihr  flehen,  Ballam  Ipendelt 
ihrem  Ceid, 

Stärkung,  fieilung  und  6rquickung  lendeit  in  Barm- 
herzigkeit, 

neige  Dich  auch  meinem  flehen,  die  ich  in  des 
fierzens  Weh 

Rus  dem  Drang  der  Seele  kindlich  auf  zu  Dir, 
0  Vater,  leh'! 

Schroeren  fierzens,  tief  bekümmert,  tret  ich  uor 
Dich,  Vater  mein, 

Herr  des  fiimmels,  dem  ich  danke  all  mein  Ceben 
und  mein  Sein, 

Der  der  Felder  Saaten  Tegnet  und  der  Crde  gnädig 
denkt, 

Sie  beroäffert  und  befruchtet,  reich  mit  €rnte  lie 
belchenkt, 

Vater,  deffen  göttlich  Walten  reich  üon  Gnaden  über- 
quillt, 

10* 
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Denk  auch  meiner,  Herr  des  fiimmels  roende  lanft 

und  gnadcnmild 
JTlir  Dein  Hnblii]   zu  und  Deines  Segens  Strahlen 

meinem  Schoi], 
Dai]  ich fürder  nimmer  cuandle  ungelegne!,  kinderlos ! 
Deiner   Güte,   Herr   des   fiimmels,   danke   ich   den 

Gatten  mein, 
£af],    0    Herr,    mich    feiner   £iebe,    feines    Glückes 

ftets  erfreu'n! 
?ülle  uns   das    ITla^    der   Freude    und   des    fierds 

Zufriedenheit, 
Gieb  uns  Kinderfegen,  Vater,  da^  uon  Deiner  fiuld 

geroeiht 
Ich  ein  Pfand  der   Hiebe  bringe  ihm,   der  liebend 

mich  eraiählt, 
Da^  noch  fefter  unfer   Bündnis,  inniger  und  gott- 

befeelt! 
Bonne,  Vater,  mir  den  Kummer  aus  dem  fierzen 

und  die  Pein, 
£af]  mich  holden  Kinderlegens,  Deiner  Gnade  mürdig 

fein, 
Denn    Du  bift   es,   der   da    heilet,    unfres  fierzens 

bittres  leid, 
Des  Gemütes  bange  Trauer  cuandelt  um  in  Seligkeit, 
Der  dos  fiaus  der  Kinderlofen  reich   oon   Kindern 

macht  bemohnt. 
Der  der  Gattin  fierz  erfreuet  und  mit  ITluttergiück 

belohnt, 
Cq^  auch  mich  nicht  Deiner  Gnade,  Deines  Segens 

fein  beraubt, 
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la^^rhörung  und  öeiuährung  leuchten  über  meinem 
fiaupt, 

Daf]  des  höchffen  Glückes  Wonne  tief  mir  in  die 
Seele  dringe 

Und  ich  heii3en  Dankgefühles  Deiner  Gute  Preis- 
lied linge! 

flmcn. 

160] 

Gebet  einer  f  rau  um  einen  Sohn. 

„0,  daf]  du  hernieder  blickfeit,  öoft 
Zebaoth,  auf  das  Celden  deiner  ITlagd,  da^ 
du  mein  gedächtelt  und  mich  nichf  nergä^elt 
und  da^  du  deine  ITlagd  begnadeteff  mit 
einem  Sohne !" 

Herr,  mein  Vater,  dellen  Wille  lenkt  den  Gang 
der  Rllnatur, 

Der  des  fierzens  Sehntucht  Itillet  gnadenreich  der 
Kreatur, 

Der  die  kleinsten  Wüniche  höret  und  der  Kinder 
frommes  flehen, 

Eai]  auch  mich  oon  Deinem  Hntlit],  Vater,  ungehört 
nicht  gehen ! 

Demutsüoll  und  in  Ergebung  tret'  ich,  Deine  ITlagd, 
üor  Dich, 

Reige  mich  uor  Deiner  niilde.  Schöpfer  mein,  er- 
höre mich, 
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Deine    em'gc   Vatergüte,   Herr,   hat   reichlich   mich 

bedacht, 
fiat   mein   Ceben   ftets   behütet   und    mein    Dafein 

Ichön  gemacht. 
Deine  Olilde,  Dein  Erbarmen  hat  lieh  oft  mir  kund 

getan, 
Dankbar  nahm  ich  Stund'  für  Stunde  Deiner  Gna- 
den ?ü]le  an. 
Ob  ich  auch  zutiefft  erkenne,  cuas  ich  danke  Dei- 
ner fiuld. 
Wie   ich    mich   auch    eoiig   fühle,   grol^er   Gott,   in 

Deiner  Schuld, 
Daf3  ich  nie  uermag   zu    danken,  was  Du   mir  fo 

reich  betchert, 
Herr,  uergieb,  trenn  heut'  mein  fierz  noch  zu  Dir 

flehet  und  begehrt. 
Wenn  aus  meines   Butens   Tiefen   lieh   ein  Wunfeh 

zu  Dir  erhebt, 
Der  als  ein  geheimer  Kummer  fehnluchtsooU  mein 

fierz  durchbebt. 
Du,  der  jedem  Wefen  fpendet,   ruas   ihm   not  und 

inas  ihm  frommt, 
Herr,  erfülle   meine    Bitte,    die    aus    tieffter   Seele 

kommt, 
Segne  gnädig  meine  Che,  die  gemeiht  üor  Deinem 

Tron, 
Und  befchenke,  Herr,  mich  gnädig,  großer  Gott,  mit 

einem  Sohn, 
Tai]    mich    meinem    lieben  Gatten   feines    Hamens 

Crben  geben. 
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£a^,   0    öott,    mein   brünitig   flehen    nicht    an   Dir 

üorüberkhcDcbcn! 
Treulich   mollcn   mir    ihn    hüten,    ihn   erzieh'n    in 

Frömmigkeit, 
Daf]   lein   fierz   in    allen   Tagen    Deinem  Glauben, 

Herr,  gemeiht. 
Und  begnade,  Herr,  ihn  reichlich  lo  an  Körper  mie 

an  Geilt, 
Dai3  er  einlt  als   untres  Hlters   Schul]   und   5tüf5e 

lieh  ertDeilt! 
Sei  barmherzig,   Herr,    gecDähre,  rüas    mein   Herz 

üon  Dir  begehrt. 
Als    ein   teures   Pfand    der   Hiebe,    das    der    Che 

Glück  uerklärt ! 
Ca^  mich  meines  Gatten   Hiebe   Itets  erneuen   und 

erhalten 
Bis  zur  Grenze  meines  Daleins,  die  beltimmt  Dein 

göttlich  Walten  ! 
£af],  cüie  Hanna    einl't,    mich   lellg    danken,    Herr, 

und  jubelnd  rufen, 
Gro^,  0  Gott,  lei'n  meine  Freuden,    die  mir  Deine 

Gnaden  Ichufen, 
Dir  ergeben  bleibt  mein  fierz  ftets,  das  lieh  Deiner 

Huld  erfreut, 
Herr,    gepriefen    lei    Dein    Rame    und    gelobt    in 

Neuigkeit! 


fimon  ! 

161] 
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In  Vorbereitung  auf  JtTutter- 
pflichten. 

„Die  Cicbe  des  Herrn  hat  noch  nicht  aufgehört,  noch 
ift  zu  €nde  nicht  iein  Erbarmen.  Reu  an  jedem  morgen,  gro^ 
ift  feine  Treue.  ITlein  fieil  ift  der  Herr,  fagt  mir  meine  Seele, 
darum  hoffe  ich  auf  ihn.  Gütig  ift  der  ecoige  gegen  die  ihm 
Vertrauenden,  die  Seele,  die  ihn  fucht,  ja  gütig;  fo  harre  denn 
ftill  der  Hilfe  des  Herrn!" 

„Durch  Umkehr  und  Ruhe  cpird  euch  geholfen,  durch 
ruhiges  Vertrauen  getoinnet  ihr  Stärke." 

Wie  Q\n\\  Dein  6ngel,  allgütigcr  öott,  als  er 
der  mutter  SimTons,  des  Helden,  nahenden 
Kinderfegen  üerhiel],  lie  ernit  ermahnte,  \o  zu 
leben,  ruie  es  ihr  Kind  einit  lollte,  alles  zu  meiden, 
rüas  in  flüchtigem  Raulch  den  Sinn  umnebelt,  mit 
der  Erziehung  des  Kindes  bei  lieh  lelbft  zu  be- 
ginnen, To  mahnt  auch  mich  ]q^\  leifesRhnen  halden 
rriutterglückes  an  ernite  Pflichten.  Sie  roinkt  mir, 
die  höchlte  der  Seligkeiten,  die  Du  dem  5rauen- 
herzen  beltimmt  hait.  Dem  Bande,  das  mir  des  öatten 
Herz  gewonnen,  es  mit  dem  meinen  treu  oereint  hält, 
ihm  füll  ein  neues  lieh  gelellcn.  Des  Segens  fülle, 
die  Du  über  mein  Haus  gebreitet,  mit  neuen  Gaben 
\o\\  sie  es  bereichern.  Hn  den  Bau  unteres  Glückes 
luilUt  Du  einen  6ckltein  fügen. 

Die  zarte  ITlenlchenknoIpe,  die  ich  mit  aller 
Sorgtamkeit    hüten    mill,    fegne    lie,    o    Herr,    mit 
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Oekindheit  des  £eibcs  und  mit  Reinheit  der  Seele! 
Und  bringt  mir  die  Zeit  der  Vorbereitung  auf  die 
ernite  Stunde  aucli  manche  Entbehrung,  Itehen 
mir  auch  Schmerzen  und  Cciden  beoor,  —  roo 
ift  ein  Opfer,  das  um  lolchen  Preis  mir  könnte 
zu  teuer,  zu  tchroer  erscheinen?  Wo  ilt  der 
Sämann,  der  das  keimende  Korn,  das  feine  Hand 
dem  Boden  oertraut,  nicht  forgfam  betreute,  auf 
daf]  es  fich  entfalte  zu  tautendfältigem  Segen? 

Der  Du  die  heilige  Pflicht  mir  lendelt,  o  Herr, 
gib  mir  die  Fähigkeit  auch,  fie  miardig  zu  üben! 
Gib  mir  die  Kraft,  uon  meinem  Herzen  noch 
ftrenger  als  bisher  fernzuhalten  jede  niedere  Re- 
gung, jeden  Groll,  jede  nichtige  Gier,  alles  unheilige 
?euer,  dos  mit  fchoielendem  Rauch  den  Spiegel 
der  Seele  trübt,  Säfte,  die  mit  ihrem  Gift  die 
Wurzel  bedrohen  der  zarten  knofpenden  Pflanze, 
zu  deren  Gärtnerin  Du  mich  beltellft!  möge  es  mir 
gelingen,  die  heilige  Hufgabe,  die  Du  mir  beftimmt, 
glücklich  und  fegensreich  zu  löfen  Hllgütiger,  unter 
Deinem  uäterlichen  ßeiltond! 
flmcn. 


■^r»5 


162] 


In  Gefahr. 


„mein  Gott,  mein  Oott!  fluf  Dich  oortrautcn  untere 
Väter,  lie  bauten  auf  Dich  und  Du  befreitcit  fie.  Zu  Dir 
riefen  fie  und  entrannen,  Dir  oertrauten  fie  und  rrurden 
nicht  zufchanden.  —  mich  Haft  Du  ans  ficht  gezogen,  legteft 
mich  getroft  an  der  mutter  Bruft.  fluf  Dich  war  ich  getpiefen  oom 
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niutterfcho^e,  oom  ITluttcrleibc  bilt  Du  mein  öott.  Bleibe 
nicht  fern  oon  mir,  denn  nahe  ift  die  Rot  und  kein  Retter 
ift  da!  —  mein  Herz  ift  roie  Wachs  geroorden,  zerichmolzen 
in  meinem  Innern.  Vertrocknet  gleich  einem  Scherben  ift  mein 
mark,  und  meine  Zunge  klebt,  am  Gaumen  mir  in  Todesftaub 
legft  Du  mich. 

Du  aber,  o  Herr,  bleibe  nicht  fern,  Du,  meine  Starke, 
zu  meinem  ßeiftand  eile  herbei.  Rette  oom  Schroerte  mein 
Ceben,  aus  der  Hand  des  Verderbens  mein  tinziges!  Rühmen 
roill  ich  dann  Deinen  Hamen  meinen  Brüdern,  oor  allem  Volk 
Dich  preifen:  „Die  ihr  den  Herrn  fürchtet,  rühmet  ihn,  aller 
Same  Jakobs,  ehret  ihn  und  zittert  oor  ihm,  aller  Same  Jfraels! 
Denn  er  oerfchmöhte  nicht  und  oertoarf  nicht  des  Ceidenden 
Ceid  und  barg  nicht  lein  flntlit]  oor  ihm  und,  da  er  zu  ihm 
fchrie,  hörte  er."  Von  Dir  gehet  aus  mein  Cobgefang  in 
coeitem  Kreife,  meine  Gelübde  roill  ich  erfüllen  oor  allen,  die 
Dich  ehrfürchten.  —  Die  Cnkel  dienen  ihm,  erzählt  roird  oon 
dem  Herrn  dem  fpäteren  Gefchlecht.  Sie  kommen  und  melden 
fein  Heil  den  riachgeborenen,  da^  er  es  ooUbracht." 

Jn  Ichnicrer  Stunde  rufe  ich  Dich,  o  mein 
öott  und  Herr!  Rot  und  flngit  roill  mir  das  Herz 
zulammenprellen!  U^ie  in  toeite  5erne  entrückt 
kheint  mir  das  leben  und  alles,  was  mich  an 
diele  Crde  felfelt.  Der  teure  ITlann,  die  geliebten 
Kinder,  ruie  loU  ich  lie  uerlaHen!  Hilf  mir,  o  öott! 
Errette  mich  aus  Rot  und  61end!  Rette  mich  um 
meiner  £ieben  willen  I  Jhr  Herz  oerzagt;  mit  mir 
üereint,  beten  lie  zu  Dir  doH  heüjer  Jnbrunit.  öib 
ihnen  Hoffnung  und  Vertrauen! 
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V€rz€ih(2  mir,  o  öott,  was  ich  je  gclündigt! 
nicht  nach  meinen  Taten  richte  mich!  Sei  mir 
gnädig  und  lende  mir  Deinen  €ngel,  dai3  er  mir 
ßeiltand  lei  in  der  Stunde  der  Gefahr! 

Gib  mir  die  Kraft,  daf3  mich  die  Schmerzen 
nicht  übermannen!  £a\s  mich  roiederlehen  das 
goldene  Tageslicht,  da^  ich  in  Freuden  Dir  dar- 
bringe meines  Herzens  3ubel,  dafj  ich  treuer  als 
bisher  wandeln  möge  in  Deinen  Wegen  und  für 
alles,  was  Du  mir  belchert  an  Glück  und  Gut, 
Dir  inniger  danke!  Ruf  Dich,  o  Herr,  oertraue  ich 
im  Teben  coie  im  Sterben,  Du  bilt  mein  Trolt  und 
meine  Zuüerlicht! 

flmen.  163] 

Gebet  der  Jllutter  üor  der  Geburt 
eines  Kindes. 

Herr!  fln  den  nahenden  Schmerzen  fühle  ich, 
daf]  die  entlcheidende  Stunde  bcuörlteht,  in  der  das 
Ceben,  das  Du  gnädig  in  mir  geweckt,  lieh  an 
das  ficht  des  Tages  zu  ringen  beginnt.  Bis  hierher 
halt  Du  mir  in  Deiner  riebe  geholfen,  o  da^  Deine 
Barmherzigkeit  auch  mit  mir  fei  in  den  kommenden 
Stunden  des  Kampfes!  Ich  UDeii3,  es  roerden  harte 
Stunden  der  Rot  fein.  Rieht  menfchliche  Kunft 
und  Hilfe  reicht  aus,  nur  Dein  Beiftand  und  Deine 
ßeltimmung!  3a,  Dir  üertraue  ich  mit  ganzem 
Herzen.  Du  halt  mich  gelegnet,  das  Gefäf]  für 
ein    neues    leben,     für     eine    auffteigende     un- 
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Itcrblichc  Seck  zu  tcin,  —  und  \o  roirlt  Du  mir 
Kraft  ücrkihen,  den  Kampf  der  Ratur  zu  begehen, 
bis  icli  das  öefchcnk  der  Hiebe  an  meinem  Herzen 
halte.  Du  ruirlt  mich  bei  meinem  öatten  laHen, 
nicht  zerreiben  das  Band,  das  uns  To  innig,  To 
beglücl^end  aneinander  knüpft!  Jch  habe  mein 
Haus  beiteilt;  ich  habe  alles  geordnet  und  herge- 
richtet, das  teure  Welen  zu  empfangen,  das  Du 
mir  gekhenkt,  aber  auch  mennDein  Rat  anders  über 
mich  beltimmt  hätte,  —  doch  Deine  Gnade  löird 
CDolten  über  uns  und  alle  Gefahr  zerltreuen  und 
olle  Hngft  in  Freude  wandeln.  Dann  coerde  ich  die 
Stimme  meines  Kindes  hören  mit  aufjauchzendem 
Herzen,  in  fein  Rüge  khauen  mit  glückerfüllter  Seele. 
Dieler  Gedanke,  diele  Hoffnung  loll  mich  Itärken 
und  meine  Kraft  oerdoppeln,  —  und  lo  empfehle 
ich  mich  in  Deine  Hand,  bei  Dir  bin  ich  geborgen. 

flmen. 

164] 

nach  der  Geburt  des  Kindes. 

0  Herr!  Der  mir  in  fchcrerfter  Stunde 
Die  Kraft  zu  übercoinden  gab, 
Der  mich  mit  Itarker  Hand  befchütjte, 
Das  Wort  mir  ward  zum  feiten  Stab,  — 

Zu  Dir  ruf  ich  nun  tpieder  flehend: 
0  Vater  fteh  auch  jet3t  mir  bei, 
0  gib,  der  Du  das  ölüA  gefendet, 
Do^  ich  des  Glücks  auch  rrürdig  fei! 
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„Ich  liebe  den  Herrn,  er  hört  meine  Stimme,  mein 
flehen.  Cr  neigte  mir  lein  Ohr;  mein  Ccben  lang  toill  ich  ihn 
anrufen,  mich  umfingen  des  Todes  Bande  und  örabesangfttraf 
mich,  not  und  Kummer  lernte  ich.  So  rief  ich  an  den  Flamen 
des  Herrn:  „fleh  Herr,  rette  meine  Seele!"  Gnädig  ift  der 
CcDige  und  gerecht,  unfer  öott  ein  €rbarmer.  ts  hütet,  die 
fchlichten  Herzens  find,  der  Herr,  elend  roar  ich  und  er  hat 
mir  geholfen.  Kehre  zurück  meine  Seele  in  Deine  Ruhe,  denn 
der  Herr  hat  dir  roohlgetan!  Ja  befreit  haft  Du  meine  Seele 
oom  Tode,  mein  fluge  oon  Tränen,  meinen  fu^  üom  Sturze. 
AX'andeln  coerde  ich  uor  dem  Herrn  in  den  Canden  des  Cebens! 
Ich  oertraue,  wenn  ich  rede:  „Ich  bin  tiefgebeugt."  Ich  fprach 
in  meinem  Jrrfal :  „Des  JTlenfchen  All  ift  ein  Trug."  Wie 
foll  ich  dem  Herrn  uergelten  all  feine  Wohltaten  gegen  mich? 
Den  Kelch  des  Heils  erhebe  ich  und  den  Hamen  des  Herrn 
rufe  ich  an.  ITletne  Gelübde  erfülle  ich  dem  Herrn  uor  allem 
Volke!  Teuer  ift  in  den  flugen  des  Herrn  das  Sterben  feiner 
frommen,  fleh  Herr,  mir,  Deinem  Knecht,  dem  Sohne 
Deiner  ITlagd,  hoff  Du  die  Bande  gelöft.  Dir  toill  ich  opfern 
Opfer  des  Dankes,  und  den  Flamen  des  Herrn  rufe  ich  an. 
Ja,  meine  Gelübde  halte  ich  dem  Herrn  oor  allem  Volke  in 
den  Höfen  des  Haufes  des  Herrn  in  Deiner  mitte,  Jerufalem. 
Halielujah!" 

Jch  lebe,  0  öott,  ich  lebe!  Rus  Hot  und 
Todcsichrccken  halt  Du,  allgütigcr  Vater,  Dein  Kind 
erlöft!  Danken  roill  icli  Dir,  danken  mit  allem, 
was  ich  bin  und  rüas  ich  habe!  Solange  noch 
fltem  in  mir  ilt,  tüill  ich  Dir  gedenken  Deine  un- 
endliche Gnade! 


478  Sommcdegcn. 


ein  junges  Tebcn  atmet  neben  mir.  Wie  loll 
ich  es  fallen,  das  monnige  öiück!  0  Gott,  erhalte 
mir  mein  Kind !  £a\s  es  den  Weg  durchs  £eben  finden 
gefund  an  leib  und  Seele!  möge  es  Wohlge- 
fallen finden  üor  Dir  wie  in  den  Bugen  der 
rrienTchen!  Steh,  ihm  bei  in  jeder  Rot,  roie  Du 
mein  Retter  und  Helfer  cuarlt  in  Ichmerer  Stunde! 
0,  da^  ich  ftets  mit  Dankbarkeit  gegen 
Dich,  in  inniger  JTlutterfreude  zurückdenken 
dürfte  an  diele  Stunde  der  Schmerzen!  Gib  mir 
die  Kraft  und  leite  cueife  mein  Herz,  mit  meinem 
geliebten  mann  in  trautem  Verein  mein  Kind  zu 
bilden  zu  einem  guten,  treuen  menfchen,  dal3  es 
Itets  mandle  den  Weg,  den  Du  uns  geoiiefen  zu 
unferem  Glück  und  Heil! 

flmcn. 

165] 

Gebet  einer  Wöchnerin  bei  dem 
erften  Befuche  des  Gotteshaufes. 

Hoch  erhaben  bilt  Du,  mein  Gott,  und  Itets 
nahe  denen,  die  in  Treue  und  Innigkeit  Dich 
anrufen,  mit  einem  Herzen  uoll  Demut  und 
freude  erscheine  ich  uor  Dir,  um  Dir  zu  danken 
für  Deine  Gnade,  für  Deinen  Schut3  und  ßei- 
Ttand,  für  Deine  Hilfe  und  Rettung.  Du  toarlt 
mit  mir  in  Tagen  der  flot,  halt  mich  be- 
Ichül^t   in  Gefahren,    da  Tod    und  Untergang    mir 
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drohten.  Herr!  Von  ganzem  Herzen  danke  ich 
Dir  für  die  Vermehrung  meiner  Freuden,  für  die 
Erhöhung  meines  häuslichen  Glückes.  0,  dai3 
meine  Hoffnungen,  die  ich  für  die  Zukunft  hege, 
nicht  zulchanden  rüerden!  Vergil]  meiner  auch 
ferner  nicht  und  roalte  Itets  mit  Gnade  über  mich 
über  meinen  geliebten  Gatten  und  über  unler 
ganzes  Haus!  Wache  über  mein  Kind,  dai3  es  an 
Geift  tüie  an  Körper  tDohl  gedeihe!  Gib  mir  Kraft, 
meinen  mütterlichen  Pflichten  Itets  zu  genügen, 
da^  roeder  Hang  nach  Vergnügen,  noch  Schrüöche 
des  Körpers  in  ihrer  Erfüllung  mich  Itören;  — 
la^  die  Pflege  meines  Kindes  Itets  die  gröf3te  lult 
meines  Herzens  lein!  Gib  mir  und  meinem  teuren 
Gatten  Cinlicht,  dos  fchmere  Werk  der  Erziehung 
zu  Dollbringen,  und  hilf  Du  mit  Deiner  Weisheit 
und  Gnade,  coo  unlere  Kraft  zu  gering  ilt!  Deiner 
lehre  loll  das  Kind  angehören  auf  eroig,  auf 
da^  es  durch  die  Erkenntnis  des  Wahren  ftark 
roerde  gegen  Sünde  und  Verluchung  und  reich  an 
Gottesfurcht  und  Tugend!  0  Gott,  becuahre  mein 
Kind  üor  Unfall,  uor  Krankheit  und  Schmäche ! 
Segne  und  behüte  es,  dal]  es  heranmachte  zu 
Deiner  6hre,  zu  feinem  Glücke  und  zu  unfer 
aller  5reude! 

flmen. 

166] 


^ 
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Der  niutter  Dank  im  Gotteshaus. 

„Der  Herr  ift  mein  Hirt,  ich  darbe  nicht,  meine  Seele 
labt  er,  führt  mich  den  rechten  Pfad  um  Jeines  Hamens 
toillen.  Ruch  roenn  ich  gehe  im  Tale  des  Todeskhattens,  fürchte 
ich  kein  Ceid,  denn  Du  bilt  bei  mir.  Dein  Stab  und  Deine 
Stüf3e,  fie  tröffen  mich,  la,  nur  Glück  und  Heil  folgen  mir 
all  meine  Cebenstage,  ich  kehre  zurück  in  dos  Haus  des 
fierrn  für  die  Dauer  der  Zeiten." 


niminlikher  Vater!  ITlcin  €rlökr  und  Cr- 
rctter!  Durch  Deiner  Gnaden  5ülle  betrete  ich  Dein 
Haus,  neige  ich  mich  ehrfurchtsooli  üor  Dir  in 
Deinem  Heiligtume.  W\q  IoU  ich  Dir  danken,  da^ 
mein  ^ui3  diele  heilige  Stätte  mieder  betreten  darf! 
Wie  bangte  mein  Herz,  als  ich  das  lel5tenmal  hier 
Itand  und  üon  Dir  Hilfe  erflehte,  allgütiger  Vater, 
für  die  Ichmere  Zeit,  die  mir  beoorftand! 

Wie  ein  Traum  itt  es  mir,  da^  ich,  toeben 
noch  hart  am  Rande  des  Grabes,  heut  cuieder  die 
breite  Bahn  des  Ichönen,  lieben  £ebens  an  der 
Seite  des  geliebten  Gatten  cüandle.  Welch  ein  lü^es, 
neues  Band  halt  Du  um  unsere  Herzen  gefchlungen! 
Welch  holdes  Glück  halt  Du  unterem  Haufe  be- 
Ichieden! 

0  Herr,  wie  Du  es  uns  gegeben  in  Deiner 
unendlichen  Güte,  fo  erhalte  es  uns  am  Heben! 
Gib  uns  das  Glück,  es  roachfen  und  gedeihen  zu 
lehen  in  5reuden! 
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Halte  uon  leincm  Haupte  jedes  Unheil  fern, 
jede  Gefahr  für  Heib  und  Seele!  öib  uns  die  Kraft 
und  das  Ceben,  es  zu  erziehen  zu  Deiner  €hre, 
in  Deinem  Geilte! 

nichts  fei  mir  zu  teuer,  nichts  zu  lieb  uon 
allem,  ruas  die  €rde  mir  bieten  kann,  als  dal]  ich 
es  nicht  zu  opfern  bereit  roäre  für  das  eroige  und 
leibliche  Wohl  des  lieben,  zarten  Welens,  zu  deffen 
Hütung  und  Pflege  Du  mich  berufen  halt!  Flur  lalle 
mich  Itets  die  rechten  mittel  finden,  mein  Kind  in 
Treue  gegen  Dein  heiliges  Wort,  zur  Freude  aller 
ITlenfchen,  zur  €hre  unferes  Haufes  zu  bilden! 
iaf]  mich  und  den  geliebten  Gatten  noch  recht  lange 
das  Glück  genief3en,  geratener  Kinder  €ltern  zu  fein! 

Und  foUte  jemals  die  mühe  der  Erziehung 
mein  Herz  bedrücken,  fo  laffe  Du  mich  diefer 
Stunde  gedenken,  in  der  ich  freudig  die  heiligen 
mutterpflichten   aus  Deiner  Hand  entgegennehme! 

Dein  Wille  fei  mir  heilig,  Dein  Dienft  mir 
lieb  und  mert  zu  jeder  Stunde! 

flmen! 


167] 


"^ 
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Gebet  für  das  Ceben  des  Gatten. 

„Siehe,  des  Herrn  flusje  ütauf  die  gerichtet,  \o  ihn  fürchten, 
auf  die,  roelche  harren  »einer  Huld,  zu  retten  nom  Tode  ihr 
Heben  und  fie  ru  erhalten  in  flot  und  Darben.  UnJere  Seele 
trartet  des  Herrn,  unfer  Beiftand  und  unter  Schild  ift  er. 
Denn  in  ihm  freut  fich  unfer  Herz;  feinem  heiligen  Flamen 
nertrauen  trir.  So  möge,  Herr,  Deine  Huld  fein  über  uns,  die 
niir  Dein  geharret!" 


„Hiebe  und  Treue  mögen  dich  nicht  uerlaffen,  binde  fie 
als  Schmuck  um  deinen  Hals,  fchreibe  fie  mit  Stolz  auf  die 
Tafel  deines  Herrens !" 


Jl  leinen  Stolz  und  meine  Wonne,  meinen 
heil3geliebten,  guten,  treuen  ITlann  empfehle  ich, 
allgütiger  Gott,  Deiner  nätcrlichen  Hiebe. 

In  cüeiheooller  Stunde  habe  ich  einit  gelobt, 
mein  ganzes  ölück  darein  zu  Iei3en,  ihn,  den 
Teuren,  zu  beglücken,  meine  höchlte  Chre  darin 
zu  finden,  des  ITlannes  Krön'  und  Chre  zu  fein. 
Keine  Perle  follte  To  koTtbar,  kein  6delgeltein  To 
Itrohlend  lein,  daf]  ihr  Glanz  und  Wert  nicht  uer- 
blaf3te  an  dem  Stolz,  des  ITlannes  liebe  und 
Hchtung  zu  be[it3en,  fein  Herz  auszufüllen  mit  dem 
Itillen,  trauten  Glück  befeligender  Häuslichkeit.  Gar 
oft  prüfe  ich  mein  Verhalten,  ob  es  diefem  hohen 
Ziel  entipricht.  Gar  oft,  inenn  des  Eebens  gro^e 
und  kleine  Sorgen  den  frieden  unferes  Haules  be- 
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drohen,  gedenke  ich  meines  Gelübdes  und,  cüie 
uon  €ngelshand  gefcheucht,  roeicht  jeder  ITliiiton 
aus  meinem  Herzen.  Vor  meine  Seele  treten  cuieder 
all  die  Bereite  herzlich  treuer  Hingebung,  mit 
denen  mein  guter  ITlann  mein  Walten  und  niühen 
um  des  Haules  Wohl  lo  überreich  belohnt.  Und 
üon  neuem  regen  fich  mir  Herz  und  Sinn  opfer- 
freudig und  khaffenskröftig  ruie  in  der  erlten 
Stunde  unferes  Bundes.  Jhm,  dem  Outen,  6dlen 
gilt  mein  Itetes  Sorgen,  auf  lein  teures  Haupt 
flehe  ich,  himmlifcher  Vater,  Deinen  Schul]  her- 
nieder und  Deinen  Segen. 

Gib  ihm  Freude  an  feinem  Berufe,  €rfolg  in 
ollen  feinen  Unternehmungen,  die  er  ja  nur  plant 
und  mit  aller  Hingebung  durchführt  im  Gedanken 
an  fein  Haus,  an  Weib  und  Kind!  Toffe  ihn  Treue 
finden  bei  allen,  mit  denen  ihn  dos  Eeben  zu- 
fammenführt ! 

mir  üor  ollem  ücrleihe,  o  Herr,  den  ftetigen 
frieden,  dos  Gleichmaß  der  Stimmung,  dof]  ich, 
roas  auch  immer  mein  Herz  betrübe,  doch  ihm 
die  freie,  heitere  Stirn  zeige  und  ihm  in  unferem 
Haufe  eine  Stätte  wahren,  beglückenden  flusruhens 
fchoffe  nach  des  Tages  niühen !  Gib  mir  die  Kraft 
der  felbftnerleugnenden  £iebe,  dof]  ich  ihn  allezeit 
aufzurichten  und  zu  tröffen  imftande  fei,  oienn 
der  Sorgen  Wolken  ihm  die  Seele  umnachten!  Gib 
mir  die  Weisheit,  nicht  um  jedes  Wort  mit  ihm 
zu  rechten,  und  das  Verftöndnis,  jeden  mif3ton  aus 
unferem  Haufe    zu  bannen!     Den    fporfamen  Sinn 
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gib  mir,  ihm  die  CaW  der  Sorgen  zu  erleichtern, 
und  die  Herzensgüte,  unterem  Haule  treue  freunde 
zu  iverben,  da^  lieh  jeder  bei  uns  mohl  fühle  und 
beim  Scheiden  unter  Haus  legne. 

Erhalte  mir  des  geliebten  niannes  Heigung 
und  Hchtung,  fettige  den  Bund  unterer  Herzen, 
in  Deinem  heiligen  Flamen  getchlotten,  mit  jedem 
neuen  Tage,  den  Du  uns  tendett  in  Deiner  Gnade! 

flmcn. 

Der  rriond  fchaut  auf  mein  Cagcr, 
Ich  fchldfc  nicht, 
meine  gefalteten  Hände  ruhen 
Jn  feinem  ticht. 

meine  Seele  ift  ftill,  fie  kehrte 

Von  öott  zurück, 

Und  mein  Herz  hat  nur  einen  Gedanken: 

Dich  und  dein  öliick. 


168] 
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Unfriede  im  Haufe. 

„ßcffcr  trocken  ßrot  und  Ruhe  dabei,  als  ein  fiaus  oollcr 
Prachtmähler  bei  Zank." 


„€ine  oieiche  Zunge  bricht  Knochen.  Flachgibigkeit  be- 
fchroichtigt  gro^e  Vergehen,  milde  Hntniort  loendet  ab  den 
örimm;  doch  ein  kränkendes  Wort  entflammt  den  Zorn." 


Üroiicr  Gott,  mit  khincrem  ficrzcn  trete  ich 
üor  Dein  Hngelicht. 

Dir  allein  darf  ich  den  Ichiueren  Kummer 
anuertrauen,  der  mein  fierz  bedrückt.  Wie  Tollte 
ich  die  guten  €ltern,  die  lieben  freunde  betrüben, 
luenn  ich  ihnen  offenbarte,  da^  meines  fiaules 
•friede  gefährdet  ift!  Scham,  Scham  uor  allem  für 
ihn,  deHen  Hamen  ich  trage,  dem  ich  Treue  gelobt 
in  guten  w'w  in  holen  Tagen,  an  dellen  Seite  ich 
einft  eine  Welt  des  Glückes,  ein  fieim  traulichen 
Friedens  mir  erträumt,  lie  khlieiit  mir  die  £ippen 
üor  jedem  ITlenfchenohr. 

Wo  ilt  ein  Unglück,  cüo  ein  Ceid,  das  mit 
dem  meinen  lieh  meHen  könnte!  Der  Rrmite,  hat 
er  des  Tages  mühen  überhanden,  kehrt  fröhlich 
in  den  Kreis  zurück,  der  ihn  mit  SehnTucht  er- 
aiartet,  ihm  mit  zärtlichen  Blicken  dankt.  ITlag 
alle  Welt  ihn  oerkennen,  uon  den  Seinen  roird  er 
nicht  oerkannt.  €r  hat  ein  fieim! 
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Die  arme  Witcuc,  die  in  cüeltDergcIfcncm 
Winkel  ihr  kümmerliches  Dalein  lebt,  coie  ilt  lie 
glücklich!  Im  engen  Stübchen  Til3t  ihr  treues  Kind 
und  lorgt  und  Ichafft  beim  Schimmer  der  nächt- 
lichen lampe  für  die  gute  ITlutter.  Jn  himmlilchen 
Gefühlen,  die  man  mit  keinem  Schal3  der  W^elt 
bezahlt,  fchmelgt  die  ITlutter.  Sie  coei^  ein  fierz, 
das  für  lie  fühlt. 

Doch  roehe,  dreimal  mehe  über  den,  dem 
im  eigenen  fiaufe  nicht  cDohl  fein  kann,  der  fremd 
bleibt,  wohin  er  kommen  mag,  fremd  felblt  in 
feinem  fieim,  dem  kein  fierz  lieh  teilnehmend  an 
das  feine  legt  und  gerade  das  am  költeften  lieh 
zeigt,  das  ihm  die  zärtlichfte,  inniglte  Teilnahme 
hegen  follte! 

Deine  fiilfe,  Rllgütiger,  fuche  ich  in  der  Rot 
meines  fierzens.  War  es  meine  Schuld,  o  fierr, 
daf3  die  guten  öeilter  der  Eintracht  und  des 
Friedens  meinem  fiaufe  fich  entfremden,  fo  gib 
mir  Selbftüberinindung,  mein  Unrecht  durch  Worte 
und  Taten  wieder  gutzumachen!  £af]  mich  uon 
neuem  meines  öatten  Vertrauen  finden,  daf]  der 
Bruch,  der  uns  zu  entzweien  droht,  in  herzlicher 
Verföhnung  zu  umio  innigerem  gegenfeitigen  Ver- 
ftändnis  führe!  Stehe  meinen  bittenden  Worten 
bei,  da^  fie  den  Schlüffel  finden  zu  feinem  fierzen! 

Und  fo  gelobe  ich  Dir,  o  Gott,  der  Du 
mein  Troft  und  meine  fioffnung  bift,  in  Zukunft 
mit  doppelter  Treue  und  Vorlicht  über  den  frieden 
meines  fiaufes,    über  jedes  Wort  zu  machen,    das 
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mir  in  der  Wallung  des  fierzens  auf  die  Tippen 
tritt,  ja,  über  jeden  friedlolen  Gedanken,  der  meine 
Seele  entwürdigt.  So  gib  mir  denn,  o  fierr,  die 
Stärke,  hinzutreten  und  herzlich  ihm  die  fiand  zu 
bieten  zur  Verlöhnung! 

flmcn. 


169] 


Cern'  uon  der  trdc,  die  du  baueft,  die  Geduld; 

Der  Pflug  zerreibt  ihr  fierz  und  fie  nergilts  mit  Huld. 

In  meiner  JTot  rufe  ich  den  Herrn. 

Uas  lehrten  uns  unlere  Väter,  unlere  Pro- 
pheten und  öottesmänner:  „Suchet  den  Herrn,  da 
er  Tich  finden  läf3t!"  Bedroht  uon  einem  Unglück, 
das  Tron  und  Volk  ttürzen  Tollte,  eilte  der  fromme 
Hiskia,  da  keiner  feiner  Angehörigen  ihm  Troft 
und  Rat  zuzufprechen  magte,  in  den  Tempel, 
fank  betend  nieder  und  —  ruard  nicht  allein  ge- 
tröftet,  fondern  gerettet,  'yolge  ihm  nach,  dem 
Könige  nach  dem  Herzen  öottes  und  oerzage 
nicht!  Wenn  ITlenfchen  dich  nicht  tröften  können 
oder  tüollen,  bei  Gott  findeft  du  gemif]  noch  Troft, 
den  heften  Troft.  Hier  in  andochtsoollem  Gebet 
über  die  dufteren  Wolken,  die  das  ITlenfchenherz 
umlagern,    dich  emporfchujingend    und   ganz  dem 
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Glauben  an  öött  und  kino  Varkhung  hingegeben, 
hier  roirlt  du  delien  gen^if],  daf3  nicht  der  Zufall, 
nicht  das  blinde  öelchick,  nicht  die  eilerne  Rot- 
luendigkeit,  nicht  das  unbeitdndige  ölück,  nicht  die 
Regelloligkeit,  nicht  die  Willkür  und  Ungerechtig- 
keit, londern  die  emige  Hiebe  und  die  höchfte 
Weisheit  den  Gang  der  öekhehniHe  ordnen,  zcoar 
oft  das  ßöle  zulallen,  aber  immer  zur  rechten  Zeit 
noch  einschreiten  und  alles  zum  ßelten  coende. 
Und,  indem  du  lo  im  öeiTte  nicht  nur  die  Ver- 
cüirrungen  der  Dinge,  londern  auch  den  glorreichen 
Husgang  deiner  Prüfungen  fiehlt,  muf]  ja  heiliges 
Vertrauen  zu  Gott  und  fromme  €ntIchloncnheit, 
mit  frohem  ITlute  deine  Pflicht  zu  tun,  in  deine 
Brult  einkehren! 

170] 

für  den  kranken  Gatten. 

„Wer  im  Schul]  dos  Höchftcn  fi<3t,  der  iit  geborgen  im 
Schatten  des  flllmdchtigen.  ich  fpreche  zum  Ccoigen:  „meine 
Zuflucht  und  meine  Burg,  mein  öott,  dem  ich  oertraue."  Cr 
aiiid  dich  retten  von  den  Schlichen  des  fauernden,  oon  der 
Peft  Verderben,  mit  feinen  Schniingen  deckt  er  dich,  und 
unter  leinem  fittich  bift  du  geborgen.  Schild  und  Panzer  ift 
feine  Treue.  Flicht  bangft  du  oor  dem  Schrecken  der  flacht, 
nor  dem  Pfeile,  der  fliegt  bei  Tage,  oor  der  Peft,  die  im 
Dunkel  fchleicht,  oor  der  Seuche,  die  cDÜtct  am  mittag.  €s 
fallen  dir  zur  Seite  taufend  und  zehntaufend  zu  deiner 
Rechton  und  dir  nahet  fie  nicht. 


I 
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„Du  tcDiger  bift  meine  Zuocrficht."  Den  Höchften  machft 
du  zu  deiner  Zuflucht.  Rieht  roird  Unglück  dir  tniderfahren, 
und  keine  Klage  nahet  deinem  Zelte.  Seine  €ngel  entbietet 
er  für  dich,  dich  zu  behüten  auf  allen  deinen  Wegen.  Auf 
Händen  tragen  fie  dich,  daf]  nicht  an  dem  Steine  dein  fu^ 
fich  fto^e.  Huf  Cöcoen  und  Ottern  trittft  du,  zertrittft  Cötoen 
und  Drachenbrut. 

Denn  fo  fpricht  Gott:  „So  einer  nach  mir  begehrt,  fo 
befreie  ich  ihn,  ich  ftelie  ihn  hoch,  da  er  meinen  Flamen 
kennt.  €r  ruft  mich  an  und  ich  erhöre.  3a,  mit  ihm  bin  ich 
in  der  Rot,  ich  errette  ihn  und  fchaffe  ihm  €hre.  ITlit  langem 
Heben  löttige  ich  ihn  und  iaUc  ihn  meine  Hilfe  Ichauen." 


Bei  Dir,  o  Herr,  ilt  Hilfe,  bei  Dir  ilt  Trol't, 
Du  oerlä^t  Deine  Getreuen  nimmer,  flicht  ITlenklien- 
kunlt,  ich  wc\^  es,  nur  Deine  Hand  kann  die 
dülteren  Wolken  Scheuchen,  die  unler  trautes, 
glückliches  Heim  bedrohen.  £a\]  uns,  o  Herr, 
wieder  die  Sonne  Deiner  önade  leuchten,  \a^ 
cüieder  die  freude  ihre  Stimme  erheben  in  unlerem 
Hauie! 

Rette  mir,  o  öott,  das  Teuerfte,  das  mir  auf 
6rden  lebt,  lüofür  mein  Herz  fich  forgt  und  zu 
Dir  betet  an  jedem  morgen,  an  jedem  Abend! 
Befreie  den  geliebten,  guten  niann  uon  feinen 
£eiden  und  laffe  ihn  cuieder  fröhlich  fein  in  unferem 
Kreife,  fich  feines  Hebens,  feiner  Hieben,  feiner 
Arbeit  ungetrübten  Herzens  freuen! 
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Wie  gern,  flllmächtiger,  trüge  ich  für  ihn 
jedes  £eid  und  jeden  Schmerz,  toie  gern  gäbe  ich 
]ahre  meines  Cebens,  ja  mein  Ceben  Telblt  dahin, 
könnte  ich  ihm  nur  helfen  durch  mein  Opfer!  öib 
mir  die  Kraft  und  6inficht  für  ihn  zu  tun,  was  in 
menfchlicher  ITlacht  Iteht,  feine  Schmerzen  zu  lindern, 
ihn  auf  den  Weg  der  Oenelung  zu  führen;  oor  allem 
gib  mir  Raffung  des  Herzens,  die  Ergebenheit  und 
Ruhe  einer  Seele,  die  in  Deiner  gütigen  Hand, 
0  Herr,  das  öetchick  ihres  Haufes  ficher  und  roahl 
geborgen  wc\f]\ 

möge  in  dielen  erniten  Stunden  der  Prüfung 
mein  Wille  lieh  Itark  erroeifen,  dai]  ich  jeder 
dufteren  traurigen  Rnmandlung  ftandhaft  mein 
Herz  oerfchliefie  und  oör  dem  Geliebten  Itets  mit 
heiterer  Stirn  erfcheine!  £a^  mich  ftets  die  rechten 
Worte  finden,  daf]  mein  Zufpruch  Troft  und  Zu- 
nerlicht,  Crquickung  und  Seelenftdrkung  an  fein 
Krankenlager  trage!  Starkes,  unerfchütterliches 
Vertrauen  auf  Deine  Güte  fei  in  trüber  Zeit  mir 
ein  reitftern,  oor  delfen  mildem  lichte  alle  Schatten 
der  Sorge  und  des  Kummers  tüeichen  mögen,  bis 
wieder  Jtrahlende  Tageshelle,  üolles  Sonnenglück 
unferem  Haufe  leuchtet!  Hllmächtiger  öott!  Bis 
dahin  ftüt^e  mich,  halte  mich  aufrecht  ohne  Zagen, 
ohne  Schwanken    mit    Deiner   ftarken  Vaterhand! 

flmcn. 

171] 


^^#i 
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Bei  Erkrankung  eines  Kindes. 

„meine  Stimme  erhebe  icii  zu  Gott  und  rufe  ihn: 
„Ohöre  mich!'  flmTage  meiner  Drungfal  fuche  ich  den  Herrn, 
meine  Hand  ilt  nachts  tütig  und  iä^t  nicht  nach;  es  roeigert 
Hch  dem  Trotte  meine  Seele.  Ich  denke  an  Gott  und  ftöhne 
finne  nach  und  mein  Gemüt  oerdunkelt  fich.  „Du  hältft  meine 
Augenlider  offen,  zerfchlagen  bin  ich  und  kann  nicht  reden." 
Wird  denn  auf  eroig  der  Herr  nerfto^cn  und  nimmer  roicder 
gnädig  fein?  Hat  zu  begnadigen  Gott  oergeflen,  uerfchlie^t  er 
zürnend  lein  €rbarmen?  „Ich  finne  über  alle  Deine  Werke  und 
denke  nach  über  Deine  Taten.  Gott,  in  Heiligkeit  ift  Dein 
Weg;  toelcher  Gott  ift  gro^  toie  Gott?  Du,  o  Gott,  Wunder- 
täter, halt  kundgetan  unter  den  Völkern  Deine  macht.  Du 
halt  erlöft  Dein  Volk  geroaltig,  die  Söhne  Jakobs  und  Jofefs!" 
Selah." 

Von  Ichincrem  Teid  bedrückt,  tucht  Dich,  all- 
mächtiger öott,  meine  Seele  in  tränenreichen 
Stunden  bei  Tage  cuie  in  der  flacht.  Das  gehebte 
Haupt,  mit  dem  Du  unler  Haus  lo  namenlos  be- 
glückt halt,  umichroebt  der  Eeiden  dültere  öemalt. 
Jet3t  erlt,  da  ich  das  teure  £eben  bebenden  Herzens 
gefährdet  tueil],  je^t  erlt  fühle  ich  \o  recht  die 
ganze  Innigkeit  des  Bandes,  das  meine  Seele, 
mein  ganzes  Sinnen  und  Sorgen,  meine  Herzens- 
ruhe an  das  Wohl  und  Wehe  meines  Cieblings 
feHelt,  jei3t  erlt  ermelle  ich  in  [einer  ganzen  ?ülle 
das  ölück,  die  Seligkeit,  die  Du  mit  dieler  ITlenkhen- 
knoTpe  in  unfer  Haus  gefandt. 
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War  es  meine  Schuld,  die  dem  Geilt  der 
Krankheit  die  Pforte  geöffnet  hat,  \o  laHe  lie  mich 
entgelten,  o  Herr!  Hur  mein  Kind,  mein  geliebtes, 
mein  teures  Kleinod  becoahre  nor  Schmerz  und 
£eid!  flur  Cuft  und  ?reude  fei  fein  £os! 

reite  zum  Heil  des  Hrztes  Hand!  Segne  unfere 
Sorgfalt  und  Pflege,  da^  unfer  Kind  bald  mieder 
munter  und  freudig  durch  fein  Blühen  und  Ge- 
deihen uns  erfreue!  £af]  es  toieder  unleres  Herzens 
Wonne,  unfer  Sonnenfchein  tuerden! 

Hllbarmherziger  Gott!  Erbarme  Dich  meiner, 
fei  uns  gnädig!  Sende  uns  Deine  Hilfe!  Befreie  uns 
üon  Hngit  und  Kummer,  auf  daf3  ruir  mieder 
Deinen  flamen  anrufen  können  als  glückliche 
Altern  aus  freudigem,  dankerfülltem  Herzen! 

flmcn. 

172] 


Gebet  um  Genefung  für  erkrankte 
eitern. 

nilbarmherziger  Gott !  Bekümmerten  fierzens 
bete  ich  zu  Dir,  da^  Du  meinem  geliebten  Vater 
(meiner  geliebten  ITlutter)  Genefung  fendeft.  Du 
kannft  ja  helfen,  Rllmächtiger,  Du  kannft  die 
finkende  Kraft  rüieder  aufrichten,  menn  auch 
menfchliche  Weisheit  kein  mittel  der  Heilung  zu 
fchaffen  uermag. 
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0,  lieh  meine  flngit  und  erbarme  Dich 
meiner,  flllgütiger!  Huf  Dich  ret3e  ich  meine  Hoff- 
nung, Du  halt  ja  lo  oft  khon  Rettung  und  Hilfe 
denen  gesandt,  die  in  ihrer  Rot  die  fiände  zu  Dir 
emporgerungen.  Du  rüirlt  auch  meine  Trauer  in 
Freudigkeit  mandeln.  Hilf,  hilf,  o  öott;  Deine  Güte 
ift  ohne  Grenze,  auf  Dich  hoffe  ich  allezeit. 

Rmon. 

1731 

Gebet  für  ein  krankes  Kind. 

Vater  des  Weltalls,  Herr  des  £ebens  und 
des  Todes,  Ichaue  hernieder  auf  dos  Schmerzens- 
lager  meines  geliebten  Kindes!  ITlild're  fein  Weh, 
lind're  leinen  Schmerz,  heile  leine  Krankheit,  la^ 
es  nicht  erliegen  unter  feinem  Ceid  und  la^  es 
bald  erftehen  zu  neuem  £eben  und  zu  neuer  Kraft! 
Schaue  hernieder  auf  mein  banges  ITlutterherz, 
das  mit  unendlicher  liebe  an  dem(r)  leidenden 
hängt,  fchaue  hernieder  auf  meinen  öram  und 
meine  Sorge  und  erhalte  mir  die  Hoffnung  meines 
Riters!  öott  im  Himmel,  laf]  mich  nicht  einfam 
und  uerlalfen  iDcrden  und  rette  Du  mit  Deiner 
göttlichen  Hilfe  das  teure  Ceben,  an  dem  das 
meine  mit  der  ganzen  Kraft  meines  Daleins  hängt! 
Vater,  ich  flehe  zu  Dir,  ich  baue  auf  Dich,  Vater, 
erhöre  mich! 

flmcn. 

174] 
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Gebet  für  kranke  Gefchcüifter. 

jillmächtigcr  Gott,  o  erhöre  das  Gebet,  das 
für  den  leidenden  Bruder  (die  leidende  Schmelter) 
ich  hier  an  Dich  richte!  €rbarme  Dich  feiner  (ihrer) 
und  lende  Hilfe!  Sieh  auf  feine  (ihre)  Heiden  und 
la^  fein  (ihr)  ftilles  Gebet  €rhörung  uor  Dir  finden! 
Sein  (ihr)  fluge  ift  auf  Dich  gerichtet,  tuende  Dich 
zu  ihm  (ihr)  und  heile  ihn  (fie),  denn  Du  bift  ein 
mächtiger,  cueifer  und  treuer  Brzt!  Jft's  Dein  höherer 
Wille  jedoch,  daf]  noch  länger  er  (fie)  leide,  o,  fo 
gib  Geduld  feiner  (ihrer)  Seele  und  feinem  (ihrem) 
Herzen  Vertrauen,  damit  in  Deine  Schickung  er 
(fie)  fich  fijge  und  die  Hoffnung  auf  Dich  nicht 
oerliere!  0  rette  ihn  (fie)  uon  dem  Tode;  fchenke 
den  ermatteten  Gliedern  neue  Kraft  und  dem  ge- 
beugten Gemüte  neue  Stärkung  und  iaf]  den 
Teuren  (die  Teure)  aufs  Reue  den  Pfad  des 
£ebens  betreten  in  Freude  und  Fröhlichkeit! 

flmcn. 

175] 

Gebet  um  Genefung  des  Gatten. 

Jllein  himmlifcher  Vater,  der  Du  mich  bis 
hierher  geleitet,  betend  fuche  ich  Dein  flngeficht,  um 
Vertrauen  und  Hoffnung  zu  geminnen.  Ich  fehe  die 
Gefahr  oor    mir,    das    koftbarfte  Gut  zu  uerlieren, 
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das  Du  mich  halt  finden  lallen;  uon  Ichmerer 
Kranl^heit  fehe  ich  das  £cbcn  meines  geliebten 
rriannes  bedroht  und  aus  tiefitem  fierzen  flehe  ich 
zu  Dir;  lende  aus  Deines  Himmels  Höhen  Heilung! 

Unfere  Seelen  hängen  lo  feft  aneinander; 
Deinem  Willen  gemäfj  mar  es  ja,  da^  mir  lo  treu 
und  innig  uns  oerbunden,  daf]  w\y  in  unferer 
Einigung  unfer  ölück  fuchten.  0  zerreibe  nicht  das 
Band,  das  uns  uereinigt;  lafj  nicht  das  Haus  uer- 
öden,  in  dem  fo  oiel  ölück  geraaltet!  Und  menn 
ich  nicht  Deiner  önade  mürdig  bin,  lo  erbarme 
Dich  der  Kinder,  die  lo  hart  betroffen  roürden, 
wann  Du  ihnen  den  Vater  entriflelt! 

flllgütiger,  auf  Deinen  ßeiltand  hoffe  ich,  Du 
mirlt  die  Tage  des  Glückes  cuiederkommen  laffen, 
in  denen  tüir  gelund  und  fröhlich  aus  innerftem 
Herzen  Dich  preifen  werden  als  unferen  Retter  in 
der  Rot.  Ja,  auf  Dich  roill  ich  üertrauen  und  Dir 
foll  mein  Herz  ergeben  fein. 

flmen. 

176] 
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Gebet  eines  Kranken. 

Uhnmachtig  liege  ich  hier,  o  fierr,  auf  meiner 
Ceidcnsitätte,  meine  Tage  und  Rächte  lind  uoll 
Schmerz  und  meines  Körpers  Kräfte  Tchioinden 
dahin.  Ceni^er  des  Weltalls,  Du  beftimmit  das  ITla^ 
jedes  rRenk'hen  nach  Deiner  unerförichlichen  Weis- 
heit, Du  beltimmit  das  ITlaii  feines  Ceids  und  leiner 
5reude,  feines  Glückes  und  feines  Wehs,  und  Du 
haft  auch  mir  diefe  Krankheit  gefendet  nach  Deinem 
unerförichlichen  Ratfchlui].  ]ch  klage  nicht,  o  Herr, 
über  mein  Heid,  denn  es  kommt  uon  Dir;  aber  ich 
hoffe  auf  Dich,  denn  bei  Dir  ilt  Hilfe.  Schmach 
und  oergeblich  ilt  des  ITlenfchen  Beiftand;  doch 
Du,  0  Gott,  bift  der  Quell  des  Hebens,  bei  Dir  ift 
Ballam  für  den  Schmerz  und  fieilung  für  den 
Kranken.  Ich  hoffe  auf  Dich,  da^  Du  mich  bald 
bcfreielt  uon  meinem  Weh  und  mich  bald  auf- 
richtcit  uon  meinem  Coger,  daf]  Du  mir  roieder 
zuführelt  durch  Deine  Gnade  die  Kraft,  die  ich 
üerloren,  und  mich  zurückgibft  den  meinen,  die 
mit  bangender  Sorge  auf  mich  fchauen.  Ich  hoffe, 
Gott,  zu  Dir,  Du  mirlt  mich  nicht  uerlaHen. 

flmcn. 
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In  Krankheit. 

„Gcfcgnct  ift,  der  auf  den  ttoigen  fich  nerlä^t,  deflen 
Verlag  roird  auch  der  ttuige  fein,  tr  roird  einem  Baume 
gleichen,  gepflanzt  am  Wafler,  am  Bache  ftreckt  er  feine 
Wurzeln.  Cr  geroahrt  es  nicht,  tuenn  die  Glut  kommt  und  fein 
Caub  bleibt  grün  und  in  einem  Jahr  der  Dürre  ift  er  un- 
beforgt  und  fef3t  nie  aus,  fruchte  zu  tragen.  ,.Ich,  der  CtDige, 
ergründe  das  Herz,  prüfe  die  liieren  und  gebe  jeglichem  nach 
feinem  Wandel,  nach  der  frucht  feiner  Handlungen.  „Heile  mich, 
ta?iger,  und  ich  werde  geheilt;  hilf  mir  und  mir  ift  geholfen ; 
denn  mein  Ruhm  bift  Du." 

Wer  in  finfterniffen  crandelt  und  kein  Cicht  hat,  der 
uertraue  dem  Flamen  des  Cruigen  und  ftüf3e  fich  auf  feinen 
Gott!  tr  rettet  den  tlenden  durch  fein  tlend  und  öffnet  durch 
Drangfal  fein  Ohr." 

U  mein  Gott,  aus  tiefer  Rot  rufe  ich  zu  Dir, 
der  Du  allein  Heilung  cüeii^t  dem  Kranken.  Herr, 
was  itt  der  menfch,  daf]  Du  fein  gedenkelt!  Wie 
fehe  ich  mit  klarem  Rüge,  mie  nichtig  unfere 
Kraft,  cüie  ein  Windhauch  uns  fällen,  ein  Hugen- 
blick  über  unter  Teben  enticheiden  kann. 

Doch  ich  XD(^\^,  da^  Du,  mein  Retter,  lebft, 
daf]  Du,  ö  Herr,  mit  lieberer,  ftarker  Hand  die 
^äden  meines  Schickfals  hältlt.  Du  wirft  mich 
wieder  freudig  fehen  lallen  das  ficht  der  Sonne, 
Du  mirft  mich  nicht  uerlaHen  in  meinen  Schmerzen, 
mie  Du  mit  mir  cuarft  in  den  Tagen  des  ülückes, 
der  öelundheit. 
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Du  gablt  mir  die  Gesundheit,  lie  in  Deinem 
Dienite  zu  brauchen.  Du  lendeft  mir  die  Krankheit, 
mich  zu  prüfen,  ob  ich  Deines  Dienites  treu  ge- 
iDQltet,  und  mich  zu  beflern,  \o  ich  mich  »er- 
gangen habe;  Du  erhältlt  ja  die  ganze  Welt  und 
all  Deine  herrlichen  Schöpfungen,  um  unlere  Seele 
zu  läutern;  Du  [pendelt  uns  Teid,  um  uns  zu  zeigen, 
daf]  nichts  Beltand  hat  aul^er  Dir  und  darum 
nichts  unfere  Ciebe  und  Hingabe  üerdient,  als  Du 
allein  und  alles,    tuas   zu  Dir  unfere  Seele    leitet. 

Ich  preife  Dich,  allmächtiger  Gott,  da^  Du 
mir  diele  Zeit  der  Prüfung  landtelt.  Ich  preile  Dich 
und  cDerde  Dich  alle  Tage  meines  Hebens  preifen, 
daf3  Du  mich  in  dieler  Zeit  dem  leben  und  dem 
Treiben  des  Tages  entziehet,  um  mich  Telbftändiger 
und  ruhiger  und  belcheiden  in  meinem  Hnipruch 
an  die  Welt  zu  machen.  Das  eigene  Heid  hat  mir 
das  Herz  gecoeckt  für  die  Rot  meiner  ITlenkhen- 
brüder,  mir  einen  Blick  eröffnet  in  die  Hütten  der 
Armut  und  des  Elends.  Jm  Geilte  fehe  ich  da  den 
brotloten  Vater,  die  uerkhmachtende  JTlutter  auf 
hartem  Krankenlager,  ohne  Pflege,  ohne  Rat,  ohne 
Rrzt  noch  Hrznei,  oon  oerzcoeifelnden  Kindern 
umgeben.  Dort  foll  fortan,  fo  Du  mir  Genefung 
lendelt,  meine  Stelle  fein,  dort  w\\\  ich  Hilfe  bringen 
in  Deinem  Hamen.  Gib  mir,  o  Gott,  die  Kraft  und 
die  6inficht,  mich  ganz  zu  Dir  zu  bekehren!  Hilf 
mir,  meine  Schmerzen  trogen  in  herzlicher  fr- 
gebung  in  Deinen  Willen! 

flmcn.  178) 


In  Ccid'und  nof.  499 


Dein  Schu^engel. 


fl 


n  deinem  Bett  dein  tncjel  roeilt 
Und  lindert  deine  Pein, 
Wenn  eine  Hand  dich  ficher  heilt, 
Kann's  nur  die  feine  fein. 

Wie  hält  fie  ihren  Rtem  leif, 
Wenn  fie  dich  fchlafend  loähnt, 
Wie  CDird  die  reine  Stirne  hei^, 
Wenn  du  in  Schmerz  geftöhnt. 

Den  Trank,  den  du  nom  flrzt  oerfchmäht, 
llimmft  aiillig  du  non  ihr, 
Und  roas  dir  auch  dein  tngel  rät, 
Das  ift  u^illkommen  dir. 

fln  deinem  Bett  dein  tngel  roeilt 
Und  lindert  deine  Pein. 
Wenn  eine  Hand  dich  ficher  heilt 
Kann's  nur  die  feine  fein. 

Ihr  eig'ner  Kummer  zieht  dahin, 
Wenn  fie   dich  leiden  fieht, 
nun  toiinfcht  fie  nichts  in  ihrem  Sinn, 
Als  dai]  die  Kiankheit  flieht. 

Und  bift  du  mach,  fo  lächelt  fie 

In  froher  Zuncrficht, 

Doch  fchlummcrft  du,  finkt  fie  aufs  Knie 

Und  ein  Gebet  fie  fpricht. 

fln  deinem  Bett  dein  tngel  tueilt 

Und  lindert  deine  Pein, 

Wenn  eine  Hand  dich  ficher  heilt. 

Kann's  nur  die  feine  fein.  179] 


32== 
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In  Krankheit. 

„ficil  dem  Sterblichen,  den  Gott  heimiucht!  So  uertoirf 
denn  nicht  des  flllmöchticjen  Zucht!  Denn  er  oertpundet  und 
uerbindet,  er  ichlägt  und  feine  fiönde  heilen.  Jn  iechs  nöten 
rettet  er  dich,  auch  in  lieben  becoältigt  dich  das  Unglück  nicht. 
Jn  fiungersnot  löft  er  dich  vom  Tode  und  im  Kriege  oon  den 
fiänden  des  Schcoertes.  Geborgen  bift  du  oor  der  Zunge 
Streichen  und  halt  nichts  ru  fürchten,  roenn  die  Verroüftung 
kommt.  Der  Veraiültung  und  des  fiungers  kanntt  du  lachen, 
und  oor  dem  Getier  des  Candes  brauchft  du  dich  nicht  zu 
fürchten.  Denn  mit  den  Steinen  des  Feldes  bist  du  im  Bunde, 
und  das  Getier  des  feldes  hat  mit  dir  frieden  gemacht. 
So  bil't  du  geroil'j.  daf]  deine  fiütte  in  frieden  geborgen  ift. 
Du  gehit  im  fliter  ru  Grobe,  trie  die  Garbe  eingefahren  tüird 
zur  Zeit." 

Darmherzigcr,  gütiger  Gott!  Zu  wem  Toll  ich 
rufen,  zu  niem  meine  Zuflucht  nehmen,  roenn  nicht 
zu  Dir!  Wer  kann  mir  helfen,  cuenn  Du  Deine 
gütige  Vaterhand  mir  entziehen  wollteft! 

0  fierr,  iet3t  in  meinen  Schmerzen,  jel3t,  da 
Du  mich  prüfest,  jei3t  fühle  ich  Deine  £iebe  I  Flicht 
mie  die  Hiebe  der  lllentchen  ilt  lie,  die  da  uer- 
gef3lich  ift  und  manchen  JTlakel  befchönigt.  Rein, 
üerechtigkeit  und  Itrenge  Prüfung  ilt  an  ihrer  Seite, 
dai]  der  Wetterftrahl  des  Gerichtes  den  Irrenden 
durchleuchte  und  durchflamme,  auf  da^  er  zittern 
und  zagen  lerne  uor  dem,  der  Rechenfchaft  fordert 
auch    üon   jedem   böfen  Wort,   das   aus    unlerem 
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JTlundG  gegangen  ilt,  da\]  er  hingeich mettert  aierde 
in  den  Staub  und  aller  Wahn  und  alle  uermeint- 
liche  Tugend  und  Ehrbarkeit  mie  Splitter  und  Spreu 
im  Sturm  uerfiiegen.  Doch  Du  uergibtt,  €rbarmer 
der  Welt.  Du  heilelt,  die  gebrochenen  Herzens  Hnd 
und  uerbindelt  ihre  Schmerzen,  Du  kennft  meine 
Gebrechen,  Du  kennst  meine  Schuuächen,  aber  Du 
bist  auch  Zeuge,  mie  ernitlich  meine  Seele  ringt, 
beller  und  reiner  oor  Dir  zu  ericheinen. 

Gott  meines  Vaters,  meiner  ITlutter!  Eäutere, 
mein  fierz  üon  allem  nichtigen  Trachten!  Tai] 
Deinen  Geilt  und  Deinen  frieden  einziehen  in 
meine  Seele!  £a\V  alle  edlen  EntTchlüIIe  in  mir 
reifen  und  erltarken,  auf  daf]  ich  als  ein  belferer 
rrienlch  ins  Heben  zurückkehre,  fo  es  Dir  gefällt, 
die  felfeln  der  £eiden  üon  mir  zu  nehmen; 
üerleih  mir  einen  demütigen,  geduldigen  Sinn! 
Wende  die  traurigen  Gedanken,  die  meine  Seele 
umdrohen,  uon  mir  ab  und  \a\]  mich  fefthalten 
an  dem  Cicht  und  dem  Trolt,  der  aus  dem  Glauben 
an  Dich  meinem  fierzen  zuströmt!  Gnädig  bilt  Du, 
barmherziger  Gott,  geduldig  und  uon  unendlicher 
Güte.  Du  erbarmft  Dich  aller  Deiner  Werke.  So 
erbarme  Dich  denn  meiner  Seele,  auch  fie  ift  ja 
Dein  Werk!  £af]  ihr  das  £icht  Deines  Geiftes  leuchten 
und  Deiner  Gnade,  daf]  fie  bemahrt  bleibe  oor 
Schmermut,  oor  Zmeifel  an  Deiner  Güte,  dafj  ihr 
nicht  gelähmt  merde  die  Kraft  zum  Guten!  Denn 
nur  der  freudige,  auf  Gott  oertrauende  ITlenlch,  der 
im  Gleichmali    der   Seele,   mit   ftillcr  ßefonnenheit 
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durchs  Heben  mandclt,  nur  er  kann  auf  Crden 
inahrhaft  Gutes  tun.  Und  das  toill  ich,  Rllgütiger, 
nach  Kräften  auch  jet^t  in  den  Tagen  der  Prüfung, 
und  lollte  noch  \o  arm  an  Sonne,  an  Dornen  noch 
fo  reich  fein  die  Bahn  meines  Hebens.  Wenn  ich 
nur  Dich  habe,  o  Gott,  lo  frage  ich  nicht  nach 
Himmel  und  Crde,  wenn  mir  auch  Heib  und  Seele 
oertchmachten,  To  bilt  doch  Du,  o  Gott,  allezeit 
meines  fierzens  Troft  und  mein  Heil! 

flmen.  180] 

In  fchcücrer  Krankheit. 

„Dos  troigcn  flugcn  find  auf  den  frommen  gerichtet 
und  fein  Ohr  auf  ihr  .Schreien.  Rahe  ift  der  €roige  denen,  die 
gebrochenen  fierzens  find,  und  denen,  die  gebeugten  Gemütes, 
hilft  er.  Viel  find  der  Ceiden  des  Gerechten,  und  aus  allen 
rettet  ihn  der  Ccoige.  €r  behütet  alle  feine  Glieder,  da^  keines 
Schaden  nehme.  Der  Ctoige  erlöst  die  Seele  seiner  Getreuen 
und  lä^t  nicht  büljen,  die  sich  bei  ihm  bergen." 

rlerr,  durch  die  Wolken  hindurch  dringt 
mein  Gebet  zu  Dir,  der  Du  ein  Tröfter  der  Ver- 
ladenen, ein  Vater  der  Waisen  bist.  In  Deiner 
Hand  steht  mein  leben,  darum  uerzage  ich  nicht, 
menn  auch  der  ITlenkhen  KunTt  und  ITlenfchen- 
troft  uerlagen. 

Hn  meine  guten  eitern  denke  ich,  cuie  lie 
Ttondhaft  inGefahr  undEeid  treu  zu  Dir  gehalten  und 
a)ie  Deine  unendliche  Güte  lie  becuahrt  und  behütet 
hat.  Und  all  der  Gnade  gedenke  ich,  die  Du  mir 
TelbTt    fo    oft    ermielen    in   trüben,    kummeroollen 
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Stunden.  0  Herr,  auch  dieks  mal  erhöre  mich ! 
Rette  mich  aus  Ichmerer  Rot,  auf  dafj  ich  neu 
geltärkt  durch  diete  Prüfung  meine  Pflichten  erfülle, 
Dir  die  Seele  meihe,  die  Du  üon  neuem  mir 
g  eich  äffen ! 

So  Du  es  aber  anders  betchlallen,  allmächtiger 
Gott,  —  Itehe  mir  bei  in  meiner  khruerlten  Stunde, 
la^  alle  guten  öeifter,  an  denen  meine  Seele  hängt, 
mir  Kraft  uerleihen!  Gedenke  meines  guten  Willens, 
mit  dem  ich  Vater  und  ITlutter,  Gatten  und  Kinder 
betreut  nach  Deinem  heiligen  Gebote!  0  Gott,  gib 
mir  Wartung  und  Seelenfrieden,  daij  ich  gehorfam 
und  ergeben  Dir  folge,  lo  Du  mich  zu  Dir  ruftt 
an  Dein  Vaterherz! 

Habe  ich  des  Guten  irgend  etmos  in  gefunden 
Togen  zu  üben  uergelfen,  lo  ich  unroiflentlich  einem 
iTlenl'chen  cueh  getan,  fo  ich  mich  durch  Wort  oder 
Tat  uergongen  habe  gegen  Deinen  heiligen  Willen, 
—  oergib,  o  fierr,  meine  Sünden  alle,  da^  ich 
geläutert,  getroft  erfcheinen  möge  oor  Deinem 
Gnadentrone! 

meinen  Hieben,  die  ich  hier  uerlallen  Toll, 
hilf,  0  Gott,  in  ihrem  Ceid!  Sende  ihnen  gute,  liebe- 
üolle,  treue  menichen,  die  ihre  Tränen  trocknen,  die  fie 
beraten  und  fchirmen,  auf  daf]  meine  Seele  Ruhe 
finde!  leite  fie  den  Weg  des  Rechtes  und  derCiebe! 
flllgütiger  Vater!  In  Deine  liond  befehle  ich  meinen 
Geift  in  Coiigkcit. 

flmcn.  18ll 

TV  T     :  •••••:         T     :         ••    T  :    •  : 
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Cenefung. 


„Ich  fprüch:  Im  mittag  meiner  Tage  foil  ich  eingehen 
in  die  Pforten  des  Schattenreiches,  bin  beraubt  des  Reffes 
meiner  Jahre!  Ich  fprach:  Flicht  foll  ich  fchauen  öott,  Goff  im 
Cande  des  Cebens,  nicht  foll  ich  ferner  einen  Hlcnfchcn  fehcn, 
nicht  roeiien  unter  den  ßetrtohnern  der  Vergänglichkeit!  meine 
Cebcnsdauer  ist  abgebrochen,  toeggezogen  oon  mir  gleich  einem 
fürtenzelte;  mein  Heben  ift  mir  abgefchnitten,  toie  roenn 
der  Weber  es  oom  faden  riffe;  üon  Tag  zu  Flacht  oollendeft 
Du  mit  mir.  Ich  fchrie  bis  zum  morgen  gleich  einem  Cöroen, 
alfo  zermalmte  es  all  meine  Gebeine.  Von  Tag  zu  Flacht  ooll- 
endest  Du  mit  mir.  Gleich  der  Schtoalbe,  dem  Kranich  ächzte 
ich,  girrte  Tauben  gleich,  es  fchmachteten  meine  flugen  zur 
flöhe:  €tpiger,  bedrängt  bin  ich,  rette  mich!  Was  foll  ich  reden? 
6r  hat  mir  cerhei^en  und  Cr  hat  es  oollführt.  Wallen  roill  ich 
ins  Gotteshaus  all  meine  Jahre,  roenn  mein  Gemüt  bekümmer- 
ift.  fierr,  durch  Dich  lebt  man  und  nur  durch  Dich  lebt  mein 
Geift:  nun  fo  ftärke  mich  und  loffe  mich  genefen.  Siehe,  um 
mein  Wohl  toor  ich  fehr  betrübt,  doch  Du  haft  liebend  meine 
Seele  gehoben  aus  der  Gruft  der  Verroefung,  Du  roarfft  hinter 
mich  all  meine  Sünden.  Flicht  das  Schattenreich  preift 
Dich,  nicht  lobt  Dich  der  Tod,  nicht  harren,  die  in  die 
Grube  finken.  Deiner  Treue.  Der  lebende,  der  Cebende  er 
preift  Dich,  cuie  ich  heute;  der  Vater  tut  den  Kindern  Deine 
Treue  kund:  Der  tioige  ist  meine  fülfe,  und  mein  Preislied 
uiollen  mir  anftimmen  all  unfere  febenstage  im  fiaufe  des  fiern  ! 
Schön  ift's  dem  Ctoigen  zu  danken,  Preis  anzuftimmen 
Deinem  Flamen,  fiöchfter!  Zu  oerkünden  am  morgen  Deine 
fiuld  und  Deine  Treue  in  den  Flächten. 
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Wie  erfreut,  ttoiger,  halt  Du  mich  durch  Deine  Tot, 
ob  der  Werke  Deiner  fiönde  juble  ich! 

Wie  gro^  find  Deine  Werke,  troiger,  toie  tief,  irie  tief 
Deine  Gedanken!" 

Jm  übcritrömendcn  Gefühle  des  Dankes  stam- 
mele ich  Haute  des  Jubels  üor  Dir,  allgütiger  Vater 
alles  febens!  Roch  blendet  mich  der  Sonne  Strahl, 
noch  berautcht  mich  der  füfte  Wehen,  in  roonnigem 
Taumel  umTchcDirrt  mich  das  Heben,  dem  Du, 
Vater  des  Erbarmens,  oon  neuem  mich  halt  zu- 
rückgegeben, meine  fldern  durchströmt  ein  Gefühl, 
aiie  ich  es  leit  den  Tagen  meiner  Kindheit  nicht 
kannte.  Wenn  ich  als  Kind  aus  tiefem  Schlaf 
ertüochte  und  noch  halb  im  Traum  der  ITlutter 
liebeltrahlendes  Rntlil]  über  mein  Bettchen  lieh 
neigen  fah,  —  lolch  inniges  ölück  nerklärt  mir 
heut  die  Welt. 

6in  tiefer  Schlaf  mar  es,  aus  dem  Du 
mich  gedeckt  halt;  Ichmere  5ieberträume  öngfteten 
meine  Seele,  öngfteten  meine  Hieben  oor  allem, 
die  um  mein  Heben  bangten!  Du  halt  mir  beige- 
ftanden,  o  Herr,  Du  holt  Freude  einziehen  lauen, 
wo  fiarm  und  Kummer  inohnten  und  Todesahnen. 

Doch  nicht  nur  des  Hcibcs  öenefung  danke 
ich  Dir,  allgütige  Weisheit,  auch  meine  Seele  ift 
zu  neuem  Heben  erstanden.  Wie  undankbar  mar 
ich  einit  gegen  Deine  Wohltaten!  Wie  leicht  grämte 
ich  mich  über  jedes  kleine  Ungemach!  0  fierr, 
Du  lehrtest  mich  des  Hebens  mohren  ernSt,  Du  hoSt 
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mich  erzogen,  groi3cs,  khcDeres  Ceid  zu  ertragen, 
ohne  zu  klagen,  ohne  gegen  Deine  W?eltenordnung 
zu  murren.  Und  darum  loll  meine  Seele  Dich  preilen 
und  alles,  coas  in  mir  ilt,  jubeln  und  lobpreifen 
Deinen  herrlich  grof^en  Hamen !  Cohne  allen,  die 
in  dem  Werk  der  Teilung  Deine  cüilligen  Werkzeuge 
CDoren,  ihre  Hiebe  und  aufopfernde  Pflege!  öib  mir 
die  Kraft,  Dir  jederzeit  meinen  Dank  in  Taten  zu 
zeigen,  w'vi  ich  ihn  jel3t  in  Worten  Dir  darbringe. 
Wie  Du  Dich  meiner  erbarmteft,  To  roill  ich  der 
meinen  mich  erbarmen,  mich  gütig  und  hilfreich 
zeigen  allen  meinen  mcnlchenbrüdern. 

flmcn! 

182] 

nicht  im  Sturme  tüar  der  Herr. 

(1.  Buch  der  Köniflc   Kap.  19,  Vers  11.) 

Wenn  Stürme  braufcn,  ßlifjc  fchmcttcrn, 
Der  Donner  durch  den  fiimmel  kracht, 
Da  lef  ich  in  des  VVeltbuchs  Blättern 
Dos  dunkle  Wort  uon  Gottes  macht; 
Du  xühd  von  innern  Uncjecpittern 
Das  ncrr  auch  in  der  ßruft  beaiegt: 
Ich  kann  nicht  beton,  kann  nur  zittern 
Vor  Ihm,  der  ßiil]  und  Sturm  erregt. 

Doch  menn  ein  fanftcr,  ftiller  Abend, 
Als  trie  im  fiauch  aus  öottes  Hlund, 
ßcfchtoichtigend  und  mild  erlabend 
Jierniederiinkt  aufs  trdenrund; 


In  £eid  und  Rot.  507 


Da  rpird  erhellt  jedcredes  Düfter, 
Das  lieh  gedrängt  ums  fierz  herum: 
Da  toerde  ich  ein  fioherpriefter, 
Darf  treten  in  das  fieiligtum. 

Da  fehe  idi  der  Rllmacht  Blüte, 
Die  Welten  labt  mit  ihrem  Duft: 
Die  etrig  roandellofe  Oüte, 
Die  Compe  in  der  Totengruft: 
Da  höre  ich  der  Seraphine 
Crhabenftcn  Oeiang  uon  fern, 
Da  lauge  ich  rrie  eine  Biene 
flm  Blumenkelch,  an  Gott,  dem  ficrrn !  1S5] 

■^^^ 

Bei  Erkrankung  einer  teueren 
Person. 

„Wenn  ich  nur  Dich  habe,  fo  frage  ich  nichts  nach 
fiimmel  und  Crde!  Wenn  mir  gleich  Ceib  und  Seele  ner- 
fchmachten,  fo  bift  doch  Du,  o  öott,  alle  Zeit  meines  fierzens 
Troft  und  Heil." 

„Wie  ein  fiirfch  fchreit  nach  friichem  Woffer,  fo  fchroit 
meine  Seele,  o  öott,  nach  Dir.  meine  Seele  dürftet  nach  öott, 
nach  dem  lebendigen  öott." 

„Rahe  ift  der  taiige  allen,  die  Ihn  rufen,  allen  die  Ihn 
anrufen  mit  Wahrheit.  Cr  tut  den  Willen  derer,  die  Ihn  ehr- 
fürchten, ihr  flehen  hört  tr  und  rettet  fie.  Des  tmigen  Ruhm 
oerkünde  mein  ITlund,  es  preife  alles  flcifch  Seinen  heiligen 
Flamen  immer  und  eniig  !" 
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üott,  ZU  Dir  bete  ich  für  das  teure  £ebcn, 
über  das  lieh  die  Schleier  ernTter  Eeiden  gebreitet 
haben.  „Was  ilt  der  ITlenlch,  o  Herr,  daf]  Du  lein 
gedenkelt,  der  €rdenIohn,  dafj  Du  leiner  achtelt! 
Der  menkh,  einem  Hauche  gleichen  Teine  Tage, 
dem  Schatten  des  Vogels,  der  dahin  ilt.  kaum  daij 
ivir  ihn  gewährten.  Hm  morgen  Ipro^t  er  in  üoller 
ßlütenpracht,  am  Rbend  iit  er  dahingeruelkt!" 

Doch  Du,  0  Herr,  gibtt  der  cüelken  Blüte 
Deinen  Himmelstau,  da^  fie  lieh  neu  erhebt  und 
Hch  entfaltet  in  alter  Pracht. 

So  fende  belebenden  fiauch  auch  an  das 
Schmerzenslager,  an  dem  meine  borgenden  Gedanken 
weilen!  Segne  die  Kunft  der  Rrzte  und  die  treue 
Pflege  der  freunde,  da^  coieder  ?reude  einkehre, 
ruö  jeijt  Bangen  und  Kummer  herricht,  da^  der 
Ileugenelene  zurückkehre  ins  £eben,  lieh  felbft  zum 
Glücke  und  den  Seinen  zum  Segen! 

flmen!  184] 

In  Ccbensgefahr. 

„Gott  ift  uns  Zuflucht  und  Vcfte,  ein  ßeiftand  in  Dran.q- 
Talcn,  gcgcnaiärtig  und  nahe.  Darum  fürchten  loir  nicht, 
tocnn  die  trde  fich  umkehrt  und  toenn  die  Berge  rcanhen 
im  fierzen  der  ITleere.  €s  tofen,  fchäumen  feine  fluten,  es 
erbeben  Berge  oor  Seiner  ITlajeftät." 

„Der  Coiige  der  Heerfcharen  ift  mit  uns,  eine  Veite  ift 
uns  der  öott  Jakobs,  Selah!" 


„Rufe  mich  am  Tage  der  Rot,  Ich  nierde  dich  befreien!" 
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Und  uücnn  auch  Berge  ftürzen  und  fiügcl 
aianken,  Du,  o  Gott,  ich  W(^\^  es,  Du  w\r\\  mich 
nicht  uerlaHen.  Über  meinem  Haupte  türmen  fich 
unheilüolle  Wolken.  ITlein  Herz  bebt  und  zittert. 
3eden  Hugenblick  kann  herniederzucken  der  Strahl 
und  Ceib  und  Heben  und  ölück  und  Gut,  meine 
Hoffnung  und  meine  Habe  uernichten. 

Deine  Hand  allein  kann  ihm  gebieten,  Du 
aliein  kannst  mich  erretten. 

So  bete  ich  denn  zu  Dir,  Hllmächtiger,  bemahre 
mich  noch  einmal  uor  Unheil  und  Verderben!  Zu 
gro^  find  noch  meine  Pflichten,  die  mich  an  diele 
Welt,  an  mein  Haus,  an  meine  Hieben  fefleln! 
erhalte  mich,  o  Gott,  dafj  ich  ihnen  noch  meine 
Schuld  zahlen,  ihnen,  fo  lange  fie  meiner  noch  fo 
dringend  bedürfen,  mit  meiner  fchmachen  Kraft 
helfen  kann! 

Und  kommt  einit  der  Tag,  da  meine  Bufgabe 
gelöit  ilt,  dann  nimm  mich  zu  Dir,  o  Herr,  fo  es 
Dein  Wille  ift!  Jm  Kreife  meiner  Hieben  lalfe  mich 
fterben  den  leligen  Tod  der  frommen,  die  aiillig 
folgen,  fo  Du  fie  rufft!  Herr,  allgütiger  Gott,  erbarme 
Dich  meiner  und  fei  mir  gnädig ! 


flmon ! 

185] 


m^ 
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Die  Kunst  alt  zu  roerdcn. 

„Dort  foll  keiner  fein  ein  Kind  an  Tagen  und  ein  Greis 
an  Huslehen,  der  nicht  ausgelebt  feine  Tage;  denn  Knabe 
toird  fein,  rrer  hundertjährig  ftirbt." 

Uie  Tora  tuird  ein  „Baum  des  Hebens" 
genannt,  und  He  bietet  ihren  Getreuen  die  belte 
flntüeifung  zur  Verlängerung  unteres  Hebens.  Denn 
indem  lie  uns  oor  der  Sünde  ruarnt,  die  in  jeder 
öeltalt  der  Teidentchaften  an  der  Wurzel  unleres 
Daleins  zehrt  und  durch  ihre  folgen  unfere  öe- 
lundheit,  unter  irdikhes  Datein  untergrabt,  indem 
lie  uns  die  Tugenden  der  flrbeittamkeit  und 
rriäJiigkeit,  diele  Grundbedingungen  eines  glück- 
lichen Riters,  auf  das  flachdrücklichlte  empfiehlt, 
indem  lie  durch  ihre  heiligen  Belehrungen  und 
Tröltungen  dem  Gemüte  fünften  frieden  fpendet, 
der  uns  uor  frühzeitiger  Verzehrung  unterer  Cebens- 
kraft  fiebert,  indem  fie  nur  Freuden  uns  geftattet, 
die  unterer  Cebensdauer  in  keiner  fiinticht  nach- 
teilig find,  uns  uerpfiichtet,  alles  zu  meiden,  a5as 
unterem  Datein  und  unterer  Oetundheit  tchädlich 
tein  könnte,  uns  ermahnt,  unter  Datein  als  ein 
heiliges  Getchenk  Gottes  und  die  Bedingung  unterer 
Wirktamkeit  und  Vorbereitung  zur  6aiigkeit  zu 
achten  und  heilig  zu  bemahren,  indem  die  Religion 
auf  diete  Weife  uns  die  mürdigtten  und  untrüg- 
lichtten  FRittel  zur  Verlängerung  unteres  lebens 
an  die  Hand  gibt  und  feine  gecDitfenhafte  Hn- 
roendung  ans  fierz  legt,   lehrt  fie   uns   die   grof3e 
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Kuntt,  auf  die  es  hier  ankommt.  6rrüägen  mir 
die  notmendiglten  und  offen  oor  flugen  liegenden 
folgen  eines  frommen  lebens  für  feine  Verlängerung, 
bedenken  tüir,  roie  öiele  in  allen  Ständen  infolge 
der  Unmäi3igkeit,  des  Heichtlinns,  der  Sorge,  des 
örames  als  Opfer  eines  frühzeitigen  Todes  dohin- 
linken,  und  mir  merden  uns  überzeugen,  da^, 
menn  mir  unter  den  ueränderten  Verhältnilfen,  in 
die  unter  Teben  fällt,  auch  nicht  mehr  hoffen 
dürfen,  dos  Hlter  der  Patriarchen  zu  erreichen, 
mir  doch  geroi^  lein  können,  dal],  menn  anders 
der  Herr  unteres  Hebens  nicht  ein  anderes  be- 
IchloIIen  hat,  die  Religion  ein  ficherer  Führer  zu 
einem  gefunden  und  glücklichen  Hlter  ift!  Wir 
merden  fie  aber  auch  in  dieler  Beziehung  als  ein 
heiliges  Vermächtnis  Gottes  an  unter  öetchlecht 
anerkennen,  und  ihren  Forderungen  gemittenhaft 
mit  rechter  Treue  nachzukommen  tuchen ! 

1S6] 

Die  Kunft  jung  zu  bleiben. 

„€s  coarcn  die  tcbcnsjohrc  Sarahs  hundert  Jahre  und 
ztoanzig  Jahre  und  sieben  Jahre;  dies  craren  die  Cebens- 
jahre  Sarahs." 

Untere  alten  ßibelerklärer  roollen  in  der 
Umttändlichkeit  bei  Angabe  der  Cebensjahre 
Sarahs  den  Umttand  angedeutet  finden,  dai]  tie 
als  frau  uon  zmanzig  und  als  öreitin  non  hundert 
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]Qhrcn  Tich  gltjichgcblieben  fei  an  Frömmigkeit  cüic 
an  Rültigkcit  des  öeiltes  und  des  Körpers. 

fln  einem  ITlenkhen,  dem  es  belchieden  mar, 
ein  hohes  Riter  zu  erreichen,  lollte  der  Tod,  tDenn 
er  an  ihn  herantritt,  mehr  finden  als  eine  blof^e 
Ruine,  einen  abgeftumpften  Greis,  den  abgeltandenen 
ßodenfal]  des  Hebens.  Der  Hlenlch  loll  lieh  bis  in 
das  höchlte  Alter  die  Harmloligkeit  und  das  un- 
getrübte öemüt  des  Kindes,  coie  die  £ebens- 
freudigkeit  und  Spannkraft  des  jungen  ITlannes 
oder  der  Jungfrau  bemahren,  bis  die  Bedacht- 
fomkeit  des  Alters  lieh  dazu  gefeilt.  Der  ITlenfch 
follte  an  öeift  mit  dem  Riter  nichts  oerlieren, 
fondern  nur  gewinnen.  So  ftirbt  alles  ITlenfchliche 
im  ITlenfchen  mit  einem  ITlale  und  nicht  ftückoteife. 
So  fand  der  Tod  Sarah  zu  gleicher  Zeit  tuie  fieben- 
jöhrig,  aiie  ztuanzigjährig,  ruie  hundertjährig. 

Wir  bemühen  uns,  in  der  Erziehung  und  im 
Unterricht  dem  Kinde  den  Verftand  und  die  ße- 
dachtfomkeit  des  Riters  beizubringen,  und  je  mehr 
Verftand  und  ßedachtfamkeit  des  reiferen  Riters 
im  Kinde  den  Jahren  oorauseilt,  defto  mehr  freuen 
fich  titern  und  lehrer  des  Gelingens.  ITlehr  noch 
follten  luir  in  der  Weitererziehung  bedacht  lein, 
dafj  in  einer  künftlichen  Frühreife  die  Kindlichkeit 
nicht  abfterbe,  daf3  fie  oielmehr  bis  in  das  reifere 
Riter  hineinreiche,  fo  daf]  fie  erft  mit  dem  Greife 
das  Heben  befchliefje.  Die  wirkliche  Sterblichkeit 
ift  fchon  gro^  unter  Kindern  und  es  find  der 
kleinen   Gröber   mehr   als   der   großen;   allein    es 
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Itirbt  in  den  noch  lebenden  ITlenIchen  immer  noch 
mehr  Kindlichkeit  ab,  als  Kinder  Iterben.  Wie 
üiele  Treibhauserzogenen  lind  zu  lieben  Jahren 
Tchon  keine  Kinder  mehr  und  zu  zwanzig  Jahren 
fchon  öreile  oder  öreilinnen  in  öelinnung  und 
Benehmen ! 

Ich  bedauere  dich,  coenn  du  auf  die  frage: 
UDO  \\\  das  Kind,  das  du  einit  marlt?  die  flntcüort 
haW:  das  Kind,  das  ich  war,  ilt  Ichon  lange  tot; 
ich  bin  alt,  alles  ilt  alt  an  mir  und  in  mir,  greilen- 
haft  bis  ins  Herz  hinein;  das  £eben  wkd  einIt 
an  mir  nichts  roeiter  zu  üerlieren  haben  als  eine 
kühle,  matte  Seele  und  einen  zulammengebrochenen 
Körper.  Aber  coohl  dir,  roenn  du  antmorten  kannit: 
fllt  bin  ich  zcuar,  aber  mein  Charakter  ilt  kindlich 
harmlos,  und  mein  Herz  uon  kindlich  cüormem 
Gemüte;  mein  Verftand  ilt  alt  und  kalt,  aber  mein 
Herz  ]\\  jung  und  coarm. 

mönner  und  brauen,  die  für  kindliches  Ver- 
langen, jugendliches  Begehren  nichts  mehr  im 
Herzen  fühlen,  die  auf  das  Sinnen  und  Trachten 
junger  £eute  coie  auf  Tand  und  Torheit  hinab- 
Ichauen:  cuie  können  die  mit  ihren  Söhnen  und 
Töchtern  harmonieren,  die  noch  in  der  Sphäre 
der  Jugend  leben  und  meben  und  darin  ihr  Glück 
finden!  Wie  können  Eheleute  fich,  coie  es  Tollte, 
eins  fühlen,  cöenn  ein  Teil  fich  noch  kindlich  und 
jugendlich  freuen  kann,  noch  Vergnügen  findet 
am  Spiel  der  Phantolie,  noch  freude  hat  an  des 
Cebens   SonnenTchein,   indes    der  andere  Teil   mit 
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Köhclets  troltloler  Philalophi^  ruft:  „€s  ilt  alles 
eitel!  €itelkeit  der  Eitelkeiten!",  dem  das  Kindliche 
kindikh,  das  Hachen  lächerlich,  und  kein  öelicht, 
kein  Wort,  keine  Tat  ernit  genug  ilt! 

Wir  machen  die  Wahrnehmung,  daij  manche 
menichen  mit  dem  Riter  der  Religion  mehr  zu- 
geneigt, andere  mehr  abgeneigt  toerden.  Die  Glück- 
lichen, bei  denen  alles  älter  roird,  nur  das  Herz 
nicht,  und  bei  denen  alles  den  Jahren  erliegt, 
nur  nicht  das  Gemüt,  die  zeigen  lieh  im  Hlter 
der  Religion  umio  mehr  zugemandt,  als  lie  der 
Pforte  der  Neuigkeit  näher  und  näher  lieh  lüillen 
und  der  mit  dem  Riter  gereifte  Verltand  dem 
Herzen  zu  Hilfe  kommt.  Doch  jene,  die  Tchon  zu 
fieben  Jahren  ihre  Kindheit  einhüllen  und  ihre 
Jugend  zu  ztuanzig  in  das  Grab  des  kalten  Denkens 
lenken,  in  denen  das  Herz  in  dem  maf3e  kleiner 
roird,  als  der  Verftand  coächlt,  und  die  Sprache 
des  Gemütes  in  dem  ITla^e  uerTtummt,  als  der 
Verffand  zur  Sprache  kommt,  und  an  denen  tueiter 
nichts  zu  begraben  bleibt  als  ein  oerdorrtes,  faft- 
loles,  uerdrie^liches,  oerbittertes,  überlattes  Grei- 
lentum:  in  denen  ilt  kein  Weg  mehr  für  die  Rhnung 
des  Heiligen,  keine  Saite  mehr  elaltifch,  die 
„Hoffe!  Glaube!"  klingt.  Jelaia,  zulammenfolfend, 
cuas  er  üon  einer  glücklichen  Zukunft  ermortet, 
Tpricht:  —  „der  junge  ITlenlch  ftirbt  erlt  hundert 
Jahre  alt'" 

Wer  an  Jugendfrilche  am  meilten  lieh  bemahrt 
in  leinen  alten  Togen,  der  ilt  dem  Idealleben  des 
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menichcn  am  nächiten.  Der  noch  unter  dem  Schnee 
des  Hlters  frikhlebige,  feelenzufriedene  ITlenlch  ift 
auch  der  frömmite,  gottgefälligste.  Der  macht 
lieh  üerdient  im  Familienkreise  und  ilt  ihm  ein 
Segen,  der  durch  lein  heiteres  öemüt  und  jugend- 
liche Brüche  fröhliche  Stimmung  fördert;  der  ilt 
ein  Wohltäter  jedes  Vereins,  in  dem  er  lieh  bemegt, 
der  durch  leine  eigene  glückliche  Seelenftimmung 
auch  in  andern  Herzen  den  Götterfunken,  lüie  der 
Dichter  die  Freude  nennt,  zur  wärmenden  Flamme 
anhaucht.  Das  lind  die  beiten  ITlinionäre,  die  die 
Trauernden  zur  Freude  bekehren  und  die  unter 
der  Wucht  des  Denkens,  Sorgens,  Zcoeifelns  und 
Grübelns  erdrückte  und  oermelkte  fierzen  coieder 
für  die  Freude  beleben  und  zum  Glauben  an  Gott- 
gefälligkeit harmlofen  CebensgenuUes  zurückzu- 
führen uerftehen. 

Hiermit  aiird  nicht  gefordert,  naturwidrig  Hlit- 
leid,  Trauer,  Ichmerzliches  JTlitgefühl  abzustellen 
und,  030  andere  aieinen  und  Sich  härmen,  fröhlich 
und  guter  Dinge  zu  Sein.  Weit  entfernt!  Wer  meint 
mehr  und  herzlicher  als  ein  Kind!  Wer  empfindet 
Schmerz  tiefer  und  trauert  inniger  als  die  Jugend 
bei  Verlusten,  die  ihr  das  Herz  rühren!  Der  Greis 
braucht  Sich  Seiner  Tränen  nicht  zu  Schämen;  es  iSt 
nicht  unmännlich,  zu  trauern.  Der  Greis  Hbraham 
Stand  nicht  mie  ein  PhiloSoph,  der  Weinen  und 
fachen  uerlernthat,  am  Sarge  Seiner  hingeschiedenen, 
treuen  Cebensgefährtin.  Wir  leSen :  Rbraham  kam, 
um  Sarah  zu  a)einen  und  zu  klagen.  6r  ehrte  Sich 
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und  die  Tote,  indem  er  noch  als  hundertiiebcnund- 
dreif3igjähriger  Greis  ein  lebhaftes  Gefühl  im  fierzen 
und  eine  hei^c  Träne  im  Rüge  hatte  für  die,  mit  der 
er  \o  üiele  Jahre  das  Ceben  geteilt  hatte.  Aber  es  coar 
nicht  das  Oreifentum  in  ihm,  das  meinte.  Greife,  die 
nicht  nur  alt  Hnd,  fondern  fich  alt  fühlen,  Kind- 
lichkeit und  Jugendlichkeit  längft  uergelernt  haben, 
die  meinen  und  lachen  nicht  mehr  uon  Herzen, 
die  lind  unfähig  zur  innigen  ?reude  mie  zu  inniger 
Trauer.  6s  mar  in  Hbraham  das  jugendliche, 
empfindfame  Herz,  das  er  lieh  im  Bulen  bemahrt 
hatte  bis  in  fein  hohes  Riter,  das  in  ihm  trauerte 
und  ihn  bitter  meinen  machte. 

187] 

Des  Rltcrs  Stärke. 

„mit  achtzig  die  Störkc." 

„Ucr  Gerechte,  der  Pdime  gleich  blüht  er,  loie  die  Zedern 
des  Cibanon  ragt  er  auf.  Gepflanzt  im  fiauie  des  €rt»igen,  in 
den  fiöfen  unleres  Gottes  blühen  He. 

noch  im  Greifenalter  fprofjen  fie,  find  markig  und 
belaubt,  zu  oerkündcn,  daf]  redlich  ift  der  troige,  mein  fiort, 
und  kein  Tadel  iit  an  ihm." 

„Und  Kaleb  fprach  zu  Jofua:  ITlofe  fchrcur  an  jenem 
Tage  alfo:  „Das  Cand,  toorauf  dein  5u^  getreten,  dir  und 
deinen  Söhnen  zum  Crbe  toird  es  fein  auf  eroig  !  Denn  du 
tparft  ganz  nach  dem  Sinn  des  tcoigen,  meines  Gottes."    Und 
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nun,  CS  hat  der  toiige  mich  leben  lallen,  wie  er  geredet. 
Siehe,  ich  bin  heute  fünfundachtzig  3ahre  alt;  noch  rüftig,  coie 
am  Tage,  da  ITloie  mich  ausgcfandt;  roie  meine  Kraft  da- 
mals, io  ift  meine  Kraft  jei3t  zum  Kriege  und  auszuziehen 
und  einzuziehen.  Und  Joiua  fegnete  ihn." 


„€ine  herrliche  Krone  ilt  das  öreifenhaar,  toenn  es 
auf  dem  Wege  der  öerechtigkeit  gefunden  toird.'' 

„Die  Krone  der  Riten  find  Kindeskinder  und  der  Schmuck 
der  Kinder  ihre  titern." 

Das  fliter  hat  die  gröijcre  trfahrung  und  Übung  nor- 
aus,  Oefchicklichkeit  des  Tuns  lö^t  iich  nur  durch  Tun  ertoerben: 
, Willen  erlangt  man  nur  durch  allezeit  offene  Bugen  und 
arbeitende  fiönde  und  es  gibt  kein  Wiffen,  das  nicht  ITlacht 
in  fich  berge." 

D(\fi  Alter  hat  die  gefahroollen  Klippen  und  Untiefen 
des  Ozeans,  auf  dem  toir  dahinfahren,  umfchifft  und  das 
Hauptiibel  des  Hebens  ilt  damit  befeitigt,  da^  die  Urlachen 
der  furcht  aus  dem  U\'ge  geräumt  tind. 

Das  Alter  kann  Hch  noll  zum  Ausdruck  bringen.  Die 
]ugend  leidet  nicht  nur  unter  unerfüllten  Wünfchen,  fondern 
auch  unter  ungeprüften  Kräften,  unter  einem  Bilde  in  ihrer 
Phantalie  üon  einer  Caufbahn,  die  einftrocilen  noch  keine 
äufiere  Realität  gewonnen  hat.  Der  Gereifte  hat  feinen  Beruf, 
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fein  ficim,  feine  gefcllfchaftlichen  Beziehungen,  feinen  perfön- 
lichen  tinflu^,  und  fo  ift  feine  Seele  nach  Ablauf  üon  fünfzig 
3ahren  befriedigt,  loeil  fie  einen  geroiffen  Cinklang  ztoifchcn 
feinen  Wünfchen  und  feinen  ßefif]  bemerkt,  fln  alten  Ceutcn 
die  derart  ooU  zu  einer  Äußerung  ihres  Wefens  gelangt  find, 
bemerken  mir  oftmals  einen  fchönen,  offen  zu  Tage  liegenden, 
gleichmäßigen,  ftereotypen  Ausdruck,  der  andeutet,  daß  die 
Ciörung  früherer  Tage  in  Klarheit  des  Denkens  und  Wefens 
umgefetjt  roorden  ift. 

]ft  das  Heben  gut  oollbracht,  fo  bedeutet  dos  Alter  nur 
ein  Aufgeben  deffen,  was  fich  für  diefe  Jahre  gar  roohl  ent- 
behren läßt,  muskelftörke,  organifche  Inftinkte,  derbe Ceiftungen 
und  Ähnliches;  aber  die  zentrale  \X'eisheit,  die  in  der  Kindheit 
alt  und  mit  achtzig  Jahren  jung  ift,  läßt  in  einer  glücklichen 
riatur,  indem  fie  alles  nebenfächliche  abftreift,  den  öeift  rein 
und  roeifc  zurück. 

€inige  fprechen :  „Heil  unferer  Jugend,  daß  fie  unfer 
Alter  nicht  befchämt!"  Diefes  find  die  frommen,  die  ITlänner 
der  Tat.  Andere  fprechen:  „fieil  unferem  Alter,  daß  es  untere 
Jugend  fühnt!"  Diefes  find  die  Bußfertigen.  Beide  aber 
fprechen:  „fieil  dem,  der  nicht  gefündigt  hat;  roer  aber  ge- 
fündigt  hat.  der  bcffcrc  fich,  auf    daß    ihm  uergeben  roerde !' 

(Talmud.) 

Jugend  gleicht  dem  Getriebe  der  Bäche, 
ficitercs  Alter  der  ITleeresflut, 
Wo  unter  blinkender  Wellenfläche 
Die  kriftallene  Tiefe  ruht. 
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nun  itch  ich  über  Orat  und  Kluft 
In  abendlichen  Rofen 
Und  höre  durch  die  klare  Cuft 
Das  Ceben  tief  uertofen. 

ein  fldler  raukht  ins  Tal  hinab, 
Wo  meine  Toten  fchlofen, 
Was  ich  geliebt  dort  unten  hob', 
Wei5  ich  im  lichcrn  fiafen. 

Und  bin  nun  über  Ceid  und  Zeit 
Und  meinen  Sternen  näher, 
Und  khaue  in  die  tcoigkeit, 
€in  Jtillgemuter  Späher! 

Durch  eine  k'lige  Bläue  tchoiimmt 

ein  Flachen  da  herüber, 

naht,  neigt  den  fchroanken  Bord  und  nimmt 

Sanft  khaukelnd  mich  hinüber. 


188] 

1^ 


Gebet. 

„Bei  Dir,  Ctoiger,  berge  ich  mich,  la^  mich  nimmer  zu 
ichanden  toerden !  In  Deiner  öerechtigkeit  rette  mich  und 
befreie  mich,  neige  mir  Dein  Ohr  und  hilf  mir!  Sei  mir  eine 
feilenfeite,  beftändig  erreichbar,  die  Du  zu  meiner  fiilfe 
betteilt,  denn  mein  fels  und  meine  Burg  biJt  Du.  ITlein  Gott, 
befreie  mich  aus  der  fiand  des  freolers,  aus  der  fiand  des 
Ungerechten  und  Geo^alttätigen.  Denn  Du  bift  meine  Hoffnung, 
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mein  ficrr,  öott,  meine  Zuuerlicht  oon  Jugend  auf.  Auf  Dich 
habe  ich  mich  geltüi]!  oom  ITlutferleibe  an,  feit  meiner  ITlutter 
Scho^  bift  Du  mein  Verforgcr;  oon  Dir  ift  ftcts  mein  Rühmen. 
Wie  ein  Warnungszeichen  bin  ich  oielen  gecDorden,  doch  Du 
bift  meine  mächtige  Zuflucht.  Voll  ift  mein  ITlund  Deines  Cobes, 
den  ganzen  Tag  Deines  Ruhmes.  Verroirf  mich  nicht 
zur  Zeit  des  Alters,  roenn  meine  Kraft  fchmindet, 
oerlaffe  mich  nicht !  Denn  es  fprechen  meine  feinde  oon  mir 
und  die  mein  Ceben  belauern,  beraten  miteinander  und 
fprechen:  Gott  hat  ihn  oerlaffen,  oerfolget  und  greifet  ihn, 
den  niemand  rettet!  „0  öott,  entferne  Dich  nicht  oon  mir, 
mein  öott,  eile  zu  meinem  ßeiftond.  möge  zufchanden  roerden 
meiner  Widerfacher  flnlchlog !  Spott  und  Schimpf  umhüllen 
ihre  Taten.  Ich  aber  harre  aus,  da^  ich  mehre  all  Deinen 
Ruhm,  mein  mund  wird  erzählen  Deine  Gerechtigkeit,  jeg- 
lichen Tag  feine  fiilfe;  ich  kann  fie  nicht  zählen.  Ich  trete  hin 
mit  den  Wundertaten  öottes  des  fierrn,  toill  oerkünden  Deine 
öcrechtigkeit,  nur  Deine !  öott,  Du  hoff  mich  gelehrt  oon 
Jugend  auf,  und  bis  jetzt  roill  ich  Deine  Wunder  oerkünden. 
Ruch  bis  ins  höchfte  Alter  roirft  Du,  o  öott, 
mich  nicht  oerlaffen,  bis  ich  oerkünde  Deinen  flrm 
dem  Späteren  öefchlecht,  jeglichem  nachkommen  Deine  macht. 
Deine  öerechtigkeit,  o  öott,  reicht  hoch  hinan;  der  Du  fo 
öro^es  getan,  o  öott,  toer  ift  Dir  gleich  ?  Der  Du  mich  haft 
fchouen  laffen  oiel  Rot  und  Ceiden,  Du  roirft  roiederum  midi 
beleben,  und  aus  den  Fliederungen  der  Crde  mich  coiederum 
erheben;  roirft  mehren  meine  Würde  und  tröftcnd  Didi  zu 
mir  toenden.  Ich  aber  toerde  Dich  preifen  mit  Pfaltern,  Deine 
Treue,  mein  öott,  mit  der  Harfe  befingen,  fieiliger  Israels 
Jauchzen    toerden    meine    tippen,    toenn  ich  Dir  Saiten  fpiele. 
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und  meine  Seele,  die  Du  eriöft  halt,  fluch  foll  meine  Zunge 
jeglichen  Tag  fprechen  oon  Deiner  Gerechtigkeit,  denn  befchämt 
lind,  es  erröten  alle,  die  mein  Unglück  fuchen." 


U  Herr,  ücrlafk  mich  nicht  in  der  Zeit  des 
Riters;  da  meine  Kräfte  manken,  uertüirf  mich 
nicht!  Wenn  ich  zurücixdenke  den  ganzen  Weg, 
den  Du  mich  geführt  haft,  roenn  ich  meiner 
erften  Schritte  mich  erinnere  auf  dieler  Bahn 
meines  Eebens,  die  damals  fo  unsicher  in  dichte 
Hebel  gehüllt  uor  mir  lag,  und  menn  ich  mir  im 
öeiltc  zurückrufe  all  die  Güte,  die  ich  uon  Dir 
erfahren,  dann,  Hllgütiger,  rufe  ich  mit  unterem 
Stammuater  Jakob:  Zu  gering  bin  ich,  o  Herr, 
für  all  die  önade,  die  Du  mir  erroielen.  Erhalte 
mir  Gott,  dielen  Cebensmut  und  die  freude  am 
Teben!  mögen  meine  Cieben  alle  mir  ihre  Ciebe 
beroahren!  Behüte  mich  uor  Krankheiten  und 
£eiden,  daf]  ich  ihnen  nicht  betchmerlich  merde 
und  ihre  kindliche  Ergebenheit  nicht  auf  eine  all 
zu  harte  Probe  Itelle!  £a^  mich  einft  mein  Heben 
belchlie^en,  roie  ich  es  begonnen,  roie  ich  es  bis 
heut  geführt:  treu  ergeben  in  Deinen  Willen, 
Rllgütiger! 

flmen! 

189] 


^ 
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Hn  meinen  Sohn. 


w. 


'cnn  der  Augenblick  gekommen, 
Der  mich  ruft  vor  öottcs  Tron, 
Dann  erfülle  meine  Bitte, 
fiöre,  mein  geliebter  Sohn! 

Sage  täglich  Kaddifch,  toie  es 
Unire  Väter  auch  getan, 
Und  am  Sterbetage  zünde 
fluch  das  kleine  Cämpchen  an! 

Wer  der  tltcrn  fo  gedenket, 
Sie  felbft  nach  dem  Tode  ehrt, 
Dem  toird  Glück  und  öotteslegen 
füer  auf  €rden  auch  befchert. 

Ruhig  kannft  du  dann  den  Abend 
Deines  Cebens  nahen  lehn, 
Und  tnenn  Gott  einft  Toinket,  rufen; 
fierr,  Dein  VVMlle  mag  gefchehn  ! 


^ 


190] 
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Der  Schmerz. 

Ucr  fehler  lie^t  uielleicht  darin,  daf]  mir  zu  öngitlich 
find,  zu  oerichüchtert,  zu  mißtrauisch,  daß  toir  Itets  bereit 
lind,  uns  zu  üerbergen,  zu  nerltedven,  zu  flüchten,  ts  gibt  faft 
kein  Verlteck,  das  uns  zu  niedrig  toäre,  um  uns  oor  einem 
Schmerze  zu  oerbergcn  und  roir  zittern  mehr  doDor,  zu  leiden, 
als  Ichuldig  zu  roerden.  Daher  kommt  es  auch,  daß,  roenn 
endlich  das  Gekhick  lieh  erfüllt  und  das  Ceid  uns  ereilt  — 
und  in  roelchem  Heben  kommt  nicht  die  Stunde,  roo  roir  troß 
aller  Ciit,  troß  oller  Cegencoehr  einem  großen  Schmerze  fluge 
in  fluge  gegenüberitehen?  —  daher  kommt  es  auch,  daß  roir 
dann  hilflos  und  ratlos  lind  roie  furchtiome  Kinder,  daß  mir 
das  richtige  Wort  nicht  finden,  unfer  Ceid  zu  begrüßen  und 
nicht  ahnen,  daß  es  nur  eines  Winkes  harrt,  um  eine  fülle 
non  Koitbarkeiten  demütig  oor  unterer  Schroelle  niederzulegen. 
Wenn  toir  ein  rrenig  mehr  ITlut,  ein  roenig  mehr  Vertrauen 
und  Hiebe  beiäßen,  roürden  mir  erkennen,  daß  lieh  uns  faft 
kein  Schmerz  naht,  der  uns  nicht  erlefene  Kleinodien  fchüchtern 
anbieten  toürde,  daß  die  finfternis  des  tiefften  Kummers  nie- 
mals fchroarz,  fondern  ftets  purpurn  ift  und  daß  es  keine 
erhabeneren,  feierlicheren  und  fchöneren  Klänge  gibt,  ols  das 
Cied  des  Ceides,  der  tinfomkeit  gefungen. 

Wir  foUten  den  Schmerz  lieben,  roie  mir  eine  fchöne, 
unglückliche  Schcoefter  lieben  roürden,  die  roir  nicht  eher  aus 
unferen  Armen  ließen,  als  bis  ihre  blaffen,  traurigen  tippen 
den  Verfuch  eines  Cächelns  gemacht  hotten,  als  bis  ihre 
heißeften,  bitterften  Tränen  oerfiegt  toären  und  fie  ouffeufzend 
das  Haupt  erheben  coürde,  um  fich  zu  befinnen.  toorüber 
fie  denn  fo  fchrecklich  gemeint. 
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Das  Ccid,  nor  dem  tpir  uns  iierborc)cn  haben,  dem  roir 
entgangen  find,  mag  längft  feinen  Weg  geändert  und  unJerc 
Spur  oerlorcn  haben,  ftets  werden  toir  es  als  finftere,  feindliche, 
unbekannte  macht  hinter  uns  fühlen  und  es  toird  oielleicht 
bis  an  das  6nde  unfere  fiandlungen,  untere  ßecpegungen, 
untere  Richtung  bettimmen. 

Der  Schmerz  aber,  dem  mir  mutig  und  licbenoll  ent- 
gegenkamen, der  uns  alles  gegeben,  toas  uns  zu  geben  ihm 
auferlegt  roar,  ixias  könnte  der  uns  fernerhin  fchaden  ?  Und 
toenn  es  uns  gar  gelungen  itt,  ihn  in  unterer  Seele  zu  einem 
Cächeln  zu  nerklären,  ihn  in  Schönheit  zu  uertrandeln,  haben 
mir  uns  in  ihm  einen  Zufluchtsort  gctchaffen,  zu  dem  die 
trinncrung  in  den  Stunden  flüchtet,  in  denen  mir  mieder  des 
mutes  und  der  Tapferkeit  bedürfen.  Cs  itt  gemil^,  äai]  all  das 
ficht,  mit  dem  mir  unter  Ceid  fchmücken,  uns  getreulich 
roiedergezahlt  mird,  menn  ein  neuer,  fintterer  Kummer  lieh 
naht,  und  oielleicht  roerden  es  die  oerklörfen  Oeftalten  unterer 
uergangenen  Schmerzen  tein,  die  uns  den  let3ten  dunklen 
Weg  erhellen  roerden,  den  mir  ticherlich  gehen  muffen,  aber 
detfen  Ziel  roir  nur  ahnen  können. 

€s  itt  nicht  allzu  leicht,  ein  Ceid  zum  Cächeln  zu  bringen, 
aber  mem  es  einmal  gelungen  itt,  dem  mird  die  Erinnerung 
daran  teuerer  fein,  als  an  das  hellfte  Jubeln  des  ölückcs. 
Wir  muffen  oiel  Ciebe  und  oiel  Vertrauen  befifjen,  um  dem 
Schmerz  jede  Bitterkeit  zu  nehmen,  und  es  itt  töricht,  zu 
glauben,  das  blo^e  Wollen  genüge  dazu.  Wir  mütten  dem 
Schmerze  in  uns  eine  lichte,  hohe  Wohnung  erbauen,  gefchmückt 
mit  den  edelften  Zieraten,  die  unter  öeift  und  unter  Herz  ge- 
fchaffen.  Denn  roie  können  roir  üerlangen,  da^  unfer  Ceid 
tchön  und  ttolz  und  königlich  fei,  mie  können  mir  nur  hoffen, 
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da^  es  anders  als  kncchtifch,  niedrig  und  gedrückt  fein  roird, 
roenn  toir  es  zwingen,  in  unferer  Seele  itets  gebildet  einher- 
zugehen? 

U''ir  machen  aus  unteren  Schmerzen  das,  coas  wir 
felblt  find,  und  je  heiler  roir  roerden,  defto  fchöner  töird 
unfer  Ceid. 

Das  Schickfal  kann  jedes  Glück  oon  uns  fernhalten, 
jede  freude  uns  uerfagen,  aber  es  kann  uns  nicht  hindern, 
ebenfo  gütig  und  ebenfo  coeife  zu  fein,  w'w  die  Betten  und 
Weifeften  unter  uns,  und  mehr  bedarf  es  nicht,  um  jeden 
Schmerz  in  ein  fchönes,  tiefes,  fchtreigfames  Glück  zu  ner- 
coandeln. 

Huf  den  ftarken  Schwingen  des  £eides  gelingt  es  uns 
zuroeilen,  über  die  einförmige  €bene  der  Alltäglichkeit  hinaus- 
getragen zu  irerden  und  einen  Blick  zu  tun  über  die  toeiten 
Gebirge.  Wir  aber  muffen  die  Schtoingen  unferes  Schmerzes 
ftörken.  nichts  ift  kläglicher  und  troftlafer  als  ein  Ceid  ohne  Flügel- 
Und  die  Schönheit  des  Schmerzes  geht  über  alle  andere 
Schönheit.  191] 

niahnung. 

öchilt  nimmermehr  die  Stunde  hart, 

Die  fort  non  dir  roas  Teures  rei^t! 

Sie  fchreitet  durch  die  Gegenioart 

Als  ferner  Zukunft  dunkler  Geift. 

Sie  colli  dich  oorbereiten  ernft 

Ruf  das,  was  unabtoendbar  droht. 

Damit  du  heut'  entbehren  lernft. 

Was  morgen  ficher  raubt  der  Tod.  102] 
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Beim  Hbleben  eines  teuren  Wefens. 

„Vater  der  Waiicn  und  Richter  der  Witroen  ift  Gott  in 
feiner  heiligen  Wohnung.  Gott  geleitet  Verloffene  heim,  er 
uertpondelt  ^effeln  in  Seligkeiten." 

Üött,  0  Gott,  wQkh  eine  TchcDcrc  Prüfung 
halt  Du  mir  gclandt!  Wie  loll  ich  mein  ficrzcicid 
ertragen?  mir  ift  es,  als  roankte  mir  der  Boden 
unter  den  ^ijfjen,  als  Itünde  ich  an  einem  tiefen 
Rbgrund  und  müfjte  jeden  Augenblick  darein  oer- 
finken!  Wie  toll  ich  noch  einmal  freudig  das  £ichf 
der  Sonne  grüf3en,  mie  loil  ich  ITlut  und  Kraft 
finden  zur  Hrbeit?  0  Gott,  warum  halt  Du  mir 
das  getan? 

Blies,  alles  ift  jei^t  anders  geroorden  !  6in 
Schlag  hat  fo  herrliche,  uerhei^ungsüolle  Saaten 
der  Hoffnung  oernichtet!  —  Hur  eines  kann  mich 
halten:  Du,  o  Herr,  Du  w'nW  mich  mit  doppelter 
£iebe  umfangen.  Du,  o  Gott,  loirlt  mir  helfen! 
Du  halt  in  Deiner  Weisheit  es  fo  belchlolfen.  Du 
roilllt  mein  ßeftes.  Du  roirlt  mich  jeljt  erleben 
laHen  die  Stunde,  da  mir  klar  ericheint,  roas  mich 
heut'  mit  dräuendem  Dülter  öngltet,  und  da  ich 
Tegnen  roerde,  was  mir  heut'  mein  Herz  zu- 
fammenpref3t. 

Gepriefen  leift  Du,  gerechter  Richter!  Du  bilt 
mein  Halt  und  Trolt  in  alle  Croigkeit! 

flmen.  193] 
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mein  Kind. 

Schlafe  roohl,  mein  lü^cs  Kind! 
Kann  dir  u)eitcr  nichts  mehr  lagen, 
mu5  den  Jammer  ftil!  ertragen, 
Schlumm're  fanft,  mein  Jü^es  Kind, 
Bis  roir  einl't  oereinigt  und. 

Schlafe  tochl,  mein  iii^es  Kind! 
nein,  ich  kann  dich  ja  nicht  laHen, 
mu§  dich  einmal  noch  umfalfen, 
So,  nun  fchlumm're  itill,  mein  Kind, 
Bis  roir  einit  oereinigt  find. 

0,  ich  komme,  liebes  Kind, 
Komme  hin  zur  ftillen  Stätte, 
Wo  du  ruhft  im  kühlen  ßette, 
Weine,  ach,  um  dich  mein  Kind,  — 
Bis  roir  einft  oereinigt  find. 

nun  ade,  ade,  mein  Kind!  — 
fleh,  ich  fehc  fort  dich  tragen. 
Kann  beim  flbkhied  dir  nur  fagen : 
Bis  w\r  einft  oereinigt  und. 


194] 
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Gebet  einer  Waife. 

„Wer  in  icincr  Schlichtheit  gerecht  coandelt,  ficil  ieinen 
Kindern  nach  ihm!" 

„Der  Croige  iit  mein  Eicht  und  mein  fieil,  oor  coem  ioll 
ich  mich  fürchten  ?  Der  €njige  meines  Cebens  SchufjcDehr,  uor 
coem  foll  ich  zagen  ?  Wenn  lidi  ein  Kriegslager  gegen  mich 
lagert,  nicht  bangt  mein  Herz.  Denn  er  birgt  mich  in  Seiner 
fiütte  am  Tage  des  Unglücks,  becoahret  mich  im  Schutje  Seines 
Zeltes,  ftellt  mich  hoch  auf  ^ellenhohe,  fiöre,  €a)iger,  meine 
Stimme,  —  ich  rufe.  Sei  mir  gnädig,  erhöre  mich !" 

„Dein  flntlitj,  tcoiger,  luche  ich.  Verbirg  Dein  flntlif] 
nicht  üor  mir!  mein  ßeittand  coarit  Du  ftets !  Verlto^e  mich 
nicht,  oerlaUe  mich  nicht,  Gott  meines  fieiles." 

„Vater  und  ITlutter  haben  mich  oerlaffen,  doch  der 
€cDige  nimmt  mich  auf." 

„Zeige  mir,  Croigcr,  Deinen  Weg  und  führe  mich  auf 
ebenem  Pfade." 

„Wenn  ich  nicht  oertroute,  die  Güte  des  Ccoigen  zu 
Ichauen  im  Cande  des  Cebens,  coos  coäre  ich!" 

„fioffe  auf  den  Croigen  !  Sei  ftark,  und  mutig  fei  dein 
fierz,  ja,  hoffe  auf  den  CcDigen!" 

Vater  und  ITlutter  mußten  mich  üerlaHcn, 
doch  Du,  0  ficrr,  bleibtt  mein  Beiltand  und  meine 
Hoffnung!  Du  halt  mir  gute,  edle  Herzen  bestellt, 
die  mein  fchcoeres  Tos  zu  erleichtern  lieh  mühen, 
die  roie  6ngel  mir  zur  Seite  Itehen  mit  Rat  und 
mit  Tat,  die  meine  Sorgen  teilen  und  an  meinen 
Freuden    jeglichen   Rnteil    nehmen,    die    mir    die 
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Tränen  trocknen,  mir  eine  Stü^e  lein  möchten,  toie 
es  einrt  mein  guter  Vater  roar,  und  mir  die  liebe 
erlel3en  toollen,  die  ich  am  Herzen  meines  ge- 
liebten, unoerge^lichen  ITlütterchens  allezeit  ge- 
funden habe.  Jch  danke  Dir,  o  gütiger  öott,  für 
diele  freunde  und  Pfleger.  Hohne  den  guten,  edlen 
rrienlchen,  coas  lie  an  mir  getan  und  noch  immer 
tun,  an  ihren  eigenen  Kindern! 

Die  Wunde  aber,  allmächtiger  öott,  die  der 
Verlult  meiner  guten,  feiigen  Altern  meinem  Herzen 
gelchlagen,  fie  mill  nicht  uernarben  ho\]  aller 
Hiebe  und  aller  öüte  und  opferfreudigen  Pflege. 
5o  oft  ich  ein  Kind  an  der  Hand  des  Vaters,  der 
mutter  feines  Glückes  lieh  freuen  lehe,  lo  oft 
drängen  lieh  mir  bittere  Tränen  ins  Rüge,  es  er- 
fai^t  mich  Ichmeres  Herzeleid,  ich  denke  dann 
immer  an  die  Zeit  zurück,  da  auch  ich  diese 
Seligkeit  genoffen  habe. 

0  allgütiger  Vater!  Du  halt  mir  den  Troft 
gelaffen,  daf]  ich  meine  guten  Altern  einit  cuieder- 
lehen  roerde  in  Deinem  Reiche.  Gib,  daf]  ich  mir 
ein  braues,  gutes  Kindesherz  becoahre,  daf]  meine 
eitern,  cuenn  fie  auf  mich  herniederblicken,  lieh 
meiner  freuen  und  daf]  fie  mich  einft  als  ihr 
gutes,  treues  Kind  begrül^en,  menn  Du  mich  rufft, 
da^  ich    zu  ihnen  heimkehre  in    Deinen   Himmel! 

flmcn. 

195] 
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Gebet  eines  WJaifenkindes. 

Vater  im  Himmel,  mein  Herz  ilt  lo  Ichcoer, 
Ich  bin  auf  der  Welt  lo  allein, 
Wenn   nicht  die  Hoffnunq    auf  Dich    in    mir    war' 
Ich  möcht'  nicht  am  Heben  mehr  lein. 

Tief  im  Herzen  da  fpreche  ich, 
Wenn  ich  einlam  geh'  durch  die  Gallen: 
Vater  und  FRutter  uerliefjen  mich, 
öott  mird  mich  nicht  uerlaHen. 

Vater  und  ITlutter  ruhen  aus 
Von  mancher  Hot  und  Belchcoerde, 
Dennoch  hob'  ich  ein  Vaterhaus 
Über  dem  Härmen  der  Crde. 

Dennoch  Itül3t  eine  Vaterhand 
mich  auf  fteinigen  Pfaden 
Und  tuird  ins  ecuige  Heimatland 
führen  mich  uoller  Gnaden. 

Vater  im  Himmel,  kein  Kind  il't  To  Dein, 
Wie  eine  Waife  im  Heid, 
rriöchtelt  Du  fchüt^end  doch  bei  mir  fein 
Jei^t  und  in  Ewigkeit ! 

196J 
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Gebet  auf  dem  f riedhof. 

Jlllgcrcchtcr,  allgütigcr  öott!  Du  bilt  uns 
nahe  an  jeder  Stätte,  an  der  ruir  zu  Dir  beten, 
töo  immer  mir  Dich  rufen,  Du  kommit  zu  uns 
und  fegnelt  uns.  Dennoch  rüQJlen  mir  hinaus 
zu  diefer  heiligen  Ruhestätte  der  Toten,  meil  hier 
unfere  Seele  leichter  Deinen  ITlahnungen  lieh  öffnet. 
Der  Tod  ilt  uns  der  eindringlichlte,  itt  uns  der 
cDirklamIte  lehrer  des  Cebens;  oon  der  Rot  des 
menfchen  und  uon  dem,  tuas  ihm  nottut,  üon 
leiner  Vergänglichkeit  und  feinem  Berufe  zur  Croig- 
keit,  üon  feiner  niacht  und  feiner  Ohnmacht  reden 
die  ftummen  Steine  des  Friedhofes  eine  ergreifende 
und  erfchütternde  Sprache.  Der  ift  gerüftet  für  die 
Tchroerite  Stunde,  dem  diele  Stätte  oertraut  ift,  der 
zur  Sammlung  feiner  Seele  oft  hierher  feine  Schritte 
lenkt;  er  kennt  die  Brücke,  cuelche  die  Welt  des 
Scheines  mit  der  6migkeit  oerbindet.  Blanche  trübe 
Erinnerung  erhebt  fich  hier  in  unferem  öemüte; 
ruehmütig  gedenken  mir  der  Guten,  die  mir  zur 
eroigen  Ruhe  gebettet  haben.  Wir  feufzen,  aber 
mir  murren  nicht,  mir  klagen,   aber  mir  beklagen 
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uns  nicht.  Dein  Wille  gdchieht  und  mir  tagen 
demütig:  Dein  Wille  gekhehe!  Der  ilt  furchtlos, 
der  Dich  fürchtet,  und  das  Itärkite  Herz  ilt  das 
demütige.  Hier  entroeichen  all  die  l'tolzen  Gedanken, 
all  die  Pläne  des  Hochmuts. 

Vor  Dir,  allmächtiger  Gott,  Vater  des  Er- 
barmens, gedenke  ich  jet3t  meiner  teuren  Dahin- 
geschiedenen, die  hier  in  ihren  Gräbern  ruhen, 
und  deren  Geilt  mir  belonders  nahe  ift  an  dieier 
Stätte  des  Friedens,  mit  ungefchroächtem  Schmerze 
fühle  ich  mieder,  coas  lie  mir  waren  und  was  ich 
an  ihnen  oerloren  habe. 

6uer  gedenke  ich  uor  allem,  meine  guten 
Eltern!  Eine  Sonne  der  liebe  ift  mir  entkhrounden, 
untergegangen  eine  Welt  der  Treue,  da  du,  geliebte 
ITlutter,  mein  gütiger  Engel,  mich  uerlaflen  halt, 
Teit  du,  teurer  Vater,  mein  treuelter,  tüeiler  Be- 
rater und  Bekhüt^er,   mir  bilt  genommen  morden. 

Hn  deinem  Grabe  Itehe  ich  ruieder,  emig  un- 
üerge^licher  ITlann,  an  dem  Grobe,  in  das  lie  mit 
deinem  liebeoollen  Herzen  dos  Glück  meines  Hebens 
gebettet  haben! 

Von  neuem  blutet  mir  dos  Herz,  gedenke  ich 
dein,  mein  geliebtes  Kind!  Einit  mein  Stolz,  meine 
Freude,  die  Hoffnung  meines  Alters,  holt  du  lo 
jung,  lo  früh  oon  deiner  ITlutter  gehen  mülfen! 

Und  ihr,  meine  lieben  Oekhioilter  und  Ver- 
coandten  alle,  wo  find  die  trauten  Stunden,  die 
uns  in  zärtlicher  Teilnahme  und  inniger  £iebe 
uerbunden  hielten? 
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mir  ilt  CS,  als  mülitct  ihr  alle  aus  euren 
Gräbern  je^t  auferltehen,  dai]  euer  mildes  Hugc 
mir  lüieder  leuchte,  eure  Hand  o^ieder  die  meine 
umfange  in  alter  Treue,  euer  ITlund  mir  wieder 
entbiete  den  innigen  Herzensgrui3. 

yXJas  ilt  der  belte  freund  gegen  das  fierz 
einer  ITlutter,  gegen  die  £iebe  des  Vaters !  Was 
lind  alle  freuden  der  Welt,  gemelfen  an  der  Selig- 
keit, die  ein  ITlutterherz  empfindet  beim  Bnblick 
des  geliebten  Kindes !  Was  il't  ein  Haus,  aus  dem 
die  Sonne  gemichen,  in  dem  die  inniglte  öemein- 
khaft  zerltört  ilt! 

mit  tiefer  Wehmut  gedenke  ich  euer,  meine 
Geliebten,  und  an  euren  Gräbern  gelobe  ich,  in 
eurem  Geilt  zu  rüirken.  Von  eurem  Ceben  cüill  ich 
Iterben,  üon  eurem  Sterben  mill  ich  leben  lernen, 
fln  den  Hebenden  cuill  ich  lühnen,  ujofern  ich  an 
den  Toten  mich  oerlündigt  habe.  €uch,  meine 
lieben,  zur  Chre  cuill  ich  mich  führen,  Itets  an  den  Tag 
denken,  da  auch  ich  uon  hinnen  gerufen  merde 
und  zu  euch  eingehen  foll  in  das  Reich  des 
£ichtes  und  der  Wahrheit.  —  Hllgütiger!  Gib,  dai3 
ich  dann  oor  den  Reinen  und  Guten  ojürdig  er- 
scheine !  Tafle  diele  Stunde  ftillen  Gedenkens  der 
Toten  zum  Segen  merden  für  die  Hebenden! 


flmcn.  I97j 
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Bei  der  Grabfteinfe^ung. 

„Der  Ort,  auf  dum  du  itehft,  ift  heiliger  Boden." 

„Der  Gerechte  ift  zum  etoigen  Gedächtnis." 

„Ich  gebe   euch   ein   €hrendenkmal    und   einen  Chrennamen." 

1  rauerndcn  ficrzens  Itche  ich,  du  t(?urcr,  ncr- 
klärfer  öeilt,  an  dicicr  mir  lo  heiligen  Statte  rnieder, 
die  fortan  ein  cueithin  fichtbares  Zeichen  dem  fachen- 
den Buge  kenntlich  machen  foll  als  den  Ort,  der 
deine  irdifche  Hülle  birgt.  Rieht  bedurfte  es  für  mich, 
dein  gramgebeugtes  Kind,  eines  folchen  äußerlichen 
rriales.  Von  meinem  Herzen  ein  Stück  haben  fie 
mit  dir  hinabgefenkt  in  die  tiefe  Gruft,  ^s  fehnt 
fich  Teil  zu  Teil,  mein  fierz  meift  mir  am 
ficherften  den  Weg  zu  dir. 

Doch  cDcnn  einit  mein  Kind  den  Boden  fucht, 
den  feine  Ulutter  getränkt  mit  ihren  Tränen,  roenn 
es  dir  danken  w\\\  für  das,  was  du  mir  gemelen, 
fo  foll  der  Rame  auf  diefem  Stein  fein  fluge 
bannen  und  fein  Herz  foll  Gott  anrufen,  dein  ge- 
denkend, frommes  fühlen  foll  hier  fie  alle  roeihen, 
die  Herzen  der  Überlebenden,  die  einft  Bande  der 
£iebe  und  treue  ?reundfchaft  mit  dem  deinen 
einten  I  Das  fluge,  das  diefen  Stein  ftreift,  opfere 
eine  ftille  Träne  auf  dem  Rltar  der  Dankbarkeit, 
den  mir  in  diefem  Steine  errichtet  haben  dir  zu 
ehrendem  Gedächtnis ! 

Ihnen  allen,  die  an  diefem  Grabe  den  Zoll 
pietätoollen  Sinnes  bringen,  fei  Du,  Hllmächtiger, 
nahe  mit  Deiner  Gnade! 
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Herr,  erhöre  ihr  öebet,  das  lie  zu  Dir 
emporienden !  Was  auch  immer  lie  luchen  in  der 
Rot  ihres  fierzens,  gib  es  ihnen  zu  ihrem  fieile, 
ercDeile  Dich  ihnen  huldooll  um  dieses  Gerechten 
roillen,  dai]  lein  Rndenken  Itets  uon  neuem  ge- 
fegnet  werde  üon  jeglichem  ITlunde ! 

Rmcn. 

198] 


Zum  Jahrestage. 

Hm  Grabe  des  Vaters  oder  der  IHutier. 

Jln  der  Itillen  und  gemeihten  Stätte,  wo 
deine  irdiiche  Hülle  ruht,  mein  teurer  (meine  teure) 
Vater  (ITlutter),  Itehe  ich  heut,  da  wiederum  (nun) 
ein  Jahr  dahingegangen  ilt  über  deinen  örabes- 
hügel.  In  mehmütiger  Erinnerung  gedenke  ich  der 
Stunde  deines  Todes,  die  dich  uon  meiner  Seite 
rii],  und  mit  unauslölchlichem  Dankgefühl  rufe  ich 
mir  in  Erinnerung  die  Tage  und  Jahre  deines 
Cebens,  die  du  meinem  Wohl  gewidmet  halt.  Ich 
gedenke  der  mühen  und  Sorgen,  die  du  um  mich 
getragen  und  der  zärtlichen  riebe,  die  du  mir 
geweiht,  ich  gedenke  der  weifen  Hehren,  mit  denen 
du  mich  auf  den  Weg  der  Tugend  und  des  fieils 
geführt,  und  ich  fchaue  in  dem  edlen  Bilde  deines 
Tebens  ein  Vorbild  zur  flacheiferung,  dem  ich  alle- 
zeit nachzuttreben  habe.  Hie  werde  ich  deiner  oer- 
geffen,  mein  geliebter  (meine  geliebte) ,  wie 
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üiele  3ahrc  mir  auch  noch  ucrgönnt  lein  mögen 
auf  dicler  6rde;  ich  tuerde  treu  und  heilig  CDühren 
dein  ßild,  das  ich  in  meinem  Herzen  trage.  Und 
menn  deine  oerklärte  Seele  oon  den  Welten  eines 
höheren  Daleins  auf  mich  niederfchaut,  fo  möge 
dein  Blick  mit  Wohlgefallen  auf  mir  coeilen  und 
deine  heiligende  Flöhe  mich  mahnend  fchüi3en, 
tuenn  ich  dem  Wege  der  Sünde  und  des  Ver- 
derbens nahe!  öelegnet  fei  dein  Andenken  jei^t 
und  in  aller  Zeit!         flmcn.  199I 


Hm  Grabe  des  Vaters. 

„Vertrauet  nicht  auf  mächtige,  auf  den  menfchenfohn! 
Bei  ihm  ift  keine  Hilfe.  Ausgeht  fein  Odem,  er  kehrt  zur 
trdc  toieder.  Hin  ift  lein  Rat  am  felbigen  Tage.  Heil  ift  dem, 
defien  ßeiftand  ift  der  Gott  Jakobs,  deffen  Hoffnung  ift  auf 
den  Ctoigen,  feinen  Gott,  der  gefchaffen  den  Himmel  und  die 
€rde,  das  Hleer  und  alles,  tras  darin  ift,  der  Treue  becoahret 
etüiglich.  Recht  fdiafft  tr  den  Gedrückten,  Brot  gibt  Cr  den 
Hungernden,  der  Crrige  löft  die  Gefeffelten,  der  €tDige  macht 
fehen  die  Blinden,  der  ttcige  richtet  auf  die  Gebeugten,  der 
troige  liebt  die  Gerechten.  Der  fcoige  fchüf3t  die  femden;  Waifen 
und  Witcoen  erhält  Cr,  aber  den  Weg  der  freuler  krümmt  Cr. 
Der  troige  regiert  eroig,  Dein  Gott,  Zijon,  in  olle  Gefchlechter. 
Hallelujah." 

Vater,  teurer,  guter  Vater!  Bn  deinem  örabes- 
hügcl  ruft  dich  dein  Kind.  Zu  dir  flüchte  ich  mich 
aus    dem    Getriebe    der  Welt,    um    mit   dir  Zmie- 
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Sprache  zu  halten  roie  einit,  lo  oft  ich  mein  ficrz 
beladen  fühlte  uon  Kummer  und  Sorgen.  Wie  uer- 
Itandelt  du  in  meinem  Jnnerften  zu  lelen,  beuor 
noch  ein  U^rt  über  meine  £ippen  kam,  coic 
a)ui3telt  du  mich  aufzurichten  mit  deinem  treuen 
Blick,  mit  deinem  coeifen,  \o  rnohlgemeinten  Rat! 
Wie  oft  habe  ich  leither  lie  u)ermii3t,  die  liebe 
Hand,  die  mich  fo  licher  den  rechten  Weg  coies, 
roenn  ich  im  Ztoeifel  und  Zagen  nach  ihm  fuchte ! 
Und  roie  unendlich  roar  deine  Güte,  deine  Flach- 
ficht,  coenn  ich  ihn  oerfehlte  und  dir  reuig  meine 
Schuld  geftand ! 

Wie  loU  ich  dir  danken,  roenn  ich  all  der 
Opfer  mich  erinneie,  die  du  in  unuerdroflenem, 
hingebendem  fleii]  oom  frühen  morgen  bis  zum 
fpöten  Rbendfür  dos  Wohl  deines  Kindes  brachteit! 
Was  ich  bin,  durch  dich  bin  ich's  gemorden.  Was 
ich  habe,  cdos  mich  beglückt,  mein  Herz  erfreut, 
es  ilt  nur  Crnte  aus  der  Saat,  die  deine  Hand 
ausgestreut. 

möge  mein  guter,  ernTter  Wille,  in  deinen 
Spuren  zu  coandeln,  meinen  Gatten  zu  beglücken 
und  meine  Kinder  zu  erziehen  zu  edlen,  treuen, 
gottesfürchtigen  menTchen;  möge  mein  redlicher, 
felter  Vorfal3  üor  dir  einen  khcoachen  Zoll  des 
Dankes  bedeuten!  Was  du  an  mir  getan,  cüill  ich 
an  meinem  fiaus  öergelten,  fo  lange  der  allmächtige 
Gott  mir  das  Teben  lä^t. 

Dir,  flllgütiger,  gelobe  ich  hier,  am  Grabe 
dQS  geliebten  Vaters,  fein  treues,   dankbares  Kind 
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ZU  bleiben  für  alle  Zeiten.  Gedenke  ihm  jede  gute 
Tat,  jedes  edle  Werk,  das  er  oollbracht  im  Drange 
leines  gütigen  fierzens!  VJas  er  gelebt  und  ge- 
litten, an  leinen  Kindern  und  €nkeln  lalle  es  zum 
Segen  coerden!  Bekhül3e  mich  und  die  fiäupter 
meiner  Hieben  um  leiner  Treue  gegen  Dich,  um 
leiner  Güte  gegen  die  ITlenlchen  roillen! 

flmcn. 

200] 

Hm  Grabe  der  Eltern. 

üb   im    frilchen   lenzeslchmucke    draufjen    lächelt 

die  Ratur, 
Ob  erichauernd  in  dem  Herbttiturm  lieh  zur  Ruhe 

neigt  die  ?lur, 
Ob  des  Winters  dichte  blocken  lorglich  decken  alles 

Grün, 
Immer  zieht  des  Herzens  Sehnen    mich   zu  dieler 

Stätte  hin. 

Heilig  ilt  Vw  meinem  ?ühlen,    rweckt   fie   auch  den 

bitter'n  Schmerz, 
Ruht    doch    unten    tief  im    Grabe    meiner   €ltern 

treues  fierz; 
€ine  Welt  üon  Hieb'  und  Güte  deckt  des  ITlarmors 

Itolze  Zier, 
Und  der   grünumroob'ne  Hügel   birgt  die  höchften 

Schät3e  mir. 
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nimmer   fchroeigt  des    Herzens   Klage,    hei^    des 

Schmerzes  Träne  rinnt, 
Und  in   legnendem  Gedenken    grülit   euch,    Teure, 

euer  Kind; 
U''as  ihr  meinem  Sein  gemeten,  mirkt  lebendig  in 

mir  fort 
Und  zum  Hltar   tiefften  Dankes    mird    der  Trauer 

erniter  Ort. 

riebe   habt   ihr    mir    gelpendet,  gleich    der  Sonne 

gold'nem  £icht. 
Ohne  ihr  erhebend  Walten  ging  der  Tag  zur  Ruhe 

nicht, 
Geltem  Walle  gleich,  \o  Wand  V\c  zcuilchen  mir  und 

jedem  Teid, 
Gleicht   der    hehren    Gottesliebe    doch    der    Altern 

Zärtlichkeit. 

Wie  für  mich   in   treuem  mühen   ihr  geforgt  euch 

lebenslang, 
1\\  auch  eures  Kindes  Seele  Itets  erfüllt  uon  heilem 

Dank, 
Ruch  in  jenen  HimmelsTphären,    wo    ihr    meinem 

Hüq'  entrückt, 
möchte  ich,   da^   meine  Treue   euren  fel'gen  Geilt 

beglückt. 

Denn  ich  ahne,    daf3  auch   jei3t   noch  ich  mit  euch 

oerbunden  bin, 
llimmer    khroindet    eine    £iebe     tuie    die    eurige 

dahin, 
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Zeitlichkeit   und    Himmdsfricdcn    bindet   tie,    ein 

heilig  Band 
Weckt  in  uns  das  heilte  Sehnen  nach  dem  em'gen 

Vaterland. 

Herr   der  öeilter,   dellen  Willen   jegliches  öelchopf 

Hch  beugt, 
Höre  meines  Herzens  flehen,  das  üoll  Jnbrunit  zu 

Dir  tteigt: 
lall"    der    61tern    Geilt    geniei3en    Deiner    freuden 

Seligkeit, 
Die  nach  Deinem   heil'gen  Worte  Deine  fiuld    dem 

frommen  beut! 

201] 

Hm  Grabe  der  lllutter. 

Ueliebte  ITlutter,  müde  uon  dem  Tag 

Und  allen  grauen  Stunden  dieles  Tages 

Komm'  ich  an  deine  lei3te  Ruhestätte, 

Um  Trolt  zu  finden  und  Beruhigung, 

Wie  ich  lie  ftets  in  deiner  Rah'  gefunden. 

Wenn  ich  mit  meinen  Klagen  zu  dir  kam. 

Wie  halt  du  mich  mit  mildem  Wort  gelenkt 

Und  mich  gelehrt,  den  kleinen  Schmerz  der  Stunde 

Im  Hnblik  etu'gen  Wolfens  zu  uergeTTen! 

Run  komm'  ich  mit  dem  großen  Schmerz  um  dich. 

Der  mir  mein  fierz  zerdrückt  mit  leiner  Calt, 

Und  meine  folt,  ich  höre  deine  Stimme, 

Die  mich  mit  altgeinohntcm  güt'gen  Klange 
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Zu  jenen  Himmelshöhen  ruieder  coeilt, 

Wo  du  uereint  mit  edlen  [el'qen  öeiltern 

Das  leiste  Ziel  erreicht,  das  du  erkhnt. 

Und  ob  es  mir  auch  Ichu^er  roird,  mich  zu  fallen, 

Und  ob  mich  lelblt  in  kurzer  Schlummerstunde 

Der  Schmerz  befällt,  lo  a)ie  ein  reif^end'  Tier 

Dem  Unbecüehrten  naht,  ihn  zu  zerfleilchen. 

So  w\\\  ich  doch  gedenkend  deiner  Hehren 

Verluchen  fo  zu  leben,  wie  du  es 

Von  deinem  Kinde  gern  gelehen  höttelt; 

Denn  über  alles  ging  dein  öottöertrau'n. 

Ich  Ipreche  denn :  der  €ir>'ge  hat  gegeben 

Und  hat  genommen.  €r  fei  hochgelobt! 

Dir  aber.  Teure,  roerde  jener  friede, 

Der  mir  noch  ferne  ift  und  den  ich  mir 

Rls  höchfte  öunft  oon  Gott,  dem  Herrn,  erflehe, 

Der  auch  der  Waife  mitleidsooU  gedenkt 

Und  der  fein  Kind  um  deinetcoillen  nicht 

Verfto^en  »üird  oon  feinem  Angeflehte. 

202] 

Hm  Grabe  der  llTutter. 

„Wie  einen  ITlcnkhen  icinc  niuttcr  troltct,  alJo  tperde 
ich  euch  tröffen." 

0  rriutter,  gute  ITluttcr!  Wie  foll  ich  mich 
faffen,  mie  foll  ich  Worte  finden,  da  mir  das  Herz 
fo  fcha)er,  die  Stimme  uon  Tränen  erftickt!  Hoch 
ift  es  mir  roie  an  jenem  Tage,  dem  unheiloollften 
meines  ganzen  Hebens,   als  fie  dich  in  diefe  6rde 
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lenkten,  als  dieles  enge  Kämmerlein  dein  Herz 
umlchlo^,  dein  treues  Herz,  das  eine  Welt  der 
liebe  in  lieh  fal3te. 

Wie  zieht  es  mich  hierher,  mie  oft  roendet 
mein  Herz  lieh  hilfeluchend  dieler  Itillen  Stätte  zu, 
cüie  oft  fühle  ich  die  alte  Wunde  bluten!  Haben 
lie  doch  ein  Stück  uon  meinem  eigenen  fierzen 
mit  dir  hineingebettet  in  diele  €rde.  Rie  w\\\  die 
Sonne  mir  toieder  lo  kheinen  roie  einit,  da  ich  lie 
dein  teures  Haupt  umipielen  Iah. 

Und  doch,  u)ie  eine  Weihe  fühle  ich  es  heut' 
noch  auf  meinem  Scheitel,  Teit  deine  fiand  darauf 
geruht.  Wie  ein  Zauber  Itärkt  es  mich,  erhebt  es 
mich  in  Ceid  und  Rot,  menn  ich  deiner  gedenke 
und  deiner  Itillen  Dulderltärke!  Wie  toird  mein 
fierz  gütig  und  mild,  lobald  nur  dein  uerklärtes 
Bild  mir  oor  die  Seele  tritt! 

3a,  du  leblt  noch,  gutes  FRütterchen,  du  lebft 
in  meinem  Herzen!  Und  fortleben  folllt  du,  fo  Gott 
mir  die  Kraft  gibt,  in  den  fierzen  meiner  ge- 
liebten Kinder! 

möge  es  mir  bekhieden  lein,  lo  roie  du  zu 
leben,  lo  roie  du  Segen  und  freude  ringsum  zu 
läen,  fo  roie  du  dankbaren  fierzen  ein  Vorbild  zu 
werden  zu  allem  Guten  und  Cdlen!  —  HUgütiger 
öott,  laHe  Deine  önade  über  mir  malten,  gib  mir 
Teil  an  dem  Tote,  das  du  der  teueren  FRutter  be- 
khieden !  Erhalte  mir  des  Gatten  liebe  und  Zufrieden- 
heit, der  Kinder  Treue  bis  über  das  Grab  hinaus! 

flmcn.  203] 
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Hm  Grabe  des  Gatten. 

„tine  menge  ITlenichen  nennt  man  freunde,  aber  toer 
findet  den  getreuen  ITlann?" 

Jch  weif]  CS  tüohl,  nicht  in  deinem  Sinne  ilt 
es,  du  Unoerge^licher,  tüenn  ich  hier  an  deinem 
Grabe  das  alte  Weh  mit  alter  ungetchruächter 
Kraft  ercuachen  lalle.  Wie  hat  dein  Herz  gebebt 
bei  dem  Gedanken,  ein  £eid  könnte  mein  Herz 
bedrücken,  eine  Träne  könnte  mein  Rüge  feuchten! 
Wie  haft  du  raltlos  und  unüerdrollen  dich  gemüht, 
nur  um  den  lieben  Kindern  ein  heiteres  Los  zu 
Ichaffen!  In  oollen  Zügen  feilten  coir  die  Freude 
am  Eeben  koltcn ! 

Und  nun  bift  du  dahin,  der  du  mir  all 
meine  Cebenslult  bedeutet  und  jedes  leid,  jeden 
Kummer  aufgeojogen  durch  einen  liebeuollen  Blick, 
durch  ein  herzlich  treues  Wort!  Wie  kann  ich 
meinen  Tränen  gebieten,  da  ich  meines  Ichmertten 
£eides  gedenke  und  du,  du,  mein  Trölter,  lie  nicht 
trockneft!  Wie  darf  ich  noch  des  Hebens  mich 
freuen,  w'w  darf  ich  der  Kinder  zärtlichen  Dank 
empfangen,  da  ich  mit  dir  ihn  nicht  teilen  kann! 

Ich  wQ\f]  es  a3ohl,  ich  darf  dich  nicht  be- 
trüben mit  folchen  Klagen.  Du  haft  fo  oft  in 
deinem  itarken  Glauben  mich  aufgerichtet,  mich 
hingeroiefen  auf  Ihn,  der  alles  meife  oorbedacht, 
0305  er  uns  beUimmt,  und  alles  zum  Beften  twendet, 
zu  Dir,  Rllgütiger,  der  Du  den  Verlaffenen  und 
€infamen     ein    treuer    Hort    bilt!      Gib    mir    den 
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Itarkcn  Glauben,  meines  guten  ITlannes 
tüürdig,  mich  zu  fallen,  lelblt  an  diefem  Denkmai 
meines  tiefften  Heides  mich  aufzurichten  in  der 
geroillen,  felfenttarken  Zuoerlicht :  €s  gibt  ein  Wieder- 
fehen!  Ca^  in  Seligkeit  einft  ihn  mich  khauen, 
dem  meine  Hiebe,  mein  Dank,  mein  Sehnen  gilt, 
\o  lang  ich  lebe  ! 

Rmcn !  204] 


Hm  Grabe  des  Gatten. 

Ua  ich  dich  üerloren  habe. 
Wurden  trübe  meine  Bugen, 
flusgelölcht  mein  frohes  fächeln, 
Kalt  die  Hände,  die  du  liebtelt. 
6ine  fremde,  geh  ich  einlam 
Durch  die  Welt,  die  fremdgemordne, 
frierend,  iDie  uerlallne  Kinder, 
Die  im  ^inltern  leile  jammern, 
Zitternd,  coie  erichreckte  Vögel, 
Die  lieh  cor  dem  Jäger  flüchten. 
Scheu,  aiie  heimatslole  Bettler, 
Die  an  dunklen  mauern  Itehen. 
Da  ich  dich  üerloren  habe. 
Da  uerlor  ich  meine  Heimat, 
meine  uielgeliebte  Heimat; 
Denn  die  Heimat,  das  marlt  du. 
Sorgfam  halt  du  mich  gehütet 
Vor  zu  rauhen  Cebensminden, 
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Tröltcnd  halt  du  mich  umfangen, 

Wenn  ein  Schmerz  mir  nahen  cDolite, 

Wenn  ich  einichlief,  war  das  leiste, 

Was  ich  Iah,  dein  liebes  fluge, 

Beim  ercoachen  traf  als  erlter 

morgengrufj  mich  Uets  dein  Blick. 

Da  ich  dich  oerloren  habe, 

Habe  ich  mich  lelbft  oerloren. 

Denn  ich  lebte  nur  in  dir. 

Stolz  ruie  eine  Kön'gin  roar  ich, 

Wenn  du  mir  zur  Seite  gingelt,  — 

Reich  CDie  eine  ^ürltin  fehlen  ich, 

Wenn  dein  ITlund  mich  liebend  grü{3te.  — 

Bin  üerarmt  und  ausgeltofien, 

Run  du  mich  uerlaifen  haft. 

Und  in  langen  Rächten  klag'  ich, 

üa^  zu  fchmer  mir  meine  Bürde. 

Aber  du,  —  du  hörft  mich  nicht. 

Da  ich  dich  üerloren  habe  — 

Konnte  ich  dich  denn  oerlieren, 

Hebft  du  nicht  in  meiner  Seele, 

Bift  du  mir  nicht  immer  nahe. 

Darf  ich,  Eieblter,  dich  nicht  lieben, 

Cieben,  bis  mein  Herz  mir  bricht? 

Rein,  ich  hob'  dich  nicht  oerloren, 

Rur  in  coeiter  '^erne  meillt  du 

Und  mit  müden  5ü^en  mu^  ich 

6ine  ftein'ge  Strome  gehen, 

6ine  rauhe,  ftein'ge  Strofje, 

Die  zuletzt  zu  dir  mich  führt.  zosl 
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Hm  Grabe  eines  jungen  Bruders. 

Druder!  \Vii2  ein  Itolzer  Krieger, 
Wie  ein  Itolzer,  tapfrer  Krieger, 
Plöl3lich  fällt  im  heilen  Kampfe, 
€he  der  uerdiente  lorbeer 
Ihm  die  Siegerltirne  Ichmückte, 
So  bilt  du  üon  uns  gegangen, 
nicht  gekrönt  nach  mit  den  Kränzen, 
Die  für  dich  gebunden  maren. 
Und  die  aus  der  fiand  des  Hebens 
Schmeigend  nahm  der  ftille  Tad. 

Du  roarlt  jung,  und  deine  Jugend 
Schlug  die  Schlachten  deines  £ebens 
mit  dem  frohen  ITlut  des  Kindes. 
Stark  und  hell  mar  deine  Seele, 
Treu  und  Ichroeigiam  deine  Hiebe, 
\Wie  ein  Baum  des  Waldes  coarft  du. 
Der  ein  Stolz  ilt  den  öenoffen. 
Und  an  deffen  kühle  Rinde 
Der  üom  Weg  bettaubte  Wandrer 
Gerne  lehnt  das  heifje  fiaupt. 

Du  marlt  jung,  und  deine  Jugend 
Schien  kein  mifjgelchick  zu  kennen. 
Wer  in  deiner  Höhe  lebte, 
Wurde  froh  an  deiner  Freude, 
Wurde  ftark  an  deiner  Stärke, 
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£crnte  ITlut  üon  deinem  ITlut, 
Unoermundbar  Ichientt  du  allen, 
Als  ob  dich  ein  Zauber  Ichüi3e, 
6in  geheimnisöoller  Zauber, 
Doch  der  Zauber  war  dein  fierz. 

Du  warft  jung,  Triumphgetänge 
Schien  das  Ceben  dir  zu  dichten. 
Da  erklang  das  £ied  des  Todes 
Und  berauschte  deine  Seele, 
Dai3  lie  müde  unleres  Treibens 
Sich  zur  erü'gen  fieimat  wandte, 
Und  uns  einlam  liel]  zurück. 
Was  uns  blieb,  ilt  ein  €rinnern, 
€in  erinnern,  das  zur  Klage 
Hier  an  deinem  Grabe  cuird. 


1^ 
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Hm  Grabe  einer  jungen  Schmefter. 

Junge  Schtuefter!  5rüh  geltorben, 
Ruhlt  du  hier  uon  keinem  Heide, 
Denn  dem  feid  der  leisten  Stunde. 
Trdumlt  uielleicht  in  enger  Truhe 
Von  den  ungelebten  Freuden, 
Von  den  ungelittnen  Schmerzen, 
Die  das  leben  dir  ncrfagt. 
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luuQc  Schcüeltcr,  lieblich  coarft  du 
Und  \o  teuer  meinem  Herzen, 
Düf]  zuaieilen  ich  mich  kheute 
Deine  reine  Stirn  zu  rühren, 
Wenn  ich  üon  dem  Cärm  der  Strafe 
Heimkam  in  das  Haus  der  €Itern 
Und  dein  milder  Blick  mich  traf. 

Junge  Scho^elter,  gerne  lehnt'  ich 
Dann  mein  Haupt  in  Deine  Hände. 
Du,  die  meines  Bluts  gemel'en, 
Die  mir  ähnlich,  mich  üerltanden, 
Und  doch  klar  roie  kühles  VValfer 
mich  mir  lelblt  im  Spiegel  zeigte, 
SchcDelter,  coelch  ein  Trolt  aiarlt  du! 

Junge  Schmelter,  u^enn  das  leben 
niir  zu  mild  mird,  roenn  ich  lelber 
mich  im  Taumel  falt  oerliere, 
flüchte  rüieder  ich  zu  dir. 
Schläfst  du  auch  den  let3ten  Schlummer, 
Dafj  du  mir  einit  nah  gemelen, 
Stärkt  mich  Itets  zu  neuem  Weg. 

Junge  Schmelter,  w\c  ein  lichtes, 
Zartes  Bild  in  feinen  Farben, 
Stehlt  oor  meiner  Seele  du. 
früh  bilt  du  den  Weg  gegangen, 
Den  ich  einIt  dir  folgen  roerde. 
Und  das  unbekannte  Dunkel 
Wurde  so  zur  Heimat  mir. 
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3ungc  Schtüelter,  frieden  halt  du 
mir  geschenkt  aus  all  der  5üllc 
Deines  friederfüllten  Herzens, 
friede  werde  felber  dir! 
Schlafe  Itill  und  keine  Sehnsucht 
möge  deinen  Schlummer  l'tören, 
Bis  der  fierr  dich  einft  ermcckt ! 


207] 


^ 


Hm  Grabe  eines  Bruders,  einer  Schrüefter 
oder  eines  anderen  Verrüandten. 

„Das  Gute  toolltcn  roir  von  Gott  annehmen  und  das 
Schlimme  rooUten  roir  nicht  annehmen?" 

„Der  Staub  kehrt  zur  Crde  coieder,  doch  der  Geilt  geht 
heim  zu  Gott,  der  ihn  gegeben  !" 

flier,  Allmächtiger,  roo  der  Staub  meines(r) 
teuren  Bruders  (Schmelter)  ruht,  fühle  ich  mich  feinem 
(ihrem)  öeifte  nahe.  Ich  gedenke  tränenden  Ruges 
der  teuren  Seele  und  all  der  Hiebe,  mit  der  lie 
meinen  Cebenslauf  begleitet,  —  mie  jede  Freude,  die 
Du  mir  befchert,  fie  beglückt,  w\c  fie  jedes  £eid 
als  treuer  freund  mit  mir  getragen  hat.  Wie  oft 
in  traurigen  Stunden  hat  ihr  Wort,  ihre  Zutprache 
mir  das  Dülter  gelichtet,  cüie  oft  gefchmiltcrlich 
liebeuoll  die  helfende  Hand  mir  den  Weg  geebnet, 
menn  Dornen  drohten !  Jn  ihr  zu  leben  und  non 
ihr  geliebt  zu  werden,  als  ein  zwiefaches  ölück 
genoi3  ich  diefes  Doppelleben. 
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nicht  klagen  darf  ich.    Dir  danken   mui]  ich, 

0  Herr,    für  diele  glücklichen  3ahre,    die  Du  unfer 

Schickl'al  in  Ciebe  oerTchlungen  hieltelt.  Dir  danken, 

daf]  Du  in  dielem  treuen  Herzen  mir  einen  gütigen 

€ngel   gefandt,    der   durch   heilige  Aufgaben,    die 

meine  Eiebe    zu    ihm    mir   ftellte,    mich    meinem 

höheren  Cebensziele  ianft  entgegentrug.    Ich  legne 

lein    Hndenken.     Sein    edles   Wollen    ilt   mir   ein 

teures  Vermächtnis.  Das  gemeintame  Streben,  der 

innige  Herzensbund,    die  uns  im  leben  einten,  He 

foUen    untere    Seelen    eroig    üerbunden    halten    in 

lieb'  und  Treue! 

Bmcn.  208] 

«•^ 

Hm  Grabe  eines  Vermandten  oder 
freundes. 

Z-u  dir,  Telig  entfchlafener  freund,  zu  dir 
eilt  meine  Seele,  der  du  in  Itiller  6rde  ruhft!  Zu 
dir  eilt  meine  Seele,  mein  teurer  £iebling,  delfen 
Geilt  nun  uor  dem  Hllmächtigen  roeilt  in  einer 
eroig  Ichönen  Welt,  —  zu  dir,  um  den  ich  fo  gern  im 
Heben  roar,  der  du  mich  mit  Zärtlichkeit  geliebt 
halt,  an  dem  mein  Herz  noll  Hiebe  hing,  —  der  du 
mir  entflohen,  mir  uorangegongen  bift  in  eine 
herrliche  Zukunft,  die  Gott  bereitet  hat  denen,  die 
ihm  uertrouen  und  ihn  lieben. 

Dein  Hndenken,  geliebter  freund,  roill  ich 
ehren,  darum  roeile  ich  tränenden  Huges  an  deinem 
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ürabc,  alle  meine  [chonen  Erinnerungen  bemeine 
ich,  gedenke  ich  dein.  —  fleh,  was  ich  fo  hei^ 
gehebt,  es  Tchlummert  unter  diesem  Ralen !  ITlein 
flrm  Itreckt  lieh  üergebens  aus;  üergebens  ruft 
mein  leifer  Seufzer  den  mir  lo  teuren  Hamen,  und 
meine  Tränen  fliefien  ungeiehen. 

Gar  oft  jammerte  ich  in  trüben  Stunden: 
„Warum  gab  mir  Gott  dieses  zartfühlende  Herz? 
Warum  gab  Cr  mir  einit  alles,  um  mir  alles 
roieder  zu  nehmen  ?  Warum  mul^te  ich  diesen 
£iebling  meines  Herzens  kennen  lernen,  damit  ich 
ihn  üerliere?  Warum  khied  die  Hand  des  Todes 
zwQ]  feftoerbundene  Herzen?" 

Doch  hier,  du  guter,  edler  Geilt,  hier,  wo  du 
mir  lo  nahe  rDeillt,  hier  Itrömt  Ruhe  und  friede 
in  mieine  Ichmerzbetoegte  Seele.  Hn  deinem  Grabe 
erhebt  lieh  getröftet  mein  Gemüt  zum  Vater  des 
Erbarmens  und  der  eroigen  £iebe. 

Gott  hat  dich  mir  gegeben.  5ür  die 
glücklichen  Stunden,  die  uns  oereinten  in  zärtlicher 
Teilnahme  und  treueiter  ^reundlchaft,  mill  ich  ihm 
ecüig  dankbar  bleiben. 

Gott  hat  dich  mir  genommen.  €r 
allein  rDul3te  in  Seiner  Güte,  daij  deine  Stunde  ge- 
kommen mar,  zum  Heil  deiner  Seele. 

Der  riame  Gottes  Tel  geprieTen!  flie, 
nie  mehr  roieder  roill  ich  an  Deiner  £iebe  und 
Güte  üerztüeifeln,  Gott,  Barmherziger,  Croiggütiger! 
mit  unerfchütterlichem  Vertrauen  auf  Deine  Führung 
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CDill  ich  gctroft  und  frizudig  den  Weg  des  Cebens 
gehen.  Wie  Du  unablällig  die  Welt  beglücklt,  roll! 
auch  ich  in  meinem  kleinen  Kreile  alles  froh  und 
und  glücklich  Ichcn,  cdüs  ich  beglücken  kann. 

5o  mill  ich  das  Andenken  meiner  Toten 
ojürdig  ehren;  \o  mill  ich  lelblt  roürdig  coerden 
der  önade  Gottes,  die  ohne  6nde  maltet  und  mich 
einit  üereinen  aiird  mit  denen,  die  Gott  für  mich, 
CDie  €r  mich  für  fie  gelchaffen  hat. 

Tobe,  meine  Seele,  den  Herrn  und  preife  Seinen 
heiligen  Hamen ! 

flmcn. 

209] 

Hm  Grabe  eines  Kindes. 

Darmherziger  Vater!  Hier  ruht  die  £ult 
meiner  flugen,  der  Stolz  meines  Herzens,  die 
Hoffnung  meines  Hlters!  Tag  um  Tag  und  Stunde 
um  Stunde  zählte  ich  fein  koftbares  Heben  in 
heimlichem  ITlutterglück !  Wie  blühte  die  Saat, 
die  Du  meiner  Hut  und  Pflege  oertrauteft,  fo  hold  I 
noch  klingt  mir  im  Ohr  lein  fröhliches  Kinder- 
lachen, noch  fühle  ich  feines  roligen  ITlundes  Hauch 
auf  meinen  Wangen.  ITlutterftolz  und  ITlutterforge, 
mie  hielten  lie  mich  mit  blumigen  ^elleln  am 
Heben  feit!  Wie  oergo^  ich  alles  Ceid  und  alle 
Sorge,  roenn  mir  mein  gutes  Kind  feinen  treuen 
Grui]  entbot,  meine  Hand  liebkofte ! 
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Und  nun  ilt  lie  dahingemöht,  die  zarte 
mcnichenblütc!  Wie  ein  Traum  itt  dahin  all  mein 
Hoffen,  all  mein  Stolz  und  meine  Freude !  Wie 
ilt  mir  lo  ichal  das  Heben,  \o  dülter  die  Welt  ge- 
morden! 

Ich  meii],  es  mar  meine  Schuld.  ]ch  hatte  zu 
Ticher  gehofft!  Dein  coar  ja,  Allmächtiger,  mos  ich 
mein  zu  nennen  mich  öerma{3 !  Dein  roor  es.  Du, 
Du  halt  es  mir  gegeben,  das  teure  Pfand,  Du  hott 
es  eingefordert.  Dein  llame  fei  gepriefen ! 

Gib  0  Herr,  da^  ich  uor  Dir  im  Gericht  be- 
Itehe,  menn  Du  die  Treue  prüfelt,  mit  der  ich  es 
üermoltet! 

Stärke  mich  in  dem  Glauben,  da^  es  zu 
feinem,  zu  unferem  Heil  mar,  dafj  Du  fo  früh  ihm 
beftimmteft  die  Stunde  des  Scheidens  oon  dieler 
Welt,  und  dai3  einft  unlere  Seelen  lieh  ruieder- 
finden,  —  miederfinden,  menn  meine  Stunde  ge- 
kommen, menn  es  Dir  gefällt,  die  Ulutter  zu 
ihrem  Kinde  heimzurufen! 

flmen. 
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Troff. 

v-ntring,  entring  dich  deiner  Pein 
Und  fcheuch  dein  quälerikhes  Wähnen, 
€s  ilt  nicht  gut,  im  Bann  der  Tränen 
Sich  einzig  nur  dem  Schmerz  zu  toeih'n! 

Das  Ccben  ift  ja  coie  ein  Traum, 
Den  kaum  man  faffen  kann  am  morgen, 
Und  lebten  toir  nur  unf'ren  Sorgen, 
Wie  toenig  blieb  fürs  Schaffen  Raum! 

Darum  entring  dich  deiner  Pein, 
Dann  coird  das  Weh,  das  dir  befchieden, 
tin  neuer  Quell  zu  inn'rem  frieden, 
tin  ßrinqer  ftillen  Glückes  lein! 


^ 


211] 


Bilder  und  Zeichen  am 
Cebensirege. 

Räch  Bibel,  Talmud  und  ITlidrafch, 


tin    Volk,    das    folche   Weiber   hat,   ift 

nicht  zu  ucrachtcn. 

fiebbd,  Judith. 
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C^okrates  lehrt:  „Der  mann  richte  fich  nach  den 
Ocfctjcn  des  Staates,  das  Weib  nach  der  Gemütsart  des 
rriannes."  In  der  heiligen  Schrift  fpricht  Gott  zu  Abraham: 
„]n  allem,  was  Sara  dir  lagt,  höre  auf  ihre  Stimme!"  Cna 
tritt  fldam  gegenüber  (keneged),  lie  iJt  fein  alter  e  g  o, 
zugleich  aber  leine  Gehilfin  (e  z  e  r).  Sie  ilt  i  i  ch  a,  männin, 
aus  derfelben  Wurzel  Itammend  inie  ifch,  der  mann.  3a,  iie 
iit  gebira,  efchet  chajil,  das  ft  a  r  k  e  Geichlecht.  Hdam  ilt  aus 
Staub,  €na  aus  feines  fierzens  riachbarfchaft  heroorgegangen, 
fie  beherrfcht  durch  das  fiaus  die  Gefellichaft. 

Das  Volk  und  die  fllteften  fegneten  Boas  unter  dem 
Tor  oon  Bethlehem  mit  den  Worten:  „Der  Herr  mache  das 
Weib,  das  in  dein  Haus  kommt,  rrie  Rachel  und  Cca,  die 
zuiammon  das  fiaus  Israel  gebaut  hoben!" 

Israel  hei^t:  Tochter  Judo,  Tochter  Jerufalem, 
Tochter  Zion  und  ähnlich. 

Deboro  iit  keine  fi  e  1  d  e  n  ]  u  n  g  f  r  ü  u,  fie  ift  thefrau. 

michal  rettet  ihren  mann  aus  des  eigenen  Vaters 
Haus  und  fucht  diefcn  mit  Danid  auszuföhnen. 

Regelmäßig  iamm«lten  Sich  frauen  am  tingange  desStifts- 
zeltes.  Ihre  Spiegel  gaben  fie  her  für  die  Einrichtung  des  fiei- 
ligtums.  Kunftoerftändige  frauen  fpannen  freimillig  mit  eigenen 
fiänden  die  Teppiche  bis  zum  Überfluß.  Zur  trrichtung  des  gol- 
denen Kalbes  aber  meigerten    die  frauen  fich,  ihr  Gefchmeide 
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herzugeben,  „fern  fei  es  oon  uns",  fprachen  lie  zu  flhron,  „den 
Gott  zu  ocrleugnen,  der  uns  und  die  Unteren  lo  rounderbar 
errettet  hat!  Flein,  toir  roollen  nicht  zur  Errichtung  eines 
Oö<3en  besteuern." 

Die  Töchter  Oileads  feierten  alljährlich  ein  üiertägiges 
feft,  an  dem  lie  die  Tochter  Jephtas  beklagten,  da^  ihr  das 
ölück   der   ITlutter  oeriagt  geblieben. 

Schauet  auf  Abraham,  euren  Vater,  und  auf  Sara, 
die  euch  geboren! 

Wie  Abraham  unter  den  Ulännern,  io  rpirkte  Sara 
unter   den   frauen   für   die  Verbreitung  des  öottesgedankens. 

Abraham  Iprach  zu  den  Engeln,  die  nach  Sara 
fragten:  „Sie  ilt  im  Zelte." 

* 

So  lange  Sara  lebte,  fchüf3te  eine  Wolke  das  Zelt 
Abrahams;  die  Türen  {fanden  toeit  offen,  Segen  toar  im  Teige 
und  ein  ficht  brannte  uon  Sabbat  zu  Sabbat,  mit  ihrem  Tode 
aber  hörte  alles  dies  auf.  €s  kehrte  erft  toieder,  als  Rebckka 

einzog. 

* 
Oebora  toar  Prophetin  zu  den  Zeiten  des  fiohenpriefters 
eiealar  und  richtete  Israel.  Wie  aber  lie^  man  einer  $rau  den 
Vorrang  oor  fiohenprieltcrn?  Cs  antroortet  Pinchas,  der  Sohn 
eieafors:  „Ich  Ichajöre  beim  fiimmel  und  bei  der  €rde,  da^ 
Israelit  oder  fieide,  mann  oder  5rau,  Sklaoe  oder  Skloüin, 
alle  gerichtet  coerden  nach  ihren  Werken  und  auf  alle  kann 
tich  der  heilige  öeift  ergießen." 
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Hak  fdiien  es,  rocnn  er  das  fegensreiche  Wirken 
Rebekkas  betrachtete,  als  Jehe  er  in  ihr  die  Geltalt  feiner 
mutter.  Darum  liebte  er  lie  und  tröltcte  er  lieh  über  den 
Verlutt  der  ITlutter.  ^         ^ 

Um  der  frommen  brauen  toillen  ilt  Israel  aus  Ägypten 
erlöJt  ojorden.  Sic  haben  den  öottesgedanken  in  den  fierzen 
der  Kinder  roachgehalten  und  die  mannet  unermüdlich  ange- 
feuert, das  Joch  der  Sklaoerei  zu  brechen.  „Auf!  Der  Herr  ift 
uns  nahe  mit  feinem  Schuf]  und  feiner  Hilfe!" 

€in  frommer  mann  heiratete  eine  fromme  frau  und 
oerlebte  mit  ihr  oiele  Jahre  des  Friedens  und  des  GlüAes. 
riur  eines  bereitete  den  thegatten  Kummer,  da^  ihre  €he 
kinderlos  blieb.  Sie  kamen  miteinander  überein,  fich  fcheiden 
zu  loffen.  Der  fromme  mann  heiratete  toieder,  aber  feine 
frau  roar  böfe  und  gottlos  und  in  kurzer  Zeit  oerdarb  fie  das 
Gemüt  des  mannes  derart,  da^  er  ein  fchlechtes  und  gottlofes 
Heben  zu  führen  anfing,  fluch  die  fromme  ?rau  heiratete 
tpieder  und  auch  fie  traf  es  ungünftig.  Ihr  mann  hatte 
fchlechte  Sitten.  €s  dauerte  aber  nicht  lange,  fo  brachte  fie 
ihn  auf  beffere  Wege;  er  tourde  fromm  und  gottesfürchtig. 
*         * 

Alle  Herrlichkeit  der  Königstochter  ift  im  Innern. 

Und  Ruf  fprach  zu  Floomi:  „Wohin  du  geheft,  gehe  ich, 
und  tDO  du  roeileft,  roeile  ich!  Dein  Volk  fei  mein  Volk,  und 
dein  Gott  fei  mein  Gott!  Wo  du  itirbft,  toill  auch  ich  fterben 
und  dort  roill  ich  begraben  roerden.  So  tue  mir  der  Stoige 
und  fo  fahre  er  fort,  der  Tod  allein  foll  fcheiden  ztoifchen  mir 
und  dir!" 


5Ö0  ßildcr  und  Zeichen  am  Ccbensrocgc. 

Und  tJtcr  erhob  fich  und  ftand  vor  dem  Könige  und 
fprach:  „Wie  ocrmöchte  ich  anzuiehen  das  Unheil,  das  mein 
Volk  treffen  toll,  roie  permöchte  ich  anzufehen  die  Vernichtung 
meines  Stammes?" 

tlifcha  lief]  die  Sunamitin,  die  ihn  to  gaJtfrei  aufge- 
nommen, fragen,  toas  er  für  fie  tun  könne.  Sie  aber 
antcportete:  „Unter  meinem  Volke  lebe  ich  zufrieden." 

€in  toackeres  Weib  ift  die  Krone  ihres  ITTannes,  aber 
trie  ein  fra^  in  Jeinen  Gebeinen  ift  die  Schandbare. 

Haus  und  Gut  ift  €rbe  der  Väter,  aber  oom  tcoigen 
kommt  ein  oeiftiindiges  Weib. 

tin  kluges  Weib  baut  ihr  Haus,  aber  die  Torheit  rei^t 

es  mit  eigenen  Händen  ein. 

*         * 

riabai,  ein  Tunichtgut,  hatte  in  flbroefenheit  feiner  ?rau 
flbigail  Daoid  empfindlich  beleidigt  und  diefer  hatte  üabals 
ganzem  Haufe  die  ftrengfte  Strafe  angedroht,  flbigail  hört  bei 
ihrer  Heimkehr  dauon.  Sogleich  macht  fie  fich  mit  Gefchcnken  . 
für  Daoid  auf  den  Weg.  Vor  ihm  angelangt,  fpricht  fie:  „fln 
mir,  an  mir,  mein  Hen,  fei  die  Schuld!  So  coahr  der  Ccoige 
lebt  und  io  roahr  deine  Seele  lebt,  Gott  hat  dich  daoon  abge- 
halten, da^  du  in  ßlutfchuld  gerateft  und  da^  deine  Hand  dir 
felbft  helfe.  Vergib  doch  das  Vergehen  deiner  ITlagd !  Wahrlich, 
der  6tpige  roird  meinem  Herrn  ein  dauerndes  Haus  gründen. 
Wenn  dann  der  Ctoige  meinem  Herrn  alles  Gute  tun  tpill, 
dos  er  ihm  uerhei^en,  fo  möge  diefes  nicht  zum  flnfto^e  fein 
und  nicht  zum  Vortrurf  des  Herzens   für  meinen   Herrn,    dal3 
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er  unfchuldigcs  Blut  iicrgoHcn,  und  du^  mein  Herr  fich  felbft 
fiilfe  oerfchafft  habe!  la,  der  Ccoige  toird  meinem  Herrn  Gutes 
ertoeiten,  und  dann  mögeft  du  deiner  Hlagd  gedenken  !" 

Und  Danid  fprach  zu  flbigail :  „öcpriefen  fei  der  €tDige, 
der  Gott  Israels,  der  dich  an  dieiem  Tage  mir  entgegengelandt, 
und  gefegnct  Jei  dein  oerftändiger  Sinn  und  geiegnet  du,  die 
mir  geroehrt,  dicfen  Tag  in  ßlutfchuid  zu  itommen  und  da^ 
meine  Hand  felbft  mir  Recht  fchaffe!  Ziehe  in  frieden  hinauf 
nach  deinem  Haufe!  Sieh,  ich  höre  auf  deine  Stimme  und 
achte  dein  flnfehen." 

flbigail  kommt  heim,  fie  findet  ihren  Ulonn  trunken 
über  die  ITla^en.  €rft  am  nächsten  morgen  erzählt  üe  ihm, 
toas  Dorgcfallen.  flach  feinem  Tode  toirbt  Daoid  um  ihre  Hand. 
Sie  roird  fein  Weib.  *    *    * 

Die  Prophetin  Debora  lie^  ihren  FRann  fichtdochte,  die 
fie  für  das  Cehrhaus  fpendete,  hintragen,  tr  hörte  dort  die 
Vorträge,  fand  Gefallen  daran  und  tourde  fchlie^lich  ein 
Gelehrter.  *         =;= 

ts  rrar  einmal  eine  freu  in  Ägypten,  die  fechsmal- 
hunderttaufcnd  fRänner  auf  einmal  zur  Welt  brachte.  —  Ihr 
riame  roar  ]ochebed,  fie  tnar  die  ITlutter  JTlofes,  der  jene 
fechsmalhunderttaufend  becraffnete  Ulänner,  die  aus  Ägypten 
hinauszogen,   allein  oufcoog. 

Rabbi  Simeon  ben  ]ochais  Schroiegertochter  uiies.  als 
fie  nach  dem  Tode  ihres  Hlannes  der  Patriarch  (!)  zur  frau 
begehrte,  feine  Hand  zurück,  mit  dem  Bemerken,  fie  könne 
einem  fo  heiligen  mann,  roie  fie  ihn  befeffen,  nicht  einen  ihm 
fo  roenig  ebenbürtigen  riachfolger  geben. 
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Wie  die  aufgehende  Sonne  die  Crdentpeit  beleuchtet, 
lo  erhellt  und  ichmückt  die  Schönheit  des  Weibes  das  Haus,  dem 
lie  uorfteht.  Wie  das  glänzende  Cicht  auf  dem  geheiligten 
beuchter  des  Tempels,  fo  das  flngcficht  einer  tugendfamen 
frau.  Wie  ein  Fundament  in  felfigem  Boden  für  immer  felt- 
Iteht,   Jo  die  Gebote  Gottes  im  Herzen  eines  frommen  Weibes. 

*  * 

Alexander,  der  JTlakedonier,  roollte  gegen  die  Amazonen 
zu  felde  ziehen.  Sic  Jandten  ihm  eine  Gefandtkhaft  entgegen, 
die  alfo  zu  ihm  Jprach:  „fierr!  Wenn  du  iiegtt,  aielch  ein 
Ruhm,  über  frauen  geliegt  zu  haben?  Wenn  du  beiiegt  tcirft, 
melche  Unehre,  uon  frauen  beiiegt  zu  werden?"  Betroffen  uon 
diefer  Rede  gab  Alexander  ieinen  Zug  auf.  Jn  einen  Stein  liefj 
er  aber  die  Worte  graben :  „Ich  Alexander,  bis  hierher 
töricht  und  eitel,  lernte  Vernunft  oon  frauen." 

Rahel,  die  Tochter  des  reichen  Kalba  Sabuo,  entJagte 
allem.  Gold  und  Gut  und  reichte  dem  Hirten  ihres  Vaters  die 
Hand.  ]hr  dankte  es  dielei,  dafj  er,  damals  ein  grimmiger 
^eind  der  Gelehrten,  der  berühmte  Akiba  rourde.  Ihr  ganzer 
Hausrat  beftand  in  einer  Streu  Stroh.  Ihre  Haarflechten  oer- 
kaufte  fie,  um  dem  ITlonne  ITlu^e  zum  Studium  zu  ermöglichen. 

*  * 

Rabbi  Simeon  ben  ]ochai  hatte  einft  nichts,  um  für  die 
Sabbatmahlzeiten  einzukaufen.  €r  betete  zu  Gott  und  ein 
€deUtein  fiel  ihm  uom  Himmel  herab.  €r  beftritt  daoon  feine 
tinköufe.  Seine  frau  lie^  ihm  aber  keine  Ruhe,  bis  er  ihr  das 
Wunder  erzählt  hatte.  „Verfprich  mir,"  irar  ihre  Antmoit, 
„da^  du  mit  Sabbatausgang  den  Stein  logleich  zurückgibft. 
mir  aiäre  es  unerträglich,  menn  du  um  meinetroillen  im 
]enleits  loliteft  an  deinem  Hohne  gefchmölert  toerden." 
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Von  dem  Jod  (der  ßuchitabc  j  ift  im  Hcbrdifchen  ru- 
glcich  Ziffer  mit  dem  Zohlencoert  10),  dos  Gott  uon  dem 
Flamen  Saraj  nahm,  als  er  bei  flnkiindicjung  der  Geburt 
Jiaks  ihren  Hamen  in  Sarah  und  den  Hbrams  in  Abraham 
(h  —  5)  änderte,  gab  er  die  eine  Hälfte  (das  h)  dem  Abraham, 
die  andere  der  Sarah.  —  mann  und  frau  eint  als  ebenbürtige 
Teile  die  entl'agungsuoUe  Ciebe  des  Weibes. 

Rabbi  Clicler,  Rabbi  Jofua  und  Rabbi  Akiba  roandertcn 
olle  Jahre  im  Cande  Israels  umher,  um  Geld  für  die  Armen  zu 
fammeln.  niemand  gab  ihnen  reichlicher  und  mit  freundlicherer 
ITliene,  als  Abba  Judan,  der  ein  gar  wohlhabender  Illann  mar. 
Doch  durch  Hagelniettcr,  Seuchen  und  anderes  mifjgekhick  oer- 
armte  der  Gute.  Aur  ein  kleines  ?eld  blieb  fein  eigen.  Abba  Judan 
baute  auf  den  Herrn  und  fügte  Jich  in  feine  tage.  Flur  als  die 
drei  Weifen  atieder  feinem  Haufe  nahten,  überkam  ihn  eine 
tiefe  Schcnermut.  „Was  fehlt  dir,  mein  Geliebter?"  fragte  ihn 
zärtlich  fein  Weib.  „Ich  gedenke  der  Ichönen  Zeiten,  da  roir 
fo  recht  nach  Herzensluft  den  Armen  reichen  konnten,"  fo 
lautete  feine  Klage.  „Jammere  nicht,"  fo  fprach  das  treue 
Weib,  „roir  haben  ja  noch  ein  fchönes  Stück  f cid  I  taf]  uns  die 
Hälfte  ücrkaufen  und  den  trlös  den  Armen  geben!"  fröhlichen 
Herzens  tot  Abba  Judan  nach  diefem  Rate  und  die  Weifen 
fprachen  beim  Scheiden :  „lllöge  der  Herr  dir  feinen  Segen 
ruiedergeben !" 

Als  eines  Tages  Abba  Judan  fein  kleines  feld  pflügte, 
geriet  fein  Ochs  mit  einem  fu^  in  ein  tiefes  Coch.  Und  toelche 
freude,  als  Abba  Judan  näher  zufah!  Gold,  Silber  und 
€delftein  blinkten  ihm  entgegen,  tinen  koftbaren  Schal]  hotte 
er  gefunden.   Sein  alter  Reichtum  mar  wieder  zurückgekehrt 
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Rls  nun  die  drei  WeiJen  coicderkamen  und  er  ihnen  die  frucht 
ihres  Segens  zeigte,  da  zogen  fie  das  Buch  mit  den  Spenden 
üom  oorigen  ]ahre  heroor,  die  feine  ftand  obenan.  „Denn" 
Sprachen  Jie,  „du  trarU  dem  manne  gleich,  oon  dem  der  toeite 
König  tagt:  „€in  ITlenich  gibt  über  feine  Habe  hinaus  und 
dies  fel3t  ihn  cor  die  Großen." 

*  * 

fiillel  lie^  uon  feiner  frau  für  einen  öaft  ein  ITlahl 
bereiten.  Cin  Armer  klopfte  an  und  klagte,  er  rrolle  heute  fein 
fiochzeitsfeft  feiern,  doch  habe  er  dazu  noch  nicht  das  öeringfte. 
fiillels  ?rau  gab  ihm  alles,  roas  fie  zubereitet  hatte.  Sie  kochte 
ein  neues  ITlahl  und  als  fie  dieSpeifen  auftrug,  fragte  ihr  mann 
fie:  „meine  Ciebe,  toarum  hat  das  heute  fo  lang  gedauert?" 
flis  er  den  Sochuerhalt  iion  ihr  erfahren,  fprach  er:  „Cttoas 
derart  habe  ich  fogleich  uermutet,  find  doch  alle  deine 
fiandlungcn  gottesfürchtig." 

Die  ITluttcr  Rabbi  Tonchums  kaufte  alles  doppelt  ein; 
das  eine  fürs  fiaus,  dos  andere  für  die  Armen. 

Selbft  der  Vogel  in  der  Cuft  erkennt  den  Geizigen. 

€ine  größere  Wohltat  errneift  der  Arme  dem  Geber,  als 
der  Geber  dem  flrmon. 

*  * 

Werktätige  Hilfe  iit  mehr  als  fllmofen  geben.  Oiefes 
gefchieht  mit  Geld  und  Gcldesniert,  jenes  mit  Wort  und 
Tat.  fllmofen  kann  man  nur  Armen  reichen,  liebreich  bei- 
ftehen  kann  man  iedermonn. 
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ßeffer  leihen,  als  fllmofen  geben,  ßeffer  als  beides, 
jemanden  in  feinem  öetoerbe  unterltüt3en. 

Der  Wucherer  entlaßt  mit  Seinem  Schuldfchein  feinem 
Anteil  am  Gotte  Israels. 

Jerufalem  tuurde  zerftört,  coeil  feine  ßeroohner  fich 
ftreng  an  das  Recht  hielten  und  nicht  der  Billigkeit  Raum 
gaben. 

Der  Gerechte  nerfpricht  tnenig  und  tut  uiel;  der  Gottlofe 
oerfpricht  uiel  und  tut  nicht  einmal  coenig. 

*  * 

Was  du  nicht  roillft,  da^  man  dir  tu',  das  füg'  audi 
keinem  andern  zu !  Diefer  Sa\]  fchlielit  alle  Gebote  in  lieh. 

* 
fln  drei  Kennzeichen  foll  man  den  Israeliten  erkennen: 
an   der    Barmherzigkeit,    an   der  Schamhaftigkeit   und  an  der 

Wohltätigkeit. 

*  * 

Der  Wert  der  Wohltat  beiteht  nur  in  der  Ciebe,  die  fich 
in  ihr  kundgibt. 

tin  Dienftbote  foll  es  gut  haben  bei  dir,  ja,  du  follft 
ihn  im  tffen,  Trinken  und  Wohnen  dir  gleich  halten,  ts  ziemt 
fich  nicht,  dafj  du  Weißbrot  iffeft  und  er  Schroarzbrot,  du 
alten  Wein  trinkeft  und  er  neuen,  du  auf  flaumenfedern 
fchlöfft  und  er  auf  Stroh. 

*  ^    * 
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Die  befte  tigenfchaft  ift  ein  gutes  Herz. 

Ztoei  können  dreimal  io  niel  tragen  als  einer. 

tine  eigennül3ige  Hiebe  uergeht  mit  ihrem  Gegenstand; 
eine  echte  ichcrindet  niemals. 

*  * 

Stolz  iit  die  JTlaske  der  eigenen  Dehler. 

Der  nienfch  aiurde  am  iechiten  Tage  gefchatfen,  damit 
er  nicht  l'tolz  fei,  denn  die  niücke  ccurde  oor  ihm  gefchaffen. 

Öffentliche  ßefchiimung  des  Rächiten  ift  coie  ßlut- 
oergie^en. 

Die  Ciige  hat  keine  fü^e. 

Die  ^rau  befreit  den  ITlann  nom  fündhaften  feben,  fie 
ift  die  fiihnende  Priefterin  des  fiaufes  durch  ihr  züchtiges 
Wolfen  im  fiaufe. 

Wahrhaft  fchön  ift  die  frau  nur  durch  ihre  Taten. 

*  ..     * 

Die  frau  des  On  ben  Peleth,  des  Genoffen  Korachs, 
fprach  zu  ihm:  „Was  bift  du,  rrenn  flhron  fiohcrpriefter  ift? 
€in  Untergeordneter.  Was  wirft  du  fein,  toenn  Korach  fioher- 
priefter  ift?  Wiederum  ein  Untergeordneter.  Was  kümmert 
dich  alfo  der  Streit  ztoifchen  Korach  und  ITlofc?  Bleib  ruhig 
zu  fiaufe!"  mittags  gab  fie  ihrem  manne  bei  Tifche  Wein  zu 
trinken  und  er  fchlief  ein.  Sie  fet3te  lieh  an  den  tingong  ihre.- 
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Zeltes,  und  als  die  Rotte  Korachs,  die  Porteigenoffen,  ihren 
mann  abholen  cDollten,  erklärte  fie,  er  fei  bereits  oon  fiaufe 
fortgegangen.  —  Hls  er  ercoachte,  roar  Koroch  nicht  mehr. 

Der  '?rau  ziemt  kein  Stolz. 

Wer  eine  Sünde  zroeimal  begangen  hat,  der  hält  fie 
für  keine  Sünde  mehr. 

■y 

Sorge  dafür,  da^  man  dir  am  Grabe  Gutes  nach- 
jagen kann. 

Ift  dir  auch  nur  ein  kleines  Glück  zuteil  getoorden,  fo 
fleh  es  als  ein  großes  an  und  fage  nicht:  „Durch  meine  guten 
\X''erke  habe  ich  es  oerdient."  Haft  du  auch  nur  ein  kleines 
Unrecht  begangen,  fo  fieh  es  doch  als  gro^  an  und  fage: 
,,Wehe  mir,  da^  ich  gefündigt  habe!  Wehe  mir,  da^  ich  mich 
zu  einem  Fehltritt  oerleiten  lie^!"  So  dir  aber  Böfes  iridcr- 
führt,  fo  betrachte  auch  die  fchcoeren  Heiden  als  gering  und 
denke:  „Ich  habe  fchcrerere  oerdient." 

Da  unlere  Ciebe  heifj  a>ar.  fanden  aiir  Raum  auf  der 
Scheide  eines  Schoiertes,  nun  fie  erkaltet  ift,  ift  ein  fechzig 
€llen  breites  Cager  uns  zu  eng. 

*    i-    * 

Tue  einer  mehr  oder  tue  einer  roeniger;  es  kommt 
nur  darauf  an,  daf]  das  Herz  auf  Gott  gerichtet  ift. 

Der  gute  Sinn  richtet  die  frommen,  der  böfe  Sinn 
richtet  die  frenier;  die  aber  weder  gut  noch  böfe  find,  toerden 
oon  beiden  zugleich  gerichtet. 
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Wer  ßöfes  tut  an  ieinem  nächiten,    deifen  Sünden  find 
fo  gro^,  daf]  iie  bis  2um  Himmel  cmporfteigen. 


Genicke  nie  eine  €hre,  durch  die  ein  anderer  be- 
fchämt  roird. 

In  den  Brunnen,  aus  dem  du  getrunken  haft,  follft  du 
keinen  Stein  aicrfen. 

Die  Tora,  die  Propheten  und  die  fiagiographen  ttellen 
die  the  als  einen  von  Gott  geichloffenen  Bund  dar.  In  der 
Tora  heifjt  es:  Caban  und  ßethuel  antcDortetcn  :  „Die  Sache 
ilt  uon  Gott  ausgegangen";  oon  Simson  roird  erzählt:  „Sein 
Vater  und  feine  rtlutter  tou^ten  nicht,  da^  Gott  es  fo  beftimmt 
hatte,"  und  in  den  Sprüchen  Salomos  endlich  lefen  toir:  „fiaus 
und  Vermögen  erbt  mon  oon  den  tJtern,  aber  von  Gott  kommt 
die  ncrftöndige  'trou". 

"^     *     '^ 

Tagtäglich  tönt  eine  fiimmelsftimmc  :  „Die  Tochter  diefes 

aiird  deffen  frau." 

°^    *    "^ 

Schlummert  die  frou,  finkt  der  Korb  des  Brotes. 


Traue  dir  nicht  bis  zum  Tage  deines  Todes! 

Die  ?rau  erleuchtet  die  flugen  des  ITlannes  und  ftellt  ihn 
aut  die  fü^e. 
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Die  frau  fteigt  mit  iiirem  manne,  linkt  aber  nicht  mit 
ihm,  denn  iie  ift  zum  Heben  da,  nicht  zur  Rot. 

Gott  befahl  ITlole,  zuerft  zu  den  frauen  und  nachher  zu 
den  rnännern  zu  reden,  roarum  ?  UVil  die  Crziehung  der 
Kinder  Sache  der  frauen  ift. 

Immer  beobachte  der  ITlenkh  threrbictung  gegen  feine 
frau,  denn  Segen  toeilt  im  Raufe  um  ihretcoillen. 

Wer  feine  frau  liebt  coie  lieh  felbft,  fie  aber  ehrt  mehr 
als  fich  felbft . .  .  .  ,  uon  dem  hei^t  es  :  ,,Und  du  nimmft  coahr 
da^  friede  dein  Zelt  ift". 

*  * 

Wer  bei  der  Wahl  der  Gattin  üom  Gelde  fich  beftimmen 
lä^t,  deffen  Flachkommenfchaft  mird  keine  toiirdige,  feine  the 
keine  fegensreiche  fein. 

Wer  ift  reich  zu  nennen  ?    Wer  eine  frau  hat,  die  ihre 

Taten  zieren, 

* 

für  alles  gibt  es  trfat],  nur  nicht  für  den  Verluft  der 
3ugendgenoffin. 

*  A    * 

Wer  ohne  f  rau  lebt,  oerdient  nicht  den  Flamen  „ITlenfch" ; 
denn  es  helfet  bei  der  Schöpfung  des  erften  ITlenfchenpaares: 
„mann  und  Weib  fchu''  er  fie  und  nannte  ihren  riomen 
„menfch." 
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Die  frauen  find  barmherziger  als  die  ITlänner. 

ts  ift  das  Verdienft  der  fraucn,  die  Kinder  rum  fiaufe 
Gottes  zu  führen. 

*  A        * 

Die  tPÜrdigfte  frau  ift  die,  die  ihres  Hlannes  Willen  tut. 

Seibit  aienn  eine  ?rau  hundert  Dienerinnen  hätte,  hat 
fie  die  Pflicht,  zu  arbeiten;  denn  mü^iggang  führt  zur  flus- 
fchcoeifung. 

*  *    * 

„Gott  toill  ihm  nicht  uerzeihen."  Diefer  Vers  ojird  auf 
den  angetrendet,  der  feine  junge  Tochter  an  einen  Greis  ocr- 
heiratet,  oder  der  feinen  noch  unreifen  Sohn  heiraten  lälit. 

Wer  feine  Tochter  an  einen  ungebildeten  menfchen 
nerheiratet,  mirft  fie  gleichfom  gebunden  einem  Cömen  nor. 

Rabbi  ]ochonan  ftellte  als  ITlufter  der  Frömmigkeit  ein 
fchönes  ITlädchen  auf,  das  er  einft  belaufcht  hatte,  als  es 
betete:  „fierr  der  Welt,  Du  haft  Jiimmel  und  trde  gefchaffen, 
Frenler  und  Tugendhafte,  möge  es  Dein  Wille  fein,  dal]  meine 
Schönheit  niemanden  zur  Sünde  oerleite." 

*  * 

Sara  rrurde  127  Jahre  alt,  Cfter  herrfchte  über 
127  Prooinzen.  Huf  das  befcheidenftc  Ceben  ift  ebenfoniel 
Weisheit  zu  uerroenden,  roie  auf  ein  Kaiferreich.  ts  ift  jenem 
ober  ebenfooiel  zu  entnehmen,  roie  diefem. 
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Das  fiaus  ift  der  Tempel  der  frau,    die   trziehung    der 
Kinder  ihr  Oottesdienft,  die  Familie  ihre  Gemeinde. 


Rabbi  3ofua  lie^  fich  oon  feiner  'trau  ihres  unerträglich 
zänkifchen  Charakters  roeyen  fcheiden.  Sie  nerheiratete  fich 
oon  neuem,  geriet  jedoch  in  die  bitterfte  Rot.  Rabbi  3ofua  hörte 
daoon  und  fo  arm  er  felbft  roar,  forgte  er  für  ihre  Wohnung 
und  ihren  Unterhalt.  Seine  Schüler  fragten:  „Rabbi,  ift  das 
nicht  das  Weib,  das  früher  dein  Ceben  fo  elend  machte?"  „3a," 
antroortete  der  ITleifter,  „und  eben  darum  bin  ich  uerpflichtet, 
ihr  ßeiftand  zu  leiften,  denn  es  heilit  doch:  „Verfchllef^e  dein 
fluge  nicht  gegen  dein  eigen  fleifch  !"  So  hoch  ftand  in  feinen 
flugen  die  fieiligkeit  der  the. 

tine  frau,  die  Rabbi  meVrs  Vortrag  hörte,  tourdc  oon 
ihrem  manne  deshalb  barfch  getadelt.  ]a,  er  roollte  Sie  nicht 
mieder  in  fein  fiaus  hineinlaffen,  bis  fie  dem  Rabbi  ins 
öeficht  gefpien  habe.  Rabbi  ITleir  hörte  dauon,  und  unter  dem 
Voioiand,  fie  folle  ihm  ein  Augenleiden  mit  ihrem  Speichel 
heilen,  hie^  er  fie,  ihn  fiebenmal  auf  fein  fluge  ftreichen.  „So, 
nun  läge  deinem  ITlanne,  du  habeft  nicht  einmal,  fondern 
fiebenmal  nach  feinem  Wunfche  getan!"  Seinen  Jüngern 
aber  bemerkte  er:  „Was  frieden  unter  den  Plenfchen  und 
tintracht  fördert,  fchöndet  nicht,  llur  Cafter  und  Bosheit  ent- 
mürdigt  uns." 

"^    *    "^ 

Ift  deine  Tochter  heiratsfähig,  fo  fef3e  deinen  Sklanen 
in  'Freiheit  und  gib  ihr  ihn  zum  JTlanne! 
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Das  Geheimnis  der  fiarmonie  zcoifchen  den  Gatten  ilt 
jenes  der  Vereinigung  Gottes  mit  »einer  Gemeinde. 

^.         * 

Weib  ift  eigen  Ceib. 

*  *    * 

nie  follen  eitern  ein  Kind  beoorzugen.  einige  eilen 
bunten  Stoftes  haben  die  Kinder  Israels  zu  Skiauen  Ägyptens 
gemacht  (wie  die  Gcichichte  Jofefs  lehrt). 

Jeder  Vater  iit  oerpflichtet,  fein  Kind  ein  Handojerk 
lernen  zu  lailen.  manche  tagen  auch  khoiimmen. 

Der  niann  l'tirbt  nur  der  frau,  die  frau  nur  dem  manne. 

Die  thrfurcht  oor  den  titern  iJt  der  €hrfurcht  oor  Gott 

gleichgeftellt. 

*  *    * 

Gott  konnte  nicht  überall  fein,  darum  hat  er  die  ITlutter 
gef  chatten. 

Rabbi  Ji.smacl  fafj  im  Cehrhaufe  im  Kreife  feiner  Genoffen. 
Dci  trat  feine  matter  herein  und  klagte  den  meifter  cor  den 
Weifen  an:  „ITlein  Sohn  ehrt  feine  ITlutter  nicht,  hört!  So  ott 
er  aus  eurer  mitte  heimkehrt,  möcht  ich  ihm,  dem  ich  fo  oiel 
danke,  die  füiie  coofchen.  Doch  er  entzieht  fich  ftets  meiner 
Dienftleiftung!"  Die  Genoffen  fprachen  zu  Rabbi  Jismael :  „Der 
mutter  Wille  beftimmt  des  Sohnes  Pflicht!" 

monche  geben  ihren  titern  die  feinften  Kapaunen  zu 
effen  und  ernten  üottesftrafe  dafür.  Andere  halten  fie  an,  den 
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mühlftein  zu  treiben  und  ihnen  wird  dafür  das  Paradies 
zu  teil. 

tin  Sohn  pflegte  leinen  Vater  mit  den  köftiichften 
Speilen.  tinft  trug  er  ihm  einen  feilten  Kapaun  auf.  „Hlein 
Sohn",  fragte  der  Vater,  „tpoher  haft  du  den  fchönen  Vogel?" 
„II3  nur,  Alter!"  fuhr  der  Sohn  ihn  an.  ,.\f]  wie  die  fiunde 
hintereinander  treg!" 

€in  anderer  Sohn  ernährte  fich  und  den  alten  Vater 
üom  Drehen  des  mühUteins.  €ines  Tages  hiefj  es,  die  Schergen 
des  Königs  feien  da  und  höben  für  des  Königs  frohnde  aus. 
Sogleich  lie^  der  braoe  Sohn  feinen  Vater  den  mühlftein  drehen. 
„Denn,"  fagte  er,  „wenn  ich  als  der  Herr  erfcheine  und  du  als 
der  Knecht,  rocrden  fie  mich  nehmen.  Und  ich  kann  die 
mi^handlungen  eher  ertragen  als  du!" 

Damas  ITlutter  coar  nicht  bei  Sinnen  und  fchlug  ihn 
oft  in  Gegencoart  leiner  freunde.  Doch  der  gute  Sohn  lie^  kein 
böfes  Wort  über  feine  Cippen  kommen  und  fagte  nur:  „Genug, 
ITlutter,  la^  es  gut  fein,  JTlutter!" 

tinft  toar  aus  dem  Kleide  des  Hohenprieiters  einer  der 
koltbaren  Steine  oerloren  gegangen.  Die  Priefter  boten  Domo, 
der  einen  folchen  Stein  befa^,  uiel  Geld  dafür.  €r  mar  mit 
dem  Angebot  zufrieden  und  ging  in  ein  Rebengemach,  den 
€delftein  zu  holen.  Da  foh  er,  da^  in  der  Kammer  fein  Vater 
fchlief.  Sogleich  kehrte  er  auf  der  Schmelle  um  und  erklärte 
den  Prieftern,  er  muffe  oon  dem  Gefchäfte  je<3t  abfehen,  denn 
fein  Vater  fchlafe.  Die  Sache  mar  dringend  und  die  Priefter 
glaubten,  er  rooUe  nur  einen  höheren  Preis  erzielen.  Sie  boten 
noch  ojeit  mehr.    „Rein,"  entgegnete  Domo,  „ich  mächte  nicht 
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auch  nur  einen  Augenblick  meines  Voters  Ruhe  ftören,  und 
könnte  ich  alle  Schälje  der  Welt  gewinnen!"  So  coartcten  denn 
die  Priefter,  bis  der  Vater  erirachte  und  nun  brachte  Dama 
ihnen  den  Stein.  Sie  aiollten  ihm  geben,  tcas  fie  zulef3t  geboten 
hatten.  Der  fromme  mann  fchlug  es  aber  aus:  „Ich  tpill  nicht 
die  fieude,  meine  Pflicht  getan  zu  haben,  nerfeilfchen.  Gebt 
mir,  rrias  ihr  zuerlt  geboten  hobt  und  ich  loill  damit  zufrieden 
fein!"  Sie  taten  aUo  und  fegneten  ihn.  Dama  aber  roar 
ein    Heide    und    lebte    zu    flskalon. 

tin  Weiler  itand  auf,  io  oft  ei  die  Tritte  der  ITlutter 
hörte  und  fagte:  „Ich  erhebe  mich  der  ITlajcitüt  öottes  ent- 
gegen, die  da  naht." 

*         * 

,,So  oft  ich  heimkehre",  fagte  Rabbi  flbbahu,  „beeilen  fich 
meine  (Enkel    mir  die  Tür   zu    öffnen,    doch    nie   läfjt  es  mein 

Sohn  lieh  nehmen,  ihnen  zuiiorzukommen." 


Da  fprach  tlkono,  iiir  lllann:  „nanna,  niarum  roeinit 
du  und  coarum  "iffeft  du  nicht  und  niarum  ift  deinem  fierzen 
aieh?  Bin  ich  dir  nicht  lieber,  denn  zehn  Söhne?' 

Ruf  gebar  einen  Sohn.  Und  es  fprachen  die  5rauen  zu 
rioemi:  ,,Geprieien  fei  der  ttoige,  der  dir  nicht  hat  ausgehen 
laffen  einen  ßlutsfreund!  Und  berühmt  roerde  fein  flame  in 
Israel!  Cr  fei  der  guten  Seelen  Cabfal  und  eine  Stütje  für  dein 
HIter!  Denn  deine  Schroiegertochter,  die  dich  liebt,  hat  ihn 
geboren,  die  für  dich  beffer  ift,  als  fieben  Söhne." 
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ein  Wort  iit  gleich  der  ITlilch.  fiat  lic  einmal  die  Quelle 
oerlaffen,  kann  tie  nie  zurück. 

„Tod  und  Ceben  find  in  der  öetoolt  der  Zunge."  Alle 
anderen  roichtigen  Glieder  des  Ceibes  liegen  frei.  Flur  die 
Zunge  ift  in  einer  fiöhle  geborgen  und  liegt  flach  auf,  dai]  fie 
immer  ruhig  und  ftill  bleiben  kann.  Und  mit  rroei  Wänden  ift 
fie  umgeben.  Um  ihr  feuer  zu  mäßigen,  umfchlang  fie  des 
Schöpfers  Weisheit  mit  einem  immeiflic^enden  ßächlein.  Und 
trof]  alledem  ftiftet  fie  großes  Unheil! 

nichts  fchmückt  den  Weifen  mehr,  als  Schroeigen. 

Wer  ift  der  Geehrte?  Wer  andere  ehrt. 

ßefchäme  nicht  den,  der  nicht  fö  oiel  Vermögen  befitzt, 
coie  du! 

*     .     * 
* 

tinen    Zcoeifler    zum    Glauben    bekehren,     ift    fo    oiel, 

cpie  einen  ITlenfchen  fchaffcn.  tinen  in  der  Gotteslehrc  untcr- 

coeifen,  heifjt  fo  üiel,  roie  fein  Vater  fein. 

Begnüge  dich  nicht  mit  dem  ßeroufjtfein,  oor  Gott 
lauter  zu  fein,  auch  oor  den  ITlenfchen  gibt  keinen  flnlafj 
zum  Tadel,  denn  es  heifit:  „Ihr  follt  rein  daftehen  nor  dem 
6roigen  und  nor  Israel"  und  „So  oiirft  du  Gunft  und 
Klugheit  finden,  die  Gott  und  ITlenfchen  gefallt." 

Der  Gerechte  lebt  in  feinem  Glauben. 
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thrfurcht  gegen  die  titcrn  gilt  gleich  der  thrfurcht 
gegen  Gott. 

Tue  das  Deine  und  Gott  tut  das  5eine. 

€s    gibt  keine  Tür,    durch   die    nicht   Tränen    zu    Gott 

Cingang  fänden. 

*  *    * 

Wen  der  fierr  lieb  hat,  den  ftraft  er. 

Alle  Tage  feines  Cebens  ift  der  freoler  in  flngft,  und 
dem  Geroaltigen  find  die  zähligen  Jahre  oerborgen ;  felbft  im 
frieden  fchrecken  Stimmen  feine  Ohren,    der  Vercoüfter  toerde 

über  ihn  kommen. 

*  *    * 

Als  Gott  das  Weib  erfchaffen  roollte,  da  ertoog  er,  aus 
ojelchem  Teile  fldams  er  fie  am  heften  bilden  könne.  Aus  dem 
Kopfe,  dachte  er.  oiiil  ich  fie  nicht  bilden,  fie  toürde  fonft  den 
Kopf  zu  hoch  trogen;  aus  dem  fluge  nicht,  fie  könnte  fonft 
neugierig  merden  und  olles  fehen  roollen;  auch  aus  den  Ohren 
nicht,  fonft  roürde  fie  an  allen  Wänden  horchen;  nicht  aus  dem 
munde,  fonft  toürde  fie  gefchmä^ig;  nicht  aus  dem  fierzen, 
fonft  tDÜrde  fie  alles  begehren;  nicht  aus  der  fiand,  fonft 
Tuürde  fie  alles  betaften;  nicht  aus  dem  fu^e,  fie  ojürde  fonft 
bcftändig  auf  der  Straije  umherlaufen,  anftatt  geziemend  im 
fiaufe  zu  bleiben.  Bilden  coill  ich  fie  aus  dem  edelften  Teile 
des  menfchlichen  Körpers,  der  züchtig  nerdeckt  und  dem  fierzen 
zunächft  liegt,  denn  rein  und  edel  und  züchtig  fein,  das  ift 
der  höchfte  Beruf  des  Weibes.  Und  als  Gott  das  Weib  aus  der 
Rippe  fchuf,  fprach  er  bei  jedem  Gliede,  das  er  bildete:  „Sei 
züchtig  und  rein,  Weib,  züchtig  und  rein!" 
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Bete  unoerzagt,  endlich  kommt  doch  die  öeroährung. 

Grcilin  im  Kauie,  Schat3  im  Haufe. 

Der  fiirt,  der  die  fierde  uernachläingt,  trögt  die  Schuld, 
toenn  der  Wolf  kommt  und  fie  zerreiijt. 

Rabbi  tleofar  b.  flrokh  wurde  für  einen  Propheten  ge- 
halten, roeil  feine  Rattchlöge  ftets  oon  gutem  €rfolg  gekrönt 
roaren.  €r  aber  miderlegte  diefe  ITleinung  mit  den  Worten  :  „Jeder 
Ratfchlu^  zur  thre  öottes  mu^  einen  giinftigen  trfolg  zeitigen." 

Sein    fious    bedeutet   fein    Weib. 

Gott  percpünfcht  kein  Oefchöpf. 

Der  Weg  zum  Ceben  führt  durch  Prüfungen. 

frei  ift  nur,  trer  fich  der  Cchre  öottes  onidmet. 

Was  hat  der  ITlenfch  zu  tun,  dal]  er  lebe?  tr  töte  fich 
felbft  (das  niedere  Ich)!  Was  aber  führet  zum  fiebern  Tod? 
Wenn  er  nur  auf  trhaitung  des  (leiblichen  Wohl)  Cebens 
bedacht  ift. 

Die  Verleumdung  fchadet  dreien  :  dem.  der  fie  ausfpricht, 
dem,  der  fie  anhört,  dem,  gegen  den  fie  gerichtet  ift. 

Der  Gedanke  kann  das  eiferne  Joch  des  ITlenfchen 
roerden. 
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Die  Frechheit  ift  eine  fierrfchaft  ohne  Krone. 

Baue  das  fiaus,   pflanze  den  Weinberg,    dann    heirate. 

Verurteile  deinen  nächftcn  nicht,  bis  du  an  feiner  Stelle 
geftanden! 

*  * 

Die  tPÜrdigfte  Arbeit  der  frau  ift  diejenige,  die  fic  im 
fiaufe    mit   ihren  tiänden    uerrichtet,  rooraus  fie  flutjen  zieht. 

„Wohlan,  die  ihr  dürftet,  kommet  her  zum  Waffer!" 
W^ie  das  Waffer  in  feinem  Haute  Riederungen  fucht,  fo  findeft 
du  Weisheit  nur  bei  der  ßefcheidenheit. 

Schon  für  die  unreinen  Gedanken  mu^t  du  uor  öott 
Rechcnfchaft  geben. 

* 

Wer  znnüchen  den  ITlenfchen  frieden  ftiftet,  tt>ird  nicht 
nur  des  etoigen  Cebens  teilhaft.  Schon  in  dicfem  Heben  erntet 
er  gute  fruchte  daoon. 

*  Ä    * 

ßeficr  non  anderen  gefchmöht  roerden,  als  felber  löftcrn. 

Die  oerfolgt  a:terden  und  den  fia^  nicht  ertoidern, 
find  in  der  Schrift  gemeint  mit  den  Worten:  „Seine 
freunde  muffen  fein,  toie  die  Sonne,  menn  fie  aufgeht  in  ihrer 
macht"  —  und  allen  ohne  Unterfchied  ihr  ficht  und  ihre 
Umarme  fpendct. 

*  *    * 
„Bei  Ihm  ift  Cicht." 
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„In  Deinem  Cichte  l'ehen  trir  iTicht."  Wir  zünden  öott  zu 
ehren  das  £icht  als  Zeichen  der  'freude,  des  Hebens,  felbft  im 
Sterbezimmer,  dem  Husgani]spunkt  eines  neuen  Cebens. 
„fiüteit  du  mein  £'kM,  fo  hüte  ich  das  deine!" 

niache  Gottes  Willen  zu  dem  deinen  und  tr  roird  dann 
deinen  zu  dem  Seinen  machen. 

Sei  du  der  öcfluchte,  nicht  der  fluchende!  Sei  du  non 
denen,  die  uerfölgt  toerden,  nicht  non  denen,  die  da  uerfolgcn. 
nimm  dir  ein  ßeifpiel  an  der  Schrift:  ts  gibt  keinen  Vogel, 
der  mehr  oon  fiäfchern  geöngftigt  toürde,  als  die  Taube;  doch 
hat  Gott  He  gecoühlt,  auf  feinem  flltar  geopfert  zu  toerden. 
Der  Stier  wird  nom  Cönien  oerfolgt,  das  Schaf  oom  Wolf,  die 
Ziege  uom  Tiger.  Und  Gott  fprach:  „Bringt  mir  ein  Opfer 
nicht  üon  denen,  die  da  nerfolgen,  fondern  uon  den  Ver- 
folgten." 

*    *    "* 

Wir  lefen  in  der  Schrift,  da^  folange  ITlofe  im  Kampfe 
mit  flmalek  leine  flrme  emporhielt,  Israel  liegte,  fiaben 
etroa  ITlofes  fiände  den  Krieg  geführt  oder  den  Sieg 
cntfchieden?  —  Dies  foll  dir  nieimehr  andeuten,  dafj  lo  lange 
Israel  aufblickt  und  fein  herz  nor  feinem  Vater  im  fiimmel 
demütigt,  es  liegen  aiird,  roo  nicht,  mird  es  fallen. 

Wer  ein  Oanzopfer  darbringt,  deffen  Hohn  roird  dem 
eines  Oanzopfers  gleich  fein,  wer  ein  ßrandopfer  darbringt, 
deffen  Cohn  ift  der  Cohn  eines  Brandopfers,  ober  mer  Gctt 
und  rrienfchen  Demut  darbringt,  oiird  einen  Cohn  ernten, 
als  habe  er  alle  Opfer  der  Welt  dargebracht. 


37* 
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Cehre  deine  Zunge   fagen :  „Ich  tnei^  nicht!" 

*         * 
Hüte  dich  tDohl  zu  fagen :    „Ich  bin  aus  edlem  öeblüt 
diefc  Arbeit  ziemt  meiner  Würde  nicht." 

tine  rriyrte,  felbft  im  Oeftrüpp,  bleibt  eine  myrte. 

Dein  freund    hat  einen   freund,    und    deines  freundes 
freund  hat  einen  freund;  fei  nerlchroiegen! 

€ine   ZerknirJchung    des    Herzens    ift   belfer     als    oiele 
Bußtage. 

€s  gibt   drei  Kronen:    die   der  öclehrlamkeit.    die    des 
Prieftertums  und  die  der  Königsroürde;    die  Krone  des  guten 
namens  aber  überftrahlt  lie  alle. 
* 

Wer    im    Verborgenen    fllmofen     gibt,    ilt    größer    als 
mofc  felbft. 

Das    Haus,    das    fich    nicht    dem   Brmcn    öffnet,  öffnet 
fich  dem  flrzte. 

Der  Gerechten  Ja  ift  }a,  ihr  Hein  ilt  Rein. 

Wer    den    andern    zu    feinen    öunften    beurteilt,    crird 
felbft  immer  nach  der  guten  Seite  beurteilt  toerden. 

Wie     einer     mifit.      mit    demfelben    ITla^e    tpird    ihm 
gemeffen. 
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Das  Gebet  ift  Israels  einzige  Waffe,  eine  Waffe,  oon 
feinen  Vätern  ererbt,  gefeit  in  zahllofen  Kämpfen. 

Der  Hohn  der  guten  Werke  iit  den  Datteln  gleich:  »pät 
reifend,  aber  lü^. 

€in  König  lie^  zu  einem  öaftmahl  tinladungen  ergehen, 
ohne  die  Stunde  zu  beftimmen.  Die  Klügeren  zogen 
ihre  5eftkleider  an  und  harrten  oor  dem  Palafte,  bis  das 
Zeichen  zum  tinlai]  gegeben  roerde.  Die  Toren  gingen  an  ihr 
Tageirerk.  Sie  toürden  immer  noch  zurecht  kommen.  Unoer- 
hofft cDurden  jene  zum  mahl  gerufen.  Die  Klugen  erfchienen 
forgfam  und  lauber  gekleidet,  die  Toren  im  fleckigen  Rrbeits- 
kittel.  Unroillig  lie^  ihnen  der  König  das  Zulchen.  Die  anderen 
lud  er  zu  Tifche. 

€in  König  lohnte  am  feierobend  einen  feiner  Arbeiter, 
den  er  früh  felbft  in  der  Arbeit  unterbrochen  hatte,  um  fich 
mit  ihm  zu  unterhalten,  genau  fo  roie  alle  anderen.  Als  diefe 
darüber  murrten,  fprach  er:  „tr  hat  in  zroei  Stunden  mehr 
geleiftet  als  andere  Tage  long."  Das  gilt  an  der  Bahre  fo 
mancher  menfchenbiüte. 

Wer  fich  in  irdiichen  Dingen  als  heilig  becoeift,  anird 
üuch  oom  fiimmel  als  heilig  befunden. 

*         * 

Abraham,  Ifak  und  lakob  tranken  khon  in  diefer  Welt 
aus  dem  Quell  des  einigen  Cebens. 
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Der  Ief]te  Segen  eines  Weiten  tpar:  „Ich  bete  für  euch, 
da?}  ihr  den  Himmel  ebenfo  fürchten  möchtet  wie  den  nienkhen, 
Ihr  meidet  die  Sünde  im  flngeficht  der  Welt:  meidet  fie  im 
flngeiicht  des  fllltehenden !" 

^-  * 

Wenn  etroas,  was  nie  roar,  entftehen  konnte,  \o  dürfte 
umfo  eher  tnieder  entftehen  können,  coas  bereits  da  rrar. 

Cs  gibt  keine  Hölle  in  der  Zukunft  und  kein  Paradies- 
Gott  roird  die  Sonne   aus  ihrem  Gehöule   hernorgehen   laffen- 
—  Die  Sünden  toerden  in  dieier  reinen  Tageshelle  ihre  Strofe, 
die  frommen  ihre  tuit  und  Freude  finden. 
*    *    * 

Rabbi  Jehuda  erklärte  dem  Kaiier  flntonin  die  Sühne  der 
Schuld  nach  dem  irdiichen  Dafein,  toie  folgt:  „tin  König  hatte 
einen  herrlichen  Garten,  coorin  fich  reife  feigen  befanden.  Cr 
beiteilte  einen  Blinden  und  einen  Cahmen  als  Wächter  für 
den  Garten.  Da  tagte  der  £ahme  zum  Blinden,  ich  tehe  reife 
feigen,  trage  mich  auf  deinen  Schultern  dahin,  damit  oiir  iie 
nehmen  und  effen  können."  So  taten  fie.  Der  Blinde  nahm 
den  Cahmen  auf  den  Rücken  und  diefer  leitete  jenen  zum 
Baume,  tpo  fie  ofjen.  Später  kam  der  König  dahin  und  foh, 
daf]  die  reifen  fruchte  ichon  gepflückt  feien,  tr  fragte  die 
Wächter.  Keiner  roollte  daoon  etroas  roiffen.  Der  Blinde  berief 
fich  auf  fein  Gebrechen,  das  ihn  hätte  doch  hindern  muffen, 
der  Cahme  auf  das  feine.  Der  König  fetjte  zur  Strafe  den 
Cahmen  auf  den  Blinden  und  beftrofte  fie  fo.  So  bringt  Gott 
die  fchuldige  Seele  wieder  in  den  Körper  und  beftraft  fie 
gleichzeitig 
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Hätten  eure  Vater  nicht  gefündij^t,  fo  toäret  ihr  nicht 
auf  die  Welt  gekommen.  Hei^t  es  doch.  „Ich  fage  euch: 
Göttlich  feid  ihr  alle  und  Söhne  des  Höchlten.  ihr  aber 
habt  eure  Werke  nerdorben,  darum  follt  ihr  fterblich  roerden 
gleich  der  fTlenichen  Kindern." 

ein  Weifer  begegnete  mitten  im  marktgecDÜhl  plöf3lich 
dem  Propheten  €lia.  €r  fragte  ihn,  aier  aus  diefer  ganzen  großen 
menge  coohl  des  ]enfeits  roürde  teilhaft  roerden.  Der  Prophet 
deutet  zunächft  auf  einen  roüft  blickenden  Geiellen,  einen 
Kerkermeifter,  „roeil  er  barmherzig  fei  gegen  feine  Ge- 
fangenen", fodann  auf  zcoei  fchlichte  Handtoerker,  die  ner- 
gniigt  fchroaf]end  durch  die  ITlenge  ftreiften.  Der  Weife  ftürzte 
auf  fie  zu,  fie  um  ihre  Cebensroeife  und  ihre  guten  Werke 
befragend.  Sie  aber  erroiderten  oerlegen:  „Wir  find  nichts 
als  arme  Arbeiter  und  leben  oon  unferer  Hände  Werk.  Alles, 
roas  fich  oon  uns  fagen  lie^e,  oiäre,  da^  tuir  ftets  heiteren 
Sinnes  und  gegen  jedermann  freundlich  find.  Begegnen  roir 
jemandem,  der  traurig  fcheint,  fo  fchlie^en  coir  uns  ihm  an 
und  plaudern  mit  ihm  und  nerfuchen  fo  lange  ihn  aufzu- 
heitern, bis  er  endlich  fein  Weh  oergi^t.  Und  trenn  roir  uon 
zmeien  hören,  die  ein  Streit  getrennt  hat,  fo  loffen  mir  im  Zu- 
reden nicht  nach,  bis  fie  trieder  freunde  find  mic  oordem. 
Das  ift  unfer  ganzes  Ceben." 

*         A         * 

Die  Königin  Kleopatra  fragte  Rabbi  ITleir;  „Wie  werden 
die  Toten  auferftehen?"  €r  gab  ihr  die  flntroort:  „Wird  nicht 
das  Weizenkorn  nackt  begraben?  Dennoch  hat  es  feine  Hülle 
an,  roenn  es  aus  der  €rde  hernorfpro^t.  So  roerden  auch  die 
fluferftehenden  nicht  nackt  und  blof]  fein." 
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„Wie  crroirbt  man  das  croige  Cebcn  ?"  fragten  die 
Schüler  Rabbi  tlicler.  „Denkt  jedesmal,"  roar  Jcine  flntcDort, 
„coenn  ihr  die  tippen  zum  Gebete  öffnet,  nor  roem  ihr  tteht!" 

ts  gibt  keine  eroige  Verdammnis.  Flur  ein  Raum  oon 
„zroei  Fingern"  Breite  iit  zcDÜchen  Hölle  und  Himmel;  der 
Sünder  braucht  nur  aufrichtige  Reue  zu  empfinden  und  die 
Pforten  der  eroigen  Seligkeit  coerden  fich  ihm  öffnen.  Cin 
jeder,  roelch  Glaubens  oder  Volkes  er  fei,  fo  er  der  Gerechten 
einer  iit,  roird  er  darin  eingehen. 

es  gibt  keine  trbJünde.  „Cltern  foUcn  nicht  für  ihre 
Kinder,  noch  die  Kinder  für  die  titern  fterben." 

Wer  iit  Itark?  Wer  {eine  CeidenJchaft  beherricht.  Wer 
iit  reich?  Wer  mit  feinem  £ofe  zufrieden  ift. 

Verehre  deinen  Cehrer  mehr  als  deinen  Vater.  Dein 
Vater  hat  dich  in  diefe  Welt  gebracht,  der  Cehrer  roeilt  dir  den 
Weg  in  die  nächfte.  Hei!  dem  Sohn  aber,  der  üon  feinem 
Vater  gelernt  hat,  er  roird  ihn  doppelt  uerehren:  als  feinen 
Vater  und  als  feinen  Cehrer  und  Heil  dem  Vater,  der  feinen 
Sohn  felbit  unterroeiien  mag. 

*     .     * 

Rlles  iit  in  Gottes  Hand,  au^er  der  furcht  Gottes. 

Wie  Gott  das  ganze  Weltall  erfüllt,  fo  erfüllt  die  Seele 
den  ganzen  Körper. 
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Auf  diei  Ding-?  achte  und  du  widt  niemals  fündigen  ! 
Wiffe,  was  über  dir  ift;  ein  fluge,  welches  lieht,  ein  Ohr,  das 
hört,  und  alle  deine  Taten  toerden  in  einem  Buche  oeizeichnet. 

"^    *    '^ 
Wer  der  Cehre  kundig  ift,  aber  die  Sünde  nicht  fcheut, 
der  gleicht  einem  Kämmerer,    dem   man   die  Schlüffel    zu  den 
inneren  Gemächern  anoertraut,  die  zu  den  äußeren  aber  oor- 

enthalten  hat. 

*  * 

€s  ift  kein  ITlenfch,  er  hätte  nicht  feine  Stunde! 

man  foll  auch  nicht  zu  einem  Kinde  lagen:  „Ich  gebe 
dir  ettoas"  und  hernach  es  ihm  nicht  geben;  roeil  es  dadurch 
ans  Cügen  getoöhnt  toird. 

Wer  ein  Gelübde  tut,  fündigt,  felbft  toenn  er  es  erfüllt. 

* 
„Suche  den  frieden    und   ftrebe  ihm  nach."    Suche    ihn 
bei  dir  und  erftrebe  ihn  bei  andern! 

*  * 
erkennen  follft  du  mit  dem  Herzen! 

Tue  Werke,  die  deine  Bahre  begleiten  ! 

* 
Klagt  einer  im  Gebet  über  Vergangenes,   fo  ift  das  ein 
falfches  Gebet. 

Wer  ift  reich?    Wer  freude  hat  an  dem,  was  er  befit]t. 
flrm  ift  nur,  roer  arm  am  Geifte  ift. 
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Gefegnef,  roer  dem  Armen  einen  Heller  gibt;  zroiefach 
gefcgnet,  roer  ihn  mit  lanften  Worten  tröftet. 

Die  Rrbeit  ift  hoch  zu  achten,  denn  fie  macht  trarm 
und  fie  ehrt  den  Plann. 

*    ..     * 

Renne  keinen  gottlos! 

freue  dich  nicht,  rrcnn  dein  feind  fällt,  und  loHe  dein 
Herr  nicht  fröhlich  Jein,  cnenn  er  ftrauchelt! 

Als  die  Ägypter  im  Roten  JTleer  ertranken,  tnollten  die 
€ngel  das  Halle!  (die  Cobpfalmen)  anttimmen.  Doch  öotf 
Derroies  es  ihnen  und  iprach:  „Wie?  Die  Werke  meiner  Hand 
gehen  unter  und  ihr  toollt  fingen?"  Daher  coird  noch  heute 
am  Pefüchfefte  oom  dritten  Tage  an  nur  das  halbe  Hallel 
norgetragen. 

„fln  jenem  Tage",  lagt  der  Prophet,  „toird  Israel  an 
Ägypten  und  flffyrien  an  d  r  i  1 1  e  r  S  t  e  1 1  e  fich  reihen.  Oott 
tnird  fprechen  :  öefegnet  fei  mein  Volk  Ägypten  und  dos 
Werk  meiner  fiönde  Hffvrien  und  mein  trbtei!  Israel!" 


Den  Weg.  den  der  ITlenfch  gehen  trill,  wird  er  geführt. 
—  Kommt  einer,  der  fleh  heiligen  tnill,  fo  findet  er  Bei- 
ftond;  kommt  einer,  der  fich  entmürdigen  tuill,  fo  ift  ihm  der 
Weg  geöffnet. 
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fiaft  du  des  Guten  nicl  getan,  fo  denke  doch,  es  fei 
nur  mcniq. 

Wer  dos  Rechte  tt>ei^.  es  aber  nicht  übt,  ift  niic  ein 
flckersmann,  der  tat,  aber  nicht  ernten  roill. 

Die  öottiöten  nierden  Tote  cienonnt. 

Sieh  nicht  auf  den  Krug,  fondern  auf  den  Inhalt! 

Jedes  unnüt3e,  ilberflüffige  Wort  ruft  dir  Gott  am 
Sterbetage  ins  Gedächtnis. 

€s  ift  kein  Gebot,  deffen  geftrenge  Befolgung  nicht  das 

eniige  Heben  fieberte. 

*  * 

Der  Tempel  rourde  zcrftört  tnegen  des  unbegründeten 
Haffes  und  feindlicher  Bosheit,  die  damals  herrfchten. 

Jerufolem  fiel  roegen  der  Geringfchötjung,  die  feinen 
Gelehrten  toiderfuhr. 

Wer  mit  Freigebigkeit  Gaftfreundfchaft  übt,  deffen  Cohn 
töird  das  Paradies  fein. 

*  * 

Beim  Anblick  ITlofes  fogte  man:  „Heil  der  niutter. 
die  ihn  geboren  !" 

Richte  nicht  deinen  Sinn  auf  alle  Woi-te,  die  du  hörft, 
damit  du  nicht  erfährft,  mie  dein  Knecht  dir  flucht. 
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nimm  drei  5if]c  cibroärts  deinen  Pial],  bis  man  dich 
auffordert,  einen  oberen  Plaf]  einzunehmen,  ßelfer  ift  es,  man 
ruft  dir  zu:  „Steige  hinauf!"  Als:  „Steige  herunter!" 

Rabbi  Chasda  iagte :  „Die  Tochter  als  trltgeborne  bedeutet 
Glück  und  Segen,  meine  Tochter  beglücken  mich  mehr  als 
meine  Söhne." 

Schäme  dich  vor  dir  feibft  mehr  als  oor  anderen! 

212] 


>^ 


Anhang. 


„Erkenne  den  Gott  deines 
Vaters!" 


^D(?n  Gott  deines  Vaters  erkenne  und 
bete  an  mit  ganzem  Herzen  und  mit  tpilligcm 
Gemüt,  denn  der  Herr  erforidit  alle  Herzen 
und  alle  getieimen  Triebe  durchfctiaut  er. 
\X7enn  du  ihn  auffuctift,  lö^t  er  lieh  oon  dir 
finden;  aber  roenn  du  ihn  rerlä^t,  oerftö^t 
er  dich  für  immer." 

1.  Chronik  28,  9 
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Die  Jungfrau  Israels. 

Jllit  Stolz  ich  auf  die  nachbarüölkcr  blicke, 
Weil  uns  der  Herr  zu  deinem  ausermählet, 
Und  Judas  flammentchmert  mit  Kraft  geltählet, 
Zu  bändi(]en  der  Heiden  freche  Tücke. 

Die  ßlume  reiner  Frömmigkeit  ich  pflücke, 
Und  uns  kein  Segen  der  Verheif3ung  fehlet; 
Drum  Daüids  heil'ger  Harfe  laut  uermähiet 
Zum  Dank  empor  ich  meine  Stimme  fchicke. 

Wenn  auch  zerftört  lind  Zions  Tempelmauern, 
Und  mir,  zerftreut  in  allen  Cöndern,  trauern. 
Doch  edler  Stolz  in  unferm  Buten  glühet. 

Denn  bis  zur  Weltzerftörung  Zorngerichte 
Doch  in  der  uölkeraiögenden  öelchichte 
Rein,  unucrmikhet  unler  Zmölfftamm  blühet. 
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eine  niahnung  Hlcxandcr  von  Humboldts. 

Unter  den  nachgelaHcnen  Briefen  Alexander  oon 
fiumboldts  findet  tich  einer,  an  einen  jüdilchen  Schriftlteller, 
Dr.  tmil  Cött»,  gerichtet,  mit  folgendem  Wortlaut: 

,Sie  find  unftreiticj  im  Rechte,  trenn  Sie  die  Pocfie  der 
fiebröer  das  intenfio  ßefte  aller  morgenländifchen  Flaturpoefie 
nennen  und  in  diefer  fiinficht  hat  Jhr  Büchlein  den  richtigften 
Weg  eingefchlagen.  Rem  acu  tctigifti;  toas  mir  umfo  lieber  ift, 
als  die  fiauptrefultate  derfelben  mit  meinen  eigenen,  durch 
3ahrzehnte  lange  €rfahrungen  geroonnenen  Refultaten 
cpefentlich  übereinftimmen.  Ich  bitte  Sie  noch,  die  Stelle  in 
meinem  „Kosmos"  gebührend  zu  bedenken,  die  fich  im  ß.  II, 
5.  44  befindet.  €s  ift  ein  charakteriftifches  Kennzeichen  der 
riaturpoefie  der  fiebröer,  da^  als  Reflex  des  ITlonotheismus  lic 
ftets  das  Ganze  des  Weltalls  in  feiner  Cinheit  umfaßt,  forrohl 
das  €rdenleben  als  die  leuchtenden  /iimmelsräume.  Sie 
tocilt  feltener  bei  dem  Einzelnen  der  €rfcheinung,  fondern 
erfreut  fich  der  FInfchauung  großer  Hlaffen.  Die  Rotur  toird 
nicht  geichildert  ols  ein  für  fich  ßeftehendes,  durch  eigene 
Schönheit  Verherrlichtes.  Dem  hebröifchen  Sänger  erfcheint 
f  e  immer  in  Beziehung  auf  eine  höher  waltende,  geiftige 
macht.  Die  flatur  ift  ihm  ein  Oefchaffenes,  Angeordnetes,  der 
lebendige  Ausdruck  der  Allgegentoart  Gottes  in  den  €r- 
fcheinungen  der  Sinnencpclt.  Deshalb  ift  die  Ivrifche  Dichtung 
der  fiebröer  großartig  und  oon  feierlichem  CrnSt. 

In  Betreff  nun  des  zroeiten  Teiles  Ihrer  liebcns- 
tDÜrdigen  Zufchrift  tut  es  mir  unendlich  tuehe,  Sie  in  einem 
fo  Ichcoeren  Seelenkampfe  zu  roiffen,  der  gleich  fchödlich  Ihren 
Lebenszielen,    wie   Ihrem    menichlichen  Berru^tfein   fein  mu^. 
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Um  alles  aber  möchte  ichSie  uon  dcmSchrittc 
abreden,  Ihre  Reiicjion,  noch  die  mit  den 
^  0  r  f  ch  u  n  g  e  n  o  b  j  e  k  t  i  o  e  r  W  i  iJ  e  n  I  ch  a  f  t  am  1  e  i  ch- 
t  c  it  e  n  2  u  0  e  r  e  i  n  b  a  r  c  n  d  e,  mit  der  in  ]  li  r  e  m 
Hände  dominierenden  Trinitas  zu  uertauichen. 
fi  a  r  r  e  n  5  i  e  aus  bei  J  h  r  e  n  ß  r  ü  d  e  r  n,  d  i  e  einen 
i  0  m  e  r  k  ai  ü  r  d  i  g  e  n  ITl  ä  r  ch  e  n  g  a  n  g  d  u  r  ch  die 
Jahrhunderte  oollbracht  haben  und  jetjt  an 
der  S  ch  CD  e  1 1  e  ihrer  Freiheit  l't  e  h  e  n.  Widmen 
Sie  der  ö  e  i  It  e  s  a  r  b  e  i  t  ihrer  t  a  u  f  e  n  d  j  ä  h  r  i  g  e  n 
ü  e  f  ch  i  ch  t  e  ihre  Kräfte  und  I  h  i"  e  n  ö  e  i  f  t ;  der 
t  r  f  0  1  g  kann  und  to  i  r  d  n  i  ch  t  ausbleiben,  und  die 
Refultate,  die  Sie,  junger  freund,  aus  dem  Schachte  freier 
Wiflenkhaft  erringen,  werden  Sie  für  io  manche  trübe  Cr- 
fahrung  der  nebelgrauen,  uor  Hnbruch  des  lichten  freiheits- 
morgens  ftehenden  Oegentoart  tröiten  und  beruhigen, 
ich  habe  die  thre  zu  zeichnen 

ihr  gezogener  freund 
Alexander  uon  fi  u  m  b  o  1  d  t." 

6in  fuchs  ging  am  Ufer  eines  fluiies  entlang 
und  bemerkte,  mie  die  5ilchc  unruhig  hin  und  her 
Ichmammen.  „Vor  tuem  fliehet  ihr?"  fragte  der 
fuchs.  „Vor  den  nel3en,  mit  denen  die  Illenlchen 
uns  nachltellen",  aiar  die  Rntmort.  „So  kommet 
doch  her  zu  mir  aufs  Trockene! "  bat  der  fuchs  in 
Ichmeichelndem  Tone,  „aiir  mollen  friedlich  bei- 
l'ammen  aiohnen."  „Wo  bleibt  deine  nielberühmte 
Schlauheit?"  riefen  die  fifche.  „Wenn  mir  im 
Wasser,  in  unlerem  Lebenselement,  nor  dem  feinde 


09-i      Talmud,  Shakcipcarc,  Goethe,  francisco  de  Goya. 

uns  hüten  müHen,  coie  oiel  mehr  müilen  cüir  uns 
üor  dem  Trockenen  fcheuen,  cüo  uns  der  Sichere 
Tod  droht?!" 

Talmud,  ßerakot  61. 

Dies  über  olles:  lei  dir  lelber  treu! 

Und  dorous  folgt,  fo  tüie  die  Rocht  dem  Tage, 

Du  konntt  nicht  falich  fein  gegen  irgend  men. 

Shakefpcare,  fiamlet. 

€s  bleibt  freilich  ein  jeder,  der  die  Religion 
üeröndert,  mit  einer  Hrt  üon  ITlakel  befprit3t,  uon 
der  es  unmöglich  fcheint,  ihn  zu  reinigen.  .  .  flus- 
douern  ioU  man  da,  tüo  uns  mehr  das  öefchick 
als  die  Wohl  hingeftellt.  Bei  einem  Volke,  einer 
Stadt,  einem  dürften,  einem  freunde,  einem  Weibe 
feltholten,  darauf  alles  beziehen,  deshalb  alles 
entbehren  und  dulden,  das  coird  gefchä^t;  Abfall 
dagegen  bleibt  oerho^t,  Wankelmut  tuird  lächerlich. 

Goethe. 

Ich  liebe  das  licht,  dos  die  Welt  überichmemmt. 
Ich  liebe  ein  Pferd, 

Das  bäumend  lieh  gegen  den  Zügel  coehrt, 
Ich  liebe  den  Juden,  den  keiner  bekehrt. 

trancisco  de  öovo. 

tin  Volk  ohne  Vorzeit  oder  ohne  Crinnerungen 
an  die  Vorzeit  hat  keinen  Rückhalt  in  der  Gefahr. 
Kündet  die  Erinnerung  üon  einltiger  öröJ3e,  dann 
liegt  darin  für  die  nachkommen  eine  umto  ftärkere 
niahnung,  nicht  ihren  ölonz  zu    mindern;    ilt   die 
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Erinnerung  eine  traurige,  \o  liefert  He  doch  reiche 
Erfahrungen.  In  der  Brult  jedes  ITlenlchen  fchlummert 
ein  gecDÜIes  Pietätgefühl  für  die  Begriffe  und  Ein- 
drücke, die  er  in  feiner  Kindheit  empfangen  hat; 
denkt  man  fich  eine  Ration  als  Jndiüiduum,  fo 
cüird  das  Gedächtnis  der  Vorzeit  zu  ihren  Kindheit- 
erinnerungen. Sie  coerden  tröftend  und  immer  tar- 
nend Iprechen,  fie  tnerden  ein  kräftiger  Schut3  gegen 
jede  Entnttlichung  fein.  In  der  Anerkennung  des 
Wertes,  den  die  Erinnerung  an  die  Rhnenzeit  hat, 
liegt  zugleich  eine  Verpflichtung,  fie  zu  erhalten. 
Damit  ift  nicht  gemeint,  eine  Ration  folle  durch 
Stagnation  und  unoernünftiges  ?efthalten  an  dem 
Riten  die  Vorzeit  und  deren  Erinnerungen  mähren; 
im  Gegenteil :  durch  Itändige  Entwicklung  und  Ver- 
edelung des  Empfangenen,  ohne  dellen  Urfprung 
aus  den  Rügen  zu  üerlieren,  ehren  die  Hoch- 
kommen angemelfen  die  Erinnerung  an  die  Ge- 
fchlechter,  die  ihnen  das  reiche  Erbe  der  Vorzeit 
hinterlalfen  haben.  Doch  auch  gegenüber  den 
kommenden  Zeiten  hat  das  Volk  in  dieler  Be- 
ziehung Verpflichtungen;  coas  die  Väter  für  die 
jet3t  lebenden  Gefchlechter  gewirkt  haben,  muffen 
diefe  den  kommenden  übergeben;  denn  auch  die 
Gegenmart  coird  künftig  Vergangenheit  fein  und 
es  ilt  Sache  der  Gegencuart,  zu  klären  und  zu 
oerroirklichen,  was  entfchmundene  Gefchlechter  be- 
gonnen, gedacht  oder  geahnt  haben,  da  auf  diefer 
Grundlage  die  fioffnungen  der  Zukunft  fich  er- 
heben follen.  ^,„,i^  ,t,j^„ 
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Chacun  dait  niorc  et  mourir  dans  \a  rcligion, 
oü  sa  merc  lui  q  cnseigne  a  adorcr  Oicu. 

nopolcon  1. 

Jch  haHc  jeden  Renegaten,  den  polititchen 
ioaiöhl  w\c  den  religioien. 

Joief  von  ficimmcr-Purcjftail. 

Jch  haHe  jedes  Renegatentum. 

'Friedrich  fiebbol. 

Dem  rrienlchen  leinen  Glauben  nehmen,  um 
ihm  einen  anderen  zu  geben,  märe  ungefähr  das- 
l'elbe,  als  mollte  man  ihm  das  Herz  aus  dem  Ceibe 
reiben,  um  ihm  ein  anderes  einzufetten. 

L^o  Tolltoi. 

Friedrich  der  öroi3e  meint,  „da^  die  Religions- 
änderung bei  den  luden  nur  feiten  aufrichtig  und 
aus  rechtfchaffenen  Gründen  gefchieht". 

Reikript  uom  10.  Februar  17C><5. 

Das  Volk,  deffen  Propheten  und  Tieder  noch 
je^t  unfere  Gefühle  gegenüber  dem  ecuigen  Gotte 
am  heften  ausdrücken,  es  ift  dies  ein  Volk,  das 
deshalb  noch  immer  lebt,  mährend  alle  anderen 
gleichzeitigen  Völker  des  Rltertums  untergegangen 
find,  und  das  einft  —  dauon  bin  ich  roenigftens 
überzeugt—  feine  leitende  Stellung  mieder- 
geminnen  mird. 

riiltv,  Briefe  S.  304. 
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Roch  immer  cuurdelt  du  üon  dem  (ingcl  auf- 
recht erhalten,  der  üor  dem  Hnfange  da  roar,  ehe 
rieht  und  Dunkel  lieh  Ichieden,  und  der  dann  über 
den  Sinai  und  Hebron  flog,  dem  €ngel  des  Worts; 
bis  dein  öedanke  in  der  Vergöttlichung  der  Welt 
unterging,  die  dein  Gefängnis  war. 

Ccocrtin,  Kalonymos. 

„Tun  Sie  mir  aber  den  Gefallen  und  taufen 
Sie  fich  nicht!" 

Prcu^.    Kultusminiitcr    n.    ßoffc    zu    einem    neu- 
ernannten jüdifchen  ProfeUor  1898. 


Iieut  ift  der  Übertritt  eines  Juden  zum 
Chriitentum  keine  indifferente,  fondern  eine  recht 
ueröchtliche  Sache. 

Th.  Ziegler,  Die  geiltigen  und  fozialen  Strömungen 
des  19.  Jahrhunderts,  5.  556. 

Dat  fo'  n  Kirl  ein'  ümmer  norkommt  as  dat 
mitte  Blatt  tojifchen  oll  un  nie  Teitament ! 

■vrii]  Reuter.  ^=- 

Israel  cuar  und  iit  das  ausgezeichnetfte  Volk 
der  €rde;  in  feinem  Urfprung  und  "yortleben  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  in  feinem  Glück  und 
Unglück,  in  'sehlern  und  Vorzügen,  in  feiner 
Hiedrigkeit    und    Hoheit   fo    einzig,    fo    fonderbar, 

■■-  Ähnlich:  flnaltofius  örün  (flusg.  L.  fl.  frankl,  II,  S.  285), 
„Renegütenfpiegel"  und  fiebel,  ^iSchafjkäitlein",  2.  Aufl.,  5.  275. 
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daf]  ich  die  öcichichtc,  die  Art,  die  Cxiltenz  dieles 
Volkes  für  den  ausgemachtelten  Becueis  der  Wunder 
und  Schriften  holte,  die  coir  üon  ihm  hoben  und 
miften.  So  eto^os  lo^t  fich  nicht  erdichten,  folche 
öekhichte,  mit  ollem,  was  doron  hängt  und  dauon 
obhöngt,  kurz,  ein  Solches  Volk  läJ3t  fich  nicht 
erlügen.  Seine  noch  unuollendete  Führung  ift  dos 
größte  Poem  der  Zeiten  und  geht  cuohrfcheinlich 
noch  bis  zur  Cntcoicklung  des  lei3ten,  noch  unbe- 
rührten Knotens  oller  Crdnotionen  hindurch. 

J.  G.  u.  ficrdci. 

:•:  :;: 

Wenn  der  Hthener  der  Künitler,  der  Römer 
der  Politiker,  der  Phönizier  der  Handelsmann,  der 
flssyrer  der  Rftronom,  der  Ägypter  der  flftrolog 
und  der  Perler  der  Soldat  ilt,  fo  ilt  der  3ude 
durch  feinen  Tempel  und  durch  feinen  öott  der 
Priefter  des  Hltertums.  Die  Hauptideen  unlerer 
Theologie,  die  Jdee  des  obfoluten  und  eiuigen 
Seins  ift  feine  Idee;  das  ITloralgefet],  das  uns 
noch  jel3t  mit  feinen  unzerftörboren  Geboten  be- 
herrfcht,  ift  gefchrieben  morden  in  der  ölut  des 
Dornbufches  am  Horcb  und  beim  funkeln  der 
ßlit3e  des  Sinai.  Flur  die  Zähigkeit  eines  folchen 
Volkes  konnte  die  eine  Jdee  der  Einheit  Gottes 
unDerIet3t  erhalten,  als  die  Sphinxe  auf  ihren 
Piedeltolen  üon  Granit  fich  bemegten  und  die 
Rvmphen  und  Sirenen  ebenfo  in  den  Wogen  der 
Hüfte  mie  in  dem  Cauf  der  Bäche  fangen,  um  die 
Welt  heidnisch    zu  machen.   —   Deutfchlands  erfte 
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Philölophcn  haben  die  crltcn  Prinzipien  ihrer 
Willenlchaft  in  dem  erhabenen  Buche  eines  Juden, 
in  den  Theorien  Spinozas  buchTtabiert. 

emilio  Castclar. 


Das  ältefte  kosmopoiitikhe  Voll^  der  €rde  ilt 
das  hebräifche.  Seine  rätklhafte  Tat,  lange  oor 
Sol^rates,  Seneca  und  €pictet,  nor  Hiexander, 
Paulus  und  ITlarc  flurel,  war  die  Entdeckung  der 
Einheit  des  phylikhen  und  moralilchen  Kosmos, 
mit  einem  Worte  des  ITlonotheismus.  Die  molailche 
öenelis  [hat  den  höchlten  metaphylilchen  Begriff 
oom  Hlenkhen  aufgeltellt,  nämlich,  da^  er  das 
Ebenbild  Gottes  oder  der  Sohn  Gottes  fei.  Hlle 
menichen  haben  demnach,  der  jüdifchen  Schöpfungs- 
mythe gemö^,  an  diefer  Ebenbildlichkeit  Teil  und 
daraus  fliefit  die  Hnerkcnnung  der  ITlenkhen- 
oDürde  überhaupt,  o^ie  die  Gleichheit  und  Brüder- 
lichkeit aller  nachkommen  Rdams. 

ferdinond  öregoronius. 

Die  Römer  maren  ja  die  Starken  und  Vor- 
nehmen, w\e  fie  ftärker  und  nornehmer  bisher 
auf  Erden  nicht  dageruefen,  TelbTt  niemals  geträumt 
o^orden  lind;  jeder  Überreft  uon  ihnen,  jede  Jn- 
Ichrift  entzückt,  gefet3t,  da^  man  errät,  roas  da 
Tchreibt.  Die  Juden  umgekehrt,  moren  jenes 
priefterliche  Volk  des  ReTientiment  par  exellence, 
dem  eine  uolkstümlich-moralifche  Genialität  ionder- 
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gleichen  innGinohntc:  man  uerglcichc  nur  die 
uerroandt-bcgabtcn  Volker,  etwa  die  Chinesen  oder 
die  Deuticiien,  mit  den  Juden,  um  nachzufühlen, 
was  erlten  und  was  fünften  Ranges  ift. 


überdies:  in  den  dunkelJten  Zeiten  des 
niittelalters,  als  lieh  die  afiatifche  Wolkenfchicht 
fchmer  über  6uropa  gelagert  hatte,  maren  es 
jüdikhe  Freidenker,  Gelehrte  und  flrzte,  welche 
das  Banner  der  flufklörung  und  der  geiftigen  Un- 
abhängigkeit unter  dem  härteren  perlönlichen 
Zmange  fefthielten  und  Europa  gegen  Rfien  uer- 
teidigten;  ihren  Bemühungen  ift  es  nicht  am 
menigften  zu  danken,  da^  eine  natürlichere, 
uernunftgemäfiere  und  jedenfalls  unmythifche  Er- 
klärung der  Welt  endlich  wieder  zum  Siege 
kommen  konnte,  und  dafj  der  Ring  der  Kultur, 
inekher  uns  jel3t  mit  der  Rufklärung  des  griechifch- 
römifchen  Hltertums  zufommenknüpft,  unzerbrochen 
blieb.  Wenn  dos  Chriltcntum  alles  getan  hat,  um 
den  Occident  zu  orientaliTieren,  fo  hat  das  Juden- 
tum tneientlich  mit  dabei  geholfen,  ihn  immer 
lüieder  zu  occidentolifieren,  voas  in  einem  be- 
ftimmten  Sinne  io  uicl  heilet,  als  Europas  Hufgabe 
und  öel'chichte  zu  einer  Fortfetjung  der  griechilchen 
zu  machen. 

Im  jüdifchen  .alten  Teitament',  dem  Buche 
uon  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  gibt  es  Hlenfchen, 
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Dinge  und  Reden  in  einem  io  grofjen  Stile,  daf] 
das  griechikhc  und  indifche  Schrifttum  ihm  nichts 
zur  Seite  zu  Itellen  hat.  Hlan  iteht  mit  Schrecken 
und  Ehrfurcht  uor  dielen  ungeheuren  Überbieibfeln 
deHen,  cuas  der  ITlenkh  einitmals  mar,  und  cüird 
dabei  über  das  alte  Alien  und  lein  uorgekhobenes 
Halbinklchcn  Europa,  das  durchaus  gegen  Hlien 
den  j^orti'chritt  des  menlchen'  bedeuten  möchte, 
ieine  traurigen  Gedanken  haben,  freilich  mer  leiblt 
nur  ein  dünnes,  zahmes  Haustier  ilt  und  nur 
HaustierbedürfniHe  kennt  (gleich  unleren  Gebildeten 
üon  heute,  die  Chriften  des  .gebildeten'  Chrilten- 
tums  hinzugenammen  — ),  der  hat  unter  jenen 
Ruinen  meder  Tich  zu  ueroiundern,  nach  gar  lieh 
zu  betrüben  —  der  öelchmack  am  alten  Testament 
iit  ein  Prüfltein  in  htinHcht  auf  ,öraf3'  und  , Klein'  —  : 
üielleicht,  dai]  er  das  neue  Teftament,  das  Buch 
uan  der  Gnade,  immer  nach  eher  nach  feinem 
Herzen  findet  (in  ihm  iit  oiei  üan  dem  rechten, 
zärtlichen,  dumpfen  Betbrüder-  und  Kleinen- 
Seelen-Geruch).  Diefes  neue  Teftament,  eine  Rrt 
Rokoko  des  Gefchmacks  in  jedem  Betracht,  mit 
dem  alten  Testament  zu  einem  Buch  zulammen- 
geleimt  zu  haben,  als  , Bibel',  als  ,das  Buch  an 
iich':  das  ift  üielleicht  die  gröfjte  Verlegenheit 
und  , Sünde  mider  den  Geift',  roelche  das  literarifche 
Curopa  auf  dem  Geiniffcn  hat. 

•fricdrich  Ricljkhc. 


^ 
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Ibfens  Glaubensbekenntnis. 

(„ßrond",  S.  17  der  dcutkhen  Ausgabe.) 

Brand:  „ITlcin  freund,  da  du  ein  ITlaler  bitt, 
Zeig'  deinen  Gott  mir  roie  er  ift, 
Da^  alle  Ceute  tief  gerührt ! 
Du  Jtelltelt  ihn  als  Greis  tpohl  dar? 


natürlich  graues  fiaar, 
Spärlich,  nach  alter  Ceute  Weif 
Der  Bart  toie  Silber  oder  Cis,   — 
Gutmütig  zroar,  doch  ftreng  genug, 
Um  Kinder  in  das  Bett  zu  jagen. 
Ob  er  auch  noch  Pantoffeln  trug, 
Das  rt)ill  ich  treiter  dich  nicht  fragen. 
Doch  gut  roohl  ftand  es  deinem  Gotte, 
Oablt  du  ihm  Brille  und  Kalotte. 

nicht  zum  Spott, 
Ich  zeichne  nur  nach  der  natur 
Des  Candes,  des  Volkes  familiengott. 
Der  Katholik  itellt  den  Crlöfer 
Oft  als  ein  kleines  Kind  fich  oor. 
Ihr  lacht  und  macht  es  noch  oiel  böler: 
nach  euch  ilt  Gott  ein  greifcr  Tor; 
€in  roenig  fehlt  zum  Kinde  nur. 
Und  wie  der  Papft  hat  als  Symbol 
Der  fierrichaft  feine  DoppeUchlüHel, 
So  fchaut  ihr  zoiitchen  Pol  und  Pol 
Die  Welt  in  eurer  Täuflingstchüfiel. 
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]hr  trennt  oom  Heben  Glaub'  und  L'ehre, 
Als  ob  der  Wandel  gar  nichts  wäre. 
Ihr  möchtet  euren  öeift  erheben, 
Und  toagt  nicht  ooll  und  ganz  zu  leben.  — 
Braucht  einen  öott,  der  fchroankend  gehe, 
Und  der  euch  durch  die  Finger  fehe. 
Weil  euer  ganzes  Ceben  fraf3e, 
fiat  euer  öott  Kaiott'  und  Glafje! 
niein  öott  ift  nicht  io  matt  gefinnt, 
Der  meine  iJt  Sturm,  der  deine  Wind  ; 
Unbeugfam  meiner  —  deiner  dumpf, 
Fllliebend  meiner    ~  deiner  Itumpf. 
Der  meine  jung  und  itark,  ein  Rächer, 
Kein  fchojacher  Alter,  feiger  Schacher. 
Sein  Ruf  ift  roie  ein  Sturmgetän, 
Das  aus  dem  ^euerbufch  erfcholl 
In  ntofcs  auf  des  fiorebs  fiöh'n. 
tin  Riefe  er  jedtoeder  Zoll. 
Die  Sonne  ftand  in  öibeons  Tal 
Auf  fein  öehei^.  0,  ohne  Zahl 
Würd'  er  noch  heute  Wunder  tun, 
War'  feige  nicht  die  Welt  roie  du. 

Hoch  bloßem  Reuen  Itreb'  ich  nicht. 
Auf's  tcü'ge  leg'  ich  nur  öcmicht. 


^ 


M")4  Der  Kampf  Israels  in  der  Geichichte. 

Der  Kampf  Israels  in  der  Gefchichte. 

Aus  einer  Rede,  gehalten  am    7.  Tage    des    PassahfeJtes,    non 
Dr.  Adolf  Jellinek. 

I  rctct  mit  mir,  l'o  ruft  Israel  icinen  VVidcr- 
lachcrn  zu,  tretet  mit  mir  in  meine  Wohnungen 
ein!  Gleich  am  Rnfange  trifft  €uer  fluge  ein 
Zeichen,  das  mich  uon  euch  unterfcheidet.  €s  iit 
die  ITlefuIa.  Was  ift  in  diefem  eingefchloffenen  Per- 
gament zu  leTen?  mein  Glaubensbekenntnis: 
„Sch'ma  Israel,  höre,  Israel,  der  Croige  unler  Gott 
ift  der  Wenige  einzig  und  alleinig."  Ift  das  ein 
Kampfgefchrei,  eine  Aufforderung  zur  Rbfonderung 
oon  den  Völkern,  eine  Rufreizung  zum  Halle  gegen 
irgend  eine  Konfeffion  oder  eine  Raffe?  Ift  es  nicht 
Dielmehr  ein  Ruf  der  Vereinigung  und  der  Ver- 
brüderung aller  ITlenfchen?  Hdonai  echad,  ein 
Gott  im  Himmel  und  auf  6rden,  ein  Schöpfer,  ein 
Herrfcher,  ein  Vater,  eine  ITlenfchheit,  eine  Völker- 
familie trot]  der  Verfchiedenheit  der  Rationen,  ent- 
fremdet mich  diefes  Glaubensbekenntnis  meinen- 
niitmenfchen? 

Begleitet  mich  in  meine  Gotteshäuser!  Da 
bemerkt  ihr  gleich  oon  auf3en  grolle  fenfter.  Denn 
in  meine  heiligen  Rndachtsftätten  muf3  das 
Sonnenlicht  einftrömen ;  fie  follen  nicht  in  Dunkel 
gehüllt  fein,  mich  nicht  uereiniomen  und  oon  der 
Welt  drauf5cn  abfchlief3cn,  mich  nicht  Herleiten,  nur 
dos  zu  erbitten,  was  mir  frommt,  aienn  es  auch 
meinen  illitmenfchen  draul^en  Schaden  bringt  oder 
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Kränkung  üerurlacht,  mich  nicht  in  dem  Wahne 
beftärken,  daf]  öott  nur  denen  fein  Ohr  leiht,  die 
aus  den  Synagogen  zu  ihm  emporrufen. 

Als  der  König  HIphonfo  üon  Portugal  den 
jüdilchen  Gelehrten  Don  üoTef  Jbn  3achja  fragte,  ob 
auch  das  Gebet  Don  nichtJuden  üon  Gott  erhört 
cüürde,  antmortete  er:  Rllerdings,  in  unteren  Syna- 
gogen preilen  coir  Gott  täglich,  da^  er  den  Bitten 
Aller,    dem    flehen    jedes  ITlundes  Gehör    fchenkt. 

Welche  Stimmen  wurden  aber  heute  oor  acht 
Tagen  in  nichtjüdifchen  ßethäufern  uernommen? 
Sie  nannten  Israel  treulos,  uerftockt,  uerblendet 
und  flehten  um  feinen  Rbfall.-^  Rbfollen?  Von 
mem?  Rbfollen  uon  dem  Ootte,  der  da  mar,  ift 
und  fein  mird,  uon  deffen  Herrlichkeit  die  ganze 
frde  ooll  ift?  Wem  mich  zucuenden,  cüenn  ich  uon 
ihm  abfiele?  Rbfollen  oon  dem  Ootte  meines  ge- 
fchichtlichen  Eebens,  nieiner  Stärke,  meines  ITlutes, 
meines  Troftes,  meiner  Hoffnung?  Verraten  und 
oerleugnen  meine  Vergangenheit,  meine  Vorfahren, 
meine  JTlitbrüder,  Vater  und  ITlutter  im  Grabe, 
den  €inen  Gott  im  Himmel  und  auf  (:rden,  treulos 

*  Jn  den  katholifchen  Kirchen  roird  Karfreitag  folgen- 
des oom  Priefter  rezitiert:  Oremus  et  pro  perfidis  ]udaeis : 
ut  Deus  et  Dominus  noltor  aiifcrot  oelomen  de  cordibus  corum, 
ut  et  ipH  ognoscant  etc.  etc. 

Omnipotens,  {empiterne  Deus.  qui  etiam  Judaicum  perfi- 
diom  0  tua  mifericordia  non  repellis :  exaudi  preces  noUias, 
quas  pro  a  illius  populi  obcaecatione  deferimus ;  ut  osinito 
neritütis  tuae  luce  a  suis  tenebris  eruantur. 

(miifiile  Romanum.) 
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und  fahnenflüchtig  ucrlalfcn  meine  heiligen  Er- 
innerungen, meine  hohen  Crmartungen?  Was  der 
harte  Winter  uon  Jahrhunderten  in  meiner  öelchichte 
nicht  üermocht  hat,  iollte  dem  5rühlingsodem  der 
neuen  €poche  gelingen,  was  die  5e[fel  nicht  er- 
drücken konnte,  follte  die  Freiheit  ichmelzen  und 
auflösen?  öott  foll  es  erhören  und  gecuähren,  daf] 
ich  üon  ihm  abfalle? 

Hören  ruir  nun,  uuas  in  dielen  Synagogen 
gelehrt  ruird! 

Regit  du  mider  deinen  Hlitmenkhen  die 
Zunge,  uerkleinerft,  uerleumdeTt,  machlt  ihn  oer- 
hai3t,  cneil  er  nicht  deines  Glaubens  ift,  fo  whW 
du  allmählich  dahin  gelangen,  auch  den  eigenen 
ölaubensbruder  anzugreifen,  zu  tchmähen  und  zu 
Ichönden.  Denn  die  Cdfterzunge  macht  keinen 
Halt,  Sobald  lie  die  Grenzen  der  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  nerlet^t,  fchont  niemanden,  lobald  iie 
an  Schimpf  und  Schmähungen  Gefallen  und  Ge- 
nüge findet. 

Heute  ilt  der  Hebente  Tag  des  Pallah-^eftes.. 
Was  mird  da  in  den  Synagogen  üorgetragen? 
Als  das  fieer  Regyptens  in  den  Tiefen  des  ITleeres 
den  Untergang  fand  und  die  Engel  im  Himmel 
ihre  Gelänge  anftimmen  uöoUten,  rief  ihnen  Gott 
zu :  „Wie,  ihr  könntet  fingen,  uüährend  ITlenkhen 
mit  dem  Tode  ringen?  Grabesitille  herrkhe  in 
meiner  Rahe,  menn  meine  Oekhöpfe,  die  Regypter, 
kraft  meines  Richterfpruches  in  das  feuchte  Illeeres- 
grab  linken  !    Kein  Jubelton    ftöre  die  Trauer    oor 
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meinem  Tronc,  dQl3  es  noch  Volker  auf  Crden 
gibt,  die  meine  Itrafende  Gerechtigkeit  heraus- 
fordern, meinen  Richterarm  in  ßecuegung  zu  fel3en. 
Ruch  Israel,  meinem  Volke,  roill  ich  gebieten:  Ver- 
obfcheue  nicht  den  Regypter,  denn  cuenn  auch  ein 
fremder,  ojeiltest  du  doch  in  feinem  lande 
(Dt.  23,  8.) ;  liebe  den  fremden,  der  nicht  deines 
Stammes  ift  und  nicht  deinen  Glauben  bekennt; 
denn  als  fremde  lohntet  ihr  einft  im  Eande 
Regypten  (Dt.  10,  IQ)!  3edes  Rachegefühl  gegen 
frühere  Bedränger  und  Bedrücker  foU  dem  Herzen 
Israels  fremd  bleiben. 

morgen  ift  der  letzte  Tag  des  Paffah-^eftes. 
yXas  wird  da  in  den  Synagogen  gelefen?  Die 
gro^e  Rede  des  Propheten  Jefaja  über  die  Zukunft 
der  ITlenfchheit,  die  jedes  Jahr  am  Beginn  des 
Frühlings  die  Hoffnung  in  Israels  Herzen  neu 
belebt,  do^  eine  Zeit  anbrechen  mird,  in  tuielcher 
man  nicht  nach  dem  flüchtigen  Rugenblick  urteilen 
und  nicht  nach  Hörenlagen  entl'cheiden,  wo  man 
den  Riedrigften  mit  dem  Richtmofje  der  Gerechtig- 
keit melfen,  an  dem  Gürtel  der  mächtigen  nicht 
das  blutige  Schmert,  fondern  der  Stab  der  Gerech- 
tigkeit hangen  und  durch  die  ganze  Crde  das 
meer  der  Gotteserkenntnis  raufchen  wird,  die  Cänder 
erfrifchend  und  befruchtend  mit  Ciebe  und  Gerech- 
tigkeit, mit  Freiheit  und  frieden. 

Das  find  unfere  Wohnungen,  unfere  Synagogen, 
unfere  Hehren,  unfere  L'ehrer,  unfere  Vorträge, 
unfere  Verfammlungen.    das    ift    unfere    Hoffnung, 
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das  die  Weither  rieh  oft,  die  coir  ennarten  und 
erbitten,  das  die  Scheideroände,  die  uns  üon  euch 
trennen.  Soll  ich  lie  niederreif^en?  Soll  ich  oon 
den  Türen  meiner  Häuier  das  Zeichen  entfernen, 
das  mich  an  den  einen  öott  und  die  eine  ITlenkh- 
heit,  an  llächTtenliebe  und  Brüderlichkeit  erinnert, 
meine  Synagogen  dunkel  und  düiter  geltalten, 
damit  die  Welt  draui3en  meinen  Sinnen  entlchminde 
und  die  könfeHionelle  Selbftiucht  in  mir  genährt 
CD  erde  ? 

Soll  ich  meinen  alten  Propheten  das  Wort 
entziehen  und  auf  die  modernen  hören,  coelche  in 
öffentlichen  Verfammlungen  nicht  frieden  und  Frei- 
heit, fondern  Raflenha}3  und  konfe)!ionelle  Feind- 
khaft  predigen? 

Cinft,  fo  Tchlief^t  Israel  feine  Schut3rcde,  cuird 
auch  für  mich  ein  morgen  anbrechen,  ein  klarer, 
lichter  morgen  in  der  Völkergelchichte :  die  Wolken 
des  Wahnes  und  des  fiafles  merden  Tchroinden, 
die  Sonne  der  Gerechtigkeit  mird  in  ihrem  reiniten 
Glänze  aufgehen,  alle  Völker  merden  meine  gerechte 
Sache  anerkennen,  und  mit  dem  königlichen 
Sänger  merde  ich  dann  ausrufen :  €in  lautes, 
freudiges  „Hodu"  dem  einigen  Gotte  der  Oetchichte 
mitten  unter  den  Rationen,  eine  neue  „Schira" 
leinem  Hamen  auf  dem  ganzen  6rdenrunde.  6r 
iit  die  Wahrheit,  er  die  Gerechtigkeit:  fein  iTt  die 
macht,  fein  der  Sieg,  fein  der  Triumph ! 
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Die  beiden  Hlatrofen. 

Jn  Odeffa,  in  OdefJa,  an  des  Schroarzcn  ITleers  Oeftade 
Stand  der  Kaifer  aller  Reuigen  auf  der  hohen  ßaluftrade, 
Sah,  fo  tocit  iein  fluge  reichte,  roie  die  ftolzen  Kriegsfregatten 
Im  rrianöuer  ihm  zu  Chren  Pofto  aufs  Kommando  hatten ; 
Sah  die  Schiffe  kühn  aiie  fldler  feindlich  aufeinander  fliegen! 
Sah,  roie  diele  mutig  liegen,  fah,  wie  jene  unterliegen. 
Welch    ein   Schaufpiel,  gro^   und   prächtig,  für  das  Hug'   des 

Autokraten  ! 
ftü,   cpie  cpüchlt  auf  feinen  Beifall  ftcts  der  Cifer  der  Soldaten 
Doch  oor  allem  Jieht  er  ftounend  zroei  ITlatrofen,  die  zufammen 
fieldenmutig  lieh  bekämpfen  trie  ztoei   grofje  VVctterflammen. 
Beifall    winkt   des   Kaiiers   Gnade,   und   er   grü^f   fie   froher 

micne. 
Rennt  belobend  laut  die  beiden  Offiziere  der  ITlarine. 
Diefe,  fich  in  Ehrfurcht  beugend,  treten  in  die  Vorderreihe, 
Doch    der  fldmiral   erfchrocken   ruft:    „Zar,    o    Zar,   oerzeihe 
Wei^t  du,  fierr,  denn  nicht,  da^  beide  dem  nerhafjten  Stamm 

entfproifen. 
Der   das   Blut   des  Weltenheilands,   3efu,   unferes   fierrn,  oer- 

goffen  ?" 
„]uden   fie?"   oerfetzt   der  Kaifer,         „jut!   des   Zaren   Wort 

bleibt  ftehen, 
Doch  fie  muffen  Chriften  werden  und  zur   Kirche   übergehen." 
fleh,  in  ihres  Glückes  Blüte  ift  zu  fchnell  der  Sturm  gefahren; 
tinc  Gnade  zu  erbitten  toagcn  zitternd  fie  uom  Zaren  : 
„Caf5   uns,   ficrr  und    Kaifer,   unirdig   deiner   fiuld   uns   beide 

zeigen  ; 
fof]  uns  beide  in  die  Tiefe,  in  das  llleer  hinuntcrfteigen, 

39 
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Da^  roir.  tode^mutcjc  Taucher,  deinen  Beifall  auch  erringen, 
Dir  zu  €hrcn,  coird  dos  fiöchlte,  ficrr  und  Kaifer,  uns  gelingen." 
„Braoo  !  ßraoo  !"  rief  der  Kaiier.  „fäätf  ich  folcher  Juden  oiele, 
War'  ich  löngit  mit  euch  TfcherkeJfen,   ihr  Rebellen,  ichon  am 

Ziele, 
Und  der   Offen   roie   der  Weifen   träre   längff  mir  zugefallen. 
Und    der   Ruhm   oon   meinen  Siegen   mürd'   in   China   wider- 
hallen." 
So  der  Kaifer.  Siehe,  wie  die  flugen  aller  [ich  auf  die  mafroien 

lenken. 
Die,  toie  Brüder  Jich  umarmend,  keck  fich  in  die  'fluten  tenken  ; 
Siehe,  coie  lie  unterfauchen,  todesmutig  kühne  Schtrimmer; 
fiöre  fldonai  fie  preifen  und  oerfinkcn  dann  für  immer!  — 
In  Odelfa,  in  Odelfa,  auf  unheimlich  fchtrarzem  ITleere 
Starben  diefe  Juden  beide  ihrem  dlaubon,  ihrer  thre. 

Cudtpig  Wihl. 


^ 
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Hus  dem  „Bricfcöcchfcl  einer 
englifchen  Dame". 

Stuttgart  1883. 

„ts  gibt  ein  Wunder,  das  den  blödelten 
Rügen  lichtbar  ilt,  das  lieh  durch  phylil'che  und 
phyliologilche  und  ethnolögikhe  öeTei3e  nicht  er- 
klären lä^t,  ihnen  oieimehr  geradezu  troi3t.  Wollen 
Sie  es  kennen  lernen,  liebe  Freundin?  Sehen  Sie 
lieh  lelblt  einmal  im  Spiegel  an,  nicht  um  zu 
lehen,  roie  Ihnen  Ihr  neuer  Rnzug  Iteht,  fondern 
um  über  lieh  lelblt  nachzudenken.  Und  menn  Tie 
tief  darüber  nachdenken,  lo  mülTen  Sie  lieh  eigent- 
lich fragen:  „Wie,  ich  bin  als  Jüdin  noch  leib- 
haftig üorhanden?"  Jahrtaufende  und  darüber, 
cDelche  über  das  Haupt  meines  öefchlechtes  üor- 
übergezogen,  haben  mit  Zyklopencüucht  darauf 
gehämmert  und  haben  es  nicht  zertrümmert? 
Denken  Sie:  drei  Jahrtaufende,  mindeftens 
hundert  öefchlechtsreihen!  Bedenken  Sie,  melchen 
auflöfenden  Prozeß  ein  Jahrhundert  übt,  und  nun 
multiplizieren  fie  die  zerftörende  Hllgemalt  mit 
der  langen  Reihe  der  Generationen,  ja  Sie  muffen 
fie  unendlich  potenzieren,  denn  taufendfache 
lebendige  Kräfte  haben  fich  mit  den  zerftörenden 
Elementen  der  Zeit  oerbunden,  den  jüdifchen 
Stamm  uöllig  oerfchminden  zu  machen;  die  Bos- 
heit, der  Wahn,  die  heilige  tinfalt  haben  in 
gleicher  Weife  gemirkt,  ihn  zu  üertilgen  unter  den 

39^ 
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Völkern,  „da^  der  Warne  Israel  nicht  mehr  im  Hn- 
dcnkcn  bleibe".  Und  roie  oft  iit  dieler  Vertilgungs- 
krieg in  dem  langen  Zeitraum  heimlich  geplant 
und  öffentlich  mit  ?euer  und  Schroert  ins  Werk 
geTet3t  aiorden! 

„Hier  ichlug  man  ihn  mit  harten  öeif3elhieben, 

Dort  lank  er  nieder  unter  Kreuzeslait, 

liier  Ipie  man  ihm  nerachtungsooU  ins  Hntlii3, 

Dort  krönte  man  mit  Dornen  leine  Schläfe, 

Hier  khlug  man  ihn  ans  Kreuz,  mit  kharfem  Speer 

Durchltief]  man  leine  Seite  —  Blut,  Blut,  Blut  — " 

Und  das  Vorhandenl'ein  eines  einzigen  3uden, 
einer  einzigen  Jüdin  ojäre  kein  Wunder? 

riebe  Freundin!  Um  Jhnen  klarzulegen, 
wo  ich  mit  dem  Wunder  hinaus  roill,  muf]  ich 
dieles  noch  oon  einer  anderen  Seite  beleuchten. 
Ift  es  nicht  im  höchften  Grade,  ich  w\\\  nur  lagen 
erltaunlich,  dal3  coir  luden  immer,  in  der  öegen- 
wari  ruie  in  der  Vergangenheit,  nicht  blo^  an- 
gefeindet, londern  auch  gekhmäht  werden?  Das 
Hep-Hep-öelchrei  gegen  uns  datiert  nicht  oon 
geifern  oder  oom  Hnfang  dieles  Jahrhunderts, 
iondern  iit  uralt.  Jch  cuill  uon  den  bibliichen 
Zeiten  ichojeigen,  in  denen  nach  dem  Zeugnis  der 
bibliichen  Urkunden  öfter  geklagt  aiurde,  da^ 
Jsrael  zum  Spott  und  zum  Hohne  gedient  hat  für 
Völker,  die  politiich  und  numeriich  tief  unter  ihm 
itanden.  Sie,  als  Bibelkennerin,  kennen  die  flus- 
iprüche  der  Propheten  über  die  winzigen  Rmmoniter 
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und  nioabikr  und  andere  Zrüergüölkcr,  roelche 
Israel  gefchmäht  und  geläl'tert  haben.  Diele  6r- 
kheinung  rüiederholte  lieh  uon  Jahrhundert  zu 
Jahrhundert  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  gerade 
in  Zeiten,  cüenn  der  jüdiTche  Stamm  lieh  aus  einer 
ungünttigen  tage  zu  erheben  khien.  VOas  hat  das 
zulammengelaufene  öeHndei  der  Samaritaner  den 
Judäern  zuge[et3t  ,als  diese  zum  zweiten  ITlale  uon 
ihrem  jCande  Belii3  genommen  und  lieh  zu  einem 
Staatsmefen  zu  organilieren  ankhickten !  Kaum 
maren  die  Samaritaner  üom  Schaupiai]  abgetreten, 
fö  übernahmen  uermorfene  öriechlinge  das  Kläffen. 
Sie  hefteten  in  giftigen  Schmählchriften  dem  jüdifchen 
Stamm  und  dem  Judentum  erlogene  ITlakel  an, 
die,  fo  bodenlos  lie  auch  find,  noch  heutigen  Tages 
uon  Judenfeinden  aus  der  alten  Literatur  oufgefucht 
und  zugeltut^t  werden.  Von  den  Griechen  ging 
diele  Verlälterung  zu  den  Römern  über.  Die  Juden 
hatten  zum  Schaden  noch  den  Spott.  Flicht  genug, 
da^  die  brutalen  Sohne  der  Wölfin  den  jüdifchen 
Staat  zuerlt  gebrochen  und  dann  oernichtet  hatten, 
haben  fie  den  Beilegten  auf  der  Wanderung  durch 
die  Wülte  der  Völker  noch  Schmähungen  und 
Demütigungen  iiiie  mit  glühendem  6rze  eingeät3t. 
Cicero,  Tacitus,  die  römiichen  Satiriker  haben  die 
Juden  zum  Zerrbild  geftempelt. 

endlich  mar  das  äuf3erlich  fchöne,  aber 
durchfaulte  Heidentum,  die  griechifch-römilche 
Welt,  durch  einen  Sohn  des  Judentums  über- 
munden. ]n  den  Tempeln,  wo  bis  dahin  den  heid- 
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nikhen  ööt3en  Opfer  dargebracht  morden,  in  Rom, 
fllexandria,  Rthen,  ßyzanz,  erklangen  Pialmen, 
üon  den  Kanzeln  murden  die  heiligen  Bücher  der 
Juden  zitiert  und  ausgelegt.  Run  roerden  endlich 
die  Juden,  cuclche  doch  den  Unterbau  für  das 
Chriftentum  bilden,  Ruhe  haben!  Denn  „uon  Zion 
ging  die  lehre  aus  und  öottcs  Wort  oon  Jeru- 
ialem".  Weit  gefehlt.  Jet3t  ruurde  die  feindlelige 
Verlöfterung  gegen  fie  nur  noch  intenfioer,  bitterer, 
giftiger.  Die  ganze  chriltliche  Welt  iDor  haßerfüllt 
gegen  das  Judentum.  Sie  beitritt  den  Juden  jede 
leibliche  und  geiltige  €xiftenzberechtigung.  Die 
Chriftenheit  nannte  lieh  „das  wahre,  echte  Israel", 
roie  noch  heute  die  Pöpfte  und  bibelgläubigen 
Proteltanten  im  theologikhen  Kuriolstil  die  Kirche 
„Israel"  und  „Zion"  benennen.  Und  jeder  Jude 
galt  nicht  blos  als  uogelfrei,  londern  auch  als 
üeröchtlich  und  anfpeiensmürdig,  roeil  in  jedem 
einzelnen  der  öottesmörder  uerabfcheut  rourde, 
der  mörder  des  Gottes,  dellen  Kreuzigung  nach 
der  kirchlichen  Rnichauung  doch  eine  notcüendig- 
keit  gemelen,  um  das  Crlöfungsmerk  herbei- 
zuführen. Ht  das  nicht  erftaunlich  ? 

Ift  es  Zufall,  daß  die  Griechen  die  Juden 
befchuldigten,  in  ihrem  Tempel  einen  Griechen 
gefüttert  zu  haben,  um  ihn  zu  khlachten  und  zu 
uerzehren,  und  daß  die  Chriften,  kaum  daß  fie 
lieh  üon  der  llabelfchnur  des  Judentums  los- 
gemacht, diele  und  andere  ebenfo  glaubmürdige 
Belchuldigungen  gegen  die  Juden  erhoben?   Ht  es 
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reiner  Zufall,  dal3  der  ]slam.  roelcher  den  Kern 
leiner  Religion  und  leiner  staatlichen  Organifation 
dem  Judentum  uerdankt,  nach  menigen  Tagen 
eifriger  Oebesroerbung  um  die  Juden  das  Juden- 
tum Verachtung  empfinden  liei]?  Ich  habe  keine 
genaue  Kunde,  ob  üiele  Juden  in  Indien  an- 
gefiedelt tuaren,  und  aiie  die  Brahmanen,  als  fie 
noch  eigene  Staaten  bildeten,  lieh  gegen  fie  be- 
nommen haben.*  Aber  die  Völkerfchaften,  melche 
die  alte  Welt  beherrfchten,  die  chriftlichen  und  die 
mohammedanifchen,  aiaren  uon  gleicher  Hntipathie 
gegen  dielen  fchuüöchften  Stamm  erfüllt. 

nun  begannen  die  Schatten  des  graufigen 
mittelalters  zu  fchroinden,  das  Chriftentum  üerlor 
oiele  und  gerade  die  begabtelten  Anhänger.  Die 
Tonangeber  der  gebildeten  Welt  im  uorigen  Jahr- 
hundert fpotfeten  der  Chriftuslehre,  nicht  blos 
Voltaire  und  die  €ncyklopädiften,  fondern  auch 
•die  matadore  der  deutfchen  £iteratur,  Goethe  und 
Schiller  und  der  Philofoph  auf  dem  preuf3ifchcn 
Trone.  Run  merden  doch  endlich  die  hirnlofen 
Dummheiten  uon  der  Veraiorfenheit  der  Chriftus- 
leugner  und  öottesmörder  oerftummen  !  mit  nichten. 
Diefelben     Stimmen,     melche    „e'crasez    l'infame" 

■■■  Die  luden  bcfofjcn  im  füdlichen  Indien  ein  eigenes 
Königreich  mit  der  fiauptitadt  Cranganore  und  erroarben 
blühenden  Wohlftand,  bis  im  Jahre  1524  der  Zamorim  (König) 
oon  Calicut  die  JTlohammedaner  auf  fie  heljte.  Die  wilden, 
beutefüchtigen  Illufeimanen  plünderten  ihre  Wohnungen, 
machten  einen  großen  Teil  oon  ihnen  nieder  und  oertrieben 
fie  au.^  dem  Cande. 
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riefen,  khrien  auch  „Hcp-Hep"  gegen  die  Juden, 
Voltaire,  Richte  und  die  Philosophen  dritten  Ranges. 
Der  mit  Verachtung  uerkniipfte  Judenhai]  blieb, 
erhob  lieh  zu  noch  gröl3crer  Energie,  um  die  (:nt- 
feiTelung  und  Cntknechtung  der  Juden  —  tüos 
eigentlich  nur  die  Heilung  ihrer  tauTendfachen 
Wunden  bedeutete  —  zu  uerhindern.  Jn  Frank- 
reich maren  es  die  ßroglie,  die  Vertreter  des 
Klerikalismus,  oielche  lieh  gegen  die  Rechtsgleich- 
heit der  Juden  Itemmten,  und  in  Deutschland  roer 
nicht?  SelbR  in  Ihrem  England  gab  es  hartköpfige 
Bekämpfer  derlelben,  und  es  koftete  gro^e  Hn- 
itrengung,  um  die  difabilities  der  Juden  in  England 
aus  der  Welt  zu  fchaffen.  Und  der  Kampf  ilt  nicht 
zu  €nde. 

Das  öelchlecht  der  Judenfeinde  Stirbt  eben 
fo  aienig  mie  der  jüdilche  Stamm  aus  und  er- 
neuert Tich  mit  dieiem  uon  Generation  zu  Generation. 
Fordert  dicier  zähe,  unoertiigbare,  rüidernatürliche, 
mit  Verachtung  gemilchte  Hafj  nicht  zum  nach- 
denken heraus?  Wenn  es  ein  Rötfel  ilt,  To  lohnt 
es  fich,  die  Cölung  zu  Tuchen.  Sie  liegt  indef3  nich 
allzufern.  Dadurch  Toll  eben  der  fortbeftand  der 
Juden  augenfälliger,  eklatanter,  auch  dem  blödelten 
fluge  erkennbar,  mit  einem  Worte  ruunderbar 
ericheinen.  Die  Dornenkrone,  coelche  immer  und 
immer  ruieder  den  Juden  aufgefei3t  mird,  foll  nur 
ihre  Glorie  erhöhen,  der  feidenskelch  gehört  nun 
einmal  zur  Bestimmung  diefes  Stammes  und  be- 
ojeift  feinere  agierende  £ebensenergie. 
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Hätten  ruir  eine  Laufbahn  durchgemacht,  ruie 
andere  Völkerichaften,  io  cöören  roir  eine  H 1 1- 
t  a  g  s  e  r  I  ch  e  i  n  u  n  g,  die  keine  belondere  Beach- 
tung üerdient.  Denken  roir  uns,  roenn  das  glanz- 
uolle  lalomonilche  Reich,  getragen  üon  Tiegreichen 
^eldherrn  und  gehoben  durch  Schiffahrt  und  Welt- 
handel, lieh  lange  behauptet  und  eine  Hrt  Welt- 
reich,   ruie  Hüvrien    und  Regypten    gebildet   hätte 

—  cuas  durchaus  im  Bereich  der  ITlöglichkeit  lag  — 
oder  aienn  die  Heldenkraft  und  die  politikhe 
Klugheit  der  erlten  ITlakkabäerfürlten  lich  cueiter 
uererbt  und  diele  das  zerrüttete  lyrikh-mazedo- 
nikhe  Reich  der  Seleuciden  an  fich  gerifien  hätten 

—  cDas  die  Römer  nicht  ungünftig  aufgenommen 
haben  toürden  —  oder  die  todesmutigen  Zeloten 
unter  d-^n  Krafthelden  Bar-öiora  und  Johannes 
üon  öiJkala  hätten  den  Römern  noch  mehr  Rieder- 
lagen  beigebracht  und  fie  geziuungen,  das  König- 
reich Judäa  fortbestehen  zu  laikn  —  rüozu  nur 
Einigkeit  nötig  geruelen  märe  —  oder  cDenn  es 
dem  Helden  Barkochba,  dem  Schrecken  der 
Römer,  gelungen  cuäre,  feine  Siege  fortzufef3en, 
und  er  den  zitternden  Imperator  flelius  Trajanus 
Hadrianus  gezcuungen  hätte,  feine  Hegionen  zurück- 
zuziehen und  den  Wiederaufbau  Jerutalems  zu 
geftatten  —  coozu  lehr  aienig  gefehlt  hat;  oder 
tüenn  im  ITlittelalter  die  kriegerüchen  chazariichen 
Könige  in  Südrufjland  und  der  Krim,  welche 
das  Judentum  angenommen  und  6rnU  damit 
gemacht    hatten,    ihr  Herrentum    über   die   Ruffen 
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noch  länger  behauptet  und  ein  jüdiTches  Reich  an 
der  Grenze  des  Chalifats  und  der  byzantinikhen 
Schattenkaifer  gegründet  hätten  —  cuas  ebenfalls 
im  Bereiche  der  ITlöglichkeit  lag  —  oder  coenn 
andere  günitige  Chancen  zur  Begründung  eines 
lelbltändigen  jüdischen  öemeino^elens  iich  realiliert 
hätten ;  kurz,  roenn  die  Juden  bis  auf  den  heutigen 
Tag  irgendwo  eine  gemiile  Itaatliche  Selbltändig- 
keit  errungen  hätten,  roäre  ihr  Dalein  noch  etmas 
Ru^erordentliches  gemelen  ?  öerüi^  nicht.  Sie  mußten 
gehei3t,  gedemütigt,  angefpien  merden,  mulgten 
Kammerknechte,  Parias  und  beinahe  Zigeuner 
tüerden,  um  als  eine  munderbare,  noch  den  natür- 
lichen 0elet3en  der  Voikerentroicklung  abnorme 
6rlcheinung  angelehen  zu  ojerden,  damit  lie  das 
€rltaunen  derer  erregen,  melche  flugen  haben  zu 
lehen,  damit  dieie  lelblt  uom  jüdilchen  Stamme 
lagen  können:  „Wer  hätte  dem  Gerüchte  Glauben 
gelchenkt,  und  a3em  \\\  die  Offenbarung  geworden? 
€r  Itieg  itiie  ein  Schößling  oor  uns  auf  und  mie 
eine  Wurzel  aus  dürrem  Conde.  €r  hat  keine 
öeltalt  und  nichts  Schönes,  daij  mir  ihn  anfehen 
Sollten,  kein  flniehen,  da^  mir  nach  ihm  oerlangen. 
Verachtet  und  uerlalfen  üon  JTlännern,  behaftet 
mit  Schmerzen  und  uertraut  mit  leiden,  und  in 
feiner  UnanTehniichkeit  uerfchmähten  mir  ihn  und 
beachteten  ihn  gar  nicht.  Cr  murde  gequält  und 
gepeinigt  und  öffnete  den  ITlund  nicht,  mie  ein 
Camm,  zur  Schlachtbank  geführt,  und  mie  ein  Schaf 
bei  der  Schur  uerftummt,  öffnete  er  den  ITlund  nicht". 
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Seitdem  dieles  Bild  uon  dem  Knechte  üottes 
aus  dem  ITlunde  des  redegeroaltigen  Propheten 
entcDorfen  cüurde,  lind  2400  Jahre  oorübergeraulcht, 
und  die  Schilderung  pQf3t  noch  heutigen  Tages 
aufs  Haar.  Sie,  liebe  Freundin,  fehen  woh\  jet^t 
klar,  roarum  Israels  €xiltenz  uon  Jahrhundert  zu 
Jahrhundert  bedroht  werden  muf3te,  UDorum  Völker 
und  Herrkher  immer  uon  neuem  Hch  oerabredeten : 
„Vertilgen  cüir  die  Juden,  dai]  der  IJame  Israel 
nicht  mehr  genannt  cuerde",  marum  oon  Zeit  zu 
Zeit  die  unlinniglten  ITlärchen  und  die  unglaub- 
lichften  ßelchuldigungen  gegen  tie  erhoben  ojurden. 
Alle  diele  Tcidensltationen  in  der  öekhichte  Israels 
roaren  und  lind  zu  feiner  Bedeutung  ebenfo  not- 
tuendig  mie  plutonifche  Crfchütterungen  und  Zer- 
ruerfungen  zur  6ntflehung  non  Hohen.  Die  Schlacht- 
opfer, cuelche,  die  ?olge  der  Befchuldigung  der 
Hoftienfchändung,  der  Brunnenoergiftung,  des 
Gebrauchs  uon  Chriftenkinderblut  zu  Heilzwecken 
auf  dem  Rltar  des  Wahnes  gebracht  murden,  die 
Hekatomben,  welche  die  Inquifition  in  Spanien 
und  Portugal  den  Folterqualen  und  dem  Rutodafe 
geweiht  hat,  die  noch  gröf3ere  Zahl  derer, 
welche  auf  der  Wanderung  uon  Stadt  zu  Stadt, 
uon  Cand  zu  £and  auf  den  Straf3en  ucrlchmachtet 
find,  fie  alle  follen  dazu  dienen,  einem  denkfähigen 
öefchlecht  einmal  die  flugen  zu  öffnen,  und  es 
mit  der  Ueberzeugung  zu  durchdringen,  da^  der 
Tod  keine  Gewalt  über  diefen  Volksftamm  hat, 
ipenn    auch    Taufende     und    Rbertoufende    feiner 
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Glieder  hinineggerafft  rocrden.  Taufende,  was  fagc 
ich?  millionen  und  auf  dem  Schmerzensroege 
erlegen;  aber  der  Stamm  als  Ganzes  \\\  nicht  tat 
zu  machen. 

Wird  diele  Erkenntnis  mit  den  daraus  zu 
ziehenden  Konlequenzen  den  ziüililierten  Völkern 
einmal  aufgehen?  Werden  diele  eingesehen,  roie 
begeisterte  Independenten  zu  Crommells  Zeiten, 
daf]  lie  den  Juden,  menn  auch  nicht  Cntkhädigung 
für  die  erduldeten  Todesqualen  Ichulden,  fo  doch 
Troft  und  ungehemmte  Entfaltung  ihrer  Eigen- 
tümlichkeit geraähren  müi3ten?  Gleichoiel.  Die 
Hauptlache  ift,  da^  cuir  felbft  diele  ujunderbare 
Tatlache  beherzigen  und  die  lleberzeugung  geroin- 
nen, dofj  unler  Vorhandenlein  etroas  bedeutet. 

Der  tiefe  Kenner  der  hebräilchen  Urkunden, 
der  das  alte  Jsrael  ebenfo  berounderte,  cuie  er  das 
lebende  Israel  ha^te  und  üerachtete,  Heinrich  Eroald, 
faf3te  recht  treffend  den  Gedankengang  des  ge- 
nannten Propheten  über  Israels  Bedeutung  zu- 
sammen:  „Israel  bleibt  im  Ganzen  unzerstörbar  und 
unbesiegbar;  denn  es  iSt  kein  mit  Händen  greif- 
bares Ding  mehr,  keine  Sterbliche  PerSon  oder 
Ilation.  Es  iSt  \o  gut  roie  eine  Idee,  ein  unsterb- 
liches WeSen,  roelches  ITlenSchen  aufs  tiefSte  Ger- 
ächten und  mit  Wut  uerfolgen  können,  das  aber 
dennoch  nicht  zu  uertilgen  iSt."  Eroald  hat  die 
Botschaft  richtig  erfaS^t,  aber  für  die  Erfüllung 
hatte  er  kein  Rüge. 


ßriefojcchfel  einer  cnglilchen  Dame.  621 


Sie  kennen  den  Uers  in  der  öenelis,  in 
roelchem  öoft  zu  Hbraham  Ipricht:  „Ich  habe  ihn 
berufen,  damit  er  feinen  Söhnen  und  Teinem  Haule 
nach  ihm  befehle,  dai]  lie  den  Weg  des  Herrn 
befolgen,  Gerechtigkeit  und  milde  zu  üben".  Wie 
lang  \li  es  her,  dalj  dieler  Vers  mit  feinem  Zu- 
fammenhange  niedergekhrieben  tDurde?  Der  ge- 
cüöhnlichen  Annahme  zufolge  etoja  16  Jahrhunderte 
i)or  der  chriftlichcn  Zeitrechnung,  das  märe  alfo 
üor  mehr  als  5000  Jahren.  Wollen  fie  kritifch  üon 
dicTem  Zeitraum  etmas  abziehen?  Ich  fchenke 
ihnen  500  Jahre,  aber  jedenfalls  hat  ein  begeilterter 
biblitcher  Schriftiteller  als  VorausTel3ung  hingeltellt, 
da^  Hbrahams  nachkommen  einen  Beruf  haben, 
und  dafj  dieler  in  Uebung  groi^er  Tugenden  be- 
ftehen  loll.  Sie  zucken  die  Rchfeln,  indem  Sie  an 
Ichreiende  jüdifche  Traoellers  in  Petty-Coat-fane 
in  Hondon  oder  an  jüdifche  Packträger  in  Rmfter- 
dam  denken  oder  an  die  traurigen  öeftalten  der 
ruffifch-jüdifchen  Flüchtlinge  in  den  lei3ten  Jahren, 
und  in  diefer  Verkümmerung  können  Sie  keine 
Spur  Don  Abrahams  Vermächtnis  an  feine  nach- 
kommen finden.  Und  menn  Sie  Ideal  und  Wirk- 
lichkeit in  einem  noch  fo  grellen  Kontraft  gegen- 
überftellen,  können  fie  diefen  doch  nicht  annähernd 
fo  ncrfinnlichen,  ruie  der  Prophet  mit  der  Schmelz- 
fprache  uor  2400  Jahren  es  getan,  indem  er  das 
Hpoftelamt  des  jüdilchen  Stammes  ironifiert  hat. 
„Ihr  Tauben  höret. 
Und  ihr  Blinden  trachtet  einzufehen!  — 
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Wer  ift  blind,  wenn  nicht  mein  Knecht, 

Und  taub,   mcnn   nicht   der  Bote,   den   ich  lende? 

Wer  \\\  fo  blind  roie  mein  ßotlchafter 

Und  lo  taub  cüie  der  Knecht  öottes? 

öefehen  halt  du   oieles,   aber  du  behällt  es  nicht, 

Haft  die  Ohren  offen,  und  höreit  nicht. 

Der  Herr  bezcüeckte  um  feines  Heiles  rüillen, 

Da^  es  die  Jlehre  grof^  mache  und  üerherrliche, 

Aber  es  ift  ein  beraubtes   und  geplündertes  Volk, 

Sie  alle  in  Höhlen  oerkrochen 

Und  in  üefangenhöufern  uerlteckt, 

Sie  dienen  zum  Raub 

Und  niemand  rettet, 

Zur  Plünderung,  und  niemand  Spricht :  „Gib  zurück" ! 

Wer  gab  Jakob  der  Plünderung  preis, 

Und  Jsrael  den  Räubern?" 

Hier  haben  Sie  den  öegeniat3  üon  Ideal  und 
Karikatur  draltikh  gegenübergestellt.  Der  flpoltel 
iit  taub  und  blind  und  ein  Oegenitand  der  Ver- 
achtung, nichtsdeftomeniger  hat  derfelbe  Prophet 
doch  nicht  an  der  milHon  des  jüdiTchen  Stammes 
nerzmeifelt,  er  hat  üielmehr  mit  einer  herzbeltricken- 
den  Sprache  den  „Tauben"  immer  und  immer 
mieder  uon  der  Heilsbotichaft  gepredigt  und  den 
„Blinden"  das  Bild  üon  einer  hehren  Zukunft 
hingehalten. 

Dieier  Prophet— Ichade,  da^manleinenflamen 
nicht  kennt,man  nennt  ihn  den  „grof3enUnbekannten" 
oder  Jeiaias  den  Zineiten  —  dieter  Prophet  hat 
begeiftert  und  zugleich  logikh  nüchtern  oon  diefer 
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rnüHon  gesprochen,  hat  lie  faßlich  formuliert,  hat 
merktDÜrdigercDeife  gerade  in  der  Knechtsgeltalt, 
in  der  Israel  äui3erlich  ericheint,  mit  den  Wunden 
an  [einem  JCeibe,  in  der  tiefften  Erniedrigung  ein 
Vehikel  zu  leiner  opoltolikhen  ölorie  erblickt.  Rn 
dem  Eingang  zur  Darltellung  des  Kontraltes  oon 
dem  glänzenden  Jdeal  und  der  abttofjenden  Wirk- 
lichkeit Ichildert  er  die  Rolle  des  apoltolikhen 
Volkes: 

„Sieh'  da,    auf   meinen  Knecht,    auf   den  ich  mich 

Itüt3e, 
Auf  den  Husercüählten,    an  dem    ich  Wohlgefallen 

habe, 
Auf  ihn  habe  ich  meinen  öeift  gegeben, 
Ruf  da^  er  Gerechtigkeit  an  Völkern  offenbare, 
nicht  mird  er  fchreien  und  nicht  toben, 
nicht  auf  Stralien  feine  Stimme  hören  laflen. 
€in  geknicktes  Rohr  foll  er  nicht  einmal  zerbrechen, 
tinen  oerglimmenden  Docht  nicht  ouslöl'chen. 
Zur  Wahrheit  foll  er  das  Recht  offenbaren, 
nicht  auslölchen  und  nicht  brechen  foll  er, 
Bis  er  auf  Erden  dos  Recht  gefet3t, 
Und  auf   feine  £ehre  merdcn   die  Eilande   hören." 

Bewundern  iie  nicht  diefe  poetifche  und  doch 
zugleich  fof^liche,  ich  möchte  lagen,  moderne  Sprache? 
Der  berufene  ITliffionör  für  die  Völker  foll  nicht 
mit  der  Stentorftimme  eines  Capiftrono  Fllord  und 
Brand  predigen,  nicht  einmal  das  ITlorfchgeroordene 
hintDegfchieben,    fondern   er   foll   fein  meffiasruerk 
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durch  feine  Duldcrgrö^e  nollbringcn.  €r  foll  lieh 
lelbft  zum  Schlachtopfer  coeihen,  foll,  coie  ein 
Hamm  zur  Schlachtbank  geführt,  feinen  ITlund 
nicht  öffnen.  Der  Heilsbote  foll  zugleich  Priefter 
und  Opfer  fein.  So  oft  mich  beim  Rnblick  der 
luden  in  der  öegenmart  und  bei  dem  tragifchen 
öefchichtsgange  des  Stammes  ein  Zroeifel  an 
unferem  öefchicke  aniuandelt,  ob  mir  nicht  eine 
uerfehlte  Karriere  eingefchlagen  haben  Und  der- 
gleichen, fö  brauche  ich  nur  in  dem  Buche 
diefes  troftreichen  Propheten  zu  blättern,  um 
Beruhigung  zu  finden  und  auf  Befferung  der 
Tauben  und  Blinden  zu  hoffen,  faffen  Sie  mich 
noch  einen  Vers  deffelben  Propheten  anführen, 
der  die  Perfpektioe  meithin  eröffnet: 

„Höret,  Cilonde,  auf  mich  und  laufchet  Völker  uon 
Sterne ! 

Der  Herr  hat  mich  nom  ITlutterleibe  berufen. 

Vom  Schote  meinen  Hamen  genannt, 

6r  machte  meinen  ITlund  gleich  einem  fcharfen 
Schubert, 

mit  dem  Schatten  feiner  Hände  barg  er  mich, 

machte  mich  zum  auserroählten  Pfeil 

Und  barg  mich  in  feinem  Köcher. 

Sprach  zu  mir:  „mein  Knecht  bift  du,  Israel, 

Deffen  ich  mich  rühme". 

Jch  aber  meinte,  für  Teeres  habe  ich  mich  ab- 
gemüht, 

^ür  nichts  und  Hauch  meine  Kraft  erfchöpft. 
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Indes  \\i  mein  Recht  beim  Herrn  und  mein  Cohn 
bei  öott. 

3el3t  aber  Iprach  der  Herr,  der  mich  oom.  ITlutter- 
leib  zu  leinem  Knecht  gebildet, 

Jakob  zu  Tich  zurückzuführen  und  Israel  zu 
iammeln, 

Daf3  ich  geehrt  bin  in  des  fierrn  Rügen, 

Und  mein  öott  meine  ITlacht  gemorden  ilt. 

€r  Iprach:  „Gering  ilt's,  die  Stämme  ]akobs  auf- 
zurichten, 

Und  Israels  Spröi^linge  zurückzuführen. 

Ich  habe  dich  zum  licht  der  Völker  gelet3t, 

Dal]  mein  Heil  reiche  bis  an  das  Cnde  der  €rde." 

Wenn  Sie  diefe  ölutfprache  nicht  überzeugt, 
(^Q^  inir  Juden  uon  unleren  Anfängen  an  eine 
miflion  haben,  und  lie  in  der  Knechtsgeftalt  und 
troi3  der  Knechtsgeftolt  neraiirklichen  tollen,  lo  uer- 
liere  ich  kein  Wort  mehr  darüber. 


•^r»!> 
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Jch  habe  nie  die  Religionen  der  Volker,  unter 
denen  ruir  leben,  betrachten  können,  ohne  daf] 
mein  Herz  fich  hob  mit  inniger  Dankbarkeit  gegen 
den  ^migen,  der  mich  als  Juden  erichaffen  hat. 
Denn  das  Heben  des  inahren  Juden  ift  ohne  Hnfang 
und    ohne    Cnde.    (:r  tritt  in  das  Dolein   und   alle 
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auf  das  £cben  anrocndbarc  Wahrheit  überliefert 
ihm  die  gro^e  Vergangenheit  leiner  Ration.  Die 
heiligen  Gebräuche  und  formen  der  Vorzeit  erinnern 
uns,  dai3  lüir  nicht  Kinder  des  Tages  Tmd,  fie 
oerknüpfen  unlere  öegenmart  mit  der  uralten 
Vergangenheit  und  machen  dos  Ceben  des  ITlenkhen 
\o  alt  toie  die  öelchichte  diefer  Denkmäler.  HUo 
reicht  mein  Doiein  zurück  in  die  counderbore  ferne 
und  olle  grollen  Erfahrungen,  die  mit  Blut  er- 
kaufte Weisheit  der  Treue  und  Sitte  oiird  oUo 
mein  Eigentum.  Bus  der  ägvptikhen  Qual  murde 
ich  befreit,  ich  wohnte  unter  Hütten  in  der  Wülte, 
ich  feiere  dos  ErntefeTt  im  heiligen  Conde,  —  all- 
jährlich erneut  lieh  die  graulame  Zerltörung  der 
erhabenen  Stadt  und  ich  lehe  den  einzigen  Sitz 
des  alleinigen  öottes  in  feuer  auflodern.  Jch 
roondere  oon  dem  Boden  meiner  Väter  unter  die 
fremden  flotionen.  ITlan  jagt  mich  toie  ein  Wild 
und  feine  Hand  erhält  mich.  ITlan  fchneidet  mir 
die  Rahrung  ob,  er  reicht  mir  Speile.  So  über- 
gaben mir  die  Eltern  die  heilige  Errungenlchoft 
und  ruie  lollte  ich  oon  ihrem  Wege  abroeichen, 
U3enn  ich  täglich  roage,  an  den  Etoigen  zu  denken, 
und  an  jenen  Ichöncn  und  heiligen  Togen  die 
Schicklaie  meines  Volkes  marnend  und  erhebend 
üor  meine  Seele  treten?  Wahrlich  nur  lo  lebe  ich 
ein  roohres  leben  und  ein  Ichones  £eben.  Das  ilt 
die  Erbfchoft,  die  ich  meinen  Kindern  zu  oer- 
machen  habe. 
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Die  Hand  des  Sünders,  Opfer  darbringend, 
ilt  ein  Greuel  in  den  Rügen  des  Herrn  und  die 
Tippen  des  Heuchlers  lieh  im  Gebet  beiliegend,  ein 
flblcheu  üor  leinem  flngeficht.  Und  du  Iprichlt  in 
deinem  Herzen:  ]ch  roill  dem  ^tuigen  nicht  dienen 
mit  nienfchentDcrk,  roas  loll  das  Stammeln  meines 
mundes  uor  ihm,  der  das  Blut  durch  meine  Rdern 
rollen  läf3t  und  das  Blinzeln  meiner  flugen  prüft. 
Jlt  er  nicht  Herr,  ilt  er  nicht  Richter?  Was  kann 
ich  lagen,  da^  er  nicht  roiHe,  was  tun,  das  er 
nicht  möge?  Ich  tnill  abtreten  uon  der  öeiellfchaft 
feiner  Diener,  die  find  fromme  an  feinen  heiligen 
Tagen  und  Sünder  an  den  Tagen,  die  ihnen  ge- 
hören. Jch  lüill  ihm  erbauen  einen  reinen  Tempel 
in  meinem  fierzen,  —  dort  tDill  ich  üor  ihm  nieder- 
fallen, da^  es  niemand  fehe,  mein  Rngeficht  foll 
im  Staube  liegen  uor  meinem  Vater,  üor  dem 
dürften  der  Herrlichkeit,  denn  Wonne  erfüllt  meine 
Bruft  über  alle  Wunder,  die  er  an  mir  getan  hat 
und  Tränen  der  Freude  uerdunkein   meine  Rügen. 

Worum  roillft  du  klüger  fein,  mein  Kind,  als 
deine  Väter  und  beffer  als  die  öefegneten,  die  im 
Staube  fchlofen?  Deren  Rngedenken  dauern  aiird 
mit  der  Crde,  denn  auf  meinem  Hamen  gründeten 
fie  das  Eos  ihrer  Kinder.  Sprich,  ir»er  bift  du,  daf] 
man  dir  glaube,  und  was  haft  du  getan,  dof]  du 
dir  uertroueft?  Die  Werke  des  Olenfchen,  mein 
Kind,  find  nicht  gleich  feinen  Gedanken  und  cueit 
üom  Ziele  liegt  das  Unterfangen,  "sängt  denn  mit 
dir  die  Welt  an  und  millft  um  deine  Kinder  dich  nicht 
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kümmern?  Wer  lieh  Tcheidct,  mein  Kind,  der  liebt 
lieh  nicht,  und  trie  kannit  du  dem  6a>igen  ge- 
horchen, CDenn  du  deine  Brüder  nicht  liebft?  €in 
Baum  des  lebens  bin  ich  denen,  die  an  mir 
halten,  und  ich  fegne  mit  Kraft  meine  heilige 
Gemeinde  gleichmie  die  Krieger,  die  fich  zulammen- 
tun  zur  ^eldlchlacht,  —  aiarum  tüilllt  du  Ichmach 
bleiben,  Kind  der  Stunde?  Wenn  du  mein  lein 
milUt,  0  Kind,  dann  untermirf  dich  meinem  ÖQ\e\], 
liehe,  das  ich  in  deine  Brult  legte,  und  das  ich 
üerkündete  meinem  Knecht  filoleh  und  den  Pro- 
pheten, es  ilt  ein  und  daslelbe!  Vertraue  nicht  auf 
deine  Kraft,  recht  zu  tun,  denn  Tie  ift  gebrechlich, 
noch  auf  deinen  Scharflinn,  das  innere  öelet]  zu 
entziffern  und  zu  halten,  denn  er  \\\  trüglich  !  €r- 
kenne  meine  Gebote  und  lerne  He,  prüfe  He  und  lie 
werden  dich  ergöi3en !  Denn  meine  Wahrheit  gebe 
ich  dieTem  Volke  und  die  Kraft  der  Gerechtigkeit 
dem  Samen  Jakobs.  Du  folllt  mir  dienen  auf 
meine  Weife  und  nicht  auf  deine  Weile,  Tpricht 
der  fierr. 

Sie  haben  Dich  uerraten,  o  fierr,  die  Kinder 
Jfraels!  Sie  Ichlagen  Dich  tot  mit  ihren  Worten. 
Sie  treten  zu  den  Hltören  der  fieiden  und  Ichmören 
ihren  Götzen,  lie  lachen  der  Göi3en,  roie  fie  Deiner 
lachen,  denn  lie  find  fehr  klug,  —  diele  ITlenIchen, 
die  üom  Baum  der  Erkenntnis  gekoltet  haben. 
Sie  ftehen  auf  iich  felblt  und  khlagen  ein  Schnipp- 
chen dem  Schickfal ;  [ie  führen    ihre    Kinder   über 
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ZU  den  ööl3(?n,  die  Unmündigen,  die  nicht  rechts 
Don  links  unterfcheiden  l^önnen,  rueihen  fie  der 
£üge;  die  armen  Unfchuldigen  werden  es  ent- 
gelten, Du  furchtbarer  öott,  und  die  hätten  Rofen 
lein  können,  merden  zu  Dornen  und  Dilteln.  0  roir 
lind  ein  nichtsroürdiges  Volk,  o  fierr;  und  Deine 
Rechte  mLiJ3te  Ichmer  latten  auf  unterem  Racken. 
Kaum  gablt  Du  uns  einen  Hugenblick,  aufzuatmen,  fo 
haben  mir  oergelfen  Deiner  und  unter,  fiündiich 
medeln  lie  oor  dem  Flitterstaat  der  Völker,  mie  die 
Hffen  ahmen  fie  nach  ihre  Torheit  und  ihr  Hafter, 
lie  impfen  lieh  ihre  Seuchen  ein  und  rufen  trium- 
phierend: Jei3t  find  mir  gleich  den  Rudern,  und  der 
Rame  Judo  \\\  aergellen.  Denn  Jfrael  itt  ein  Gelächter 
und  3uda  ein  Spott,  und  die  fielden,  die  für  Dich 
eiferten,  o  fierr,  tüahnmit3ige  Rarren.  Rber  der 
Rame,  den  tie  oerachtet,  foll  eine  Rute  des  Zornes 
für  lie  werden  und  ein  Fluch  für  ihre  öeTchlechter. 
Umlonit  halt  Du  Abraham,  meinen  Vater, 
erleuchtet,  umfonit  führte  uns  ITlofeh,  Dein  Knecht 
aus  Hegypten,  umlonft  erftritten  die  Helden  das 
Cand,  umfonft  meihte  vSalomo  Dein  Haus  zum 
fiaus  aller  Rationen,  umfonit  erhoben  mir  Deinen 
Ramen  unter  den  Völkern,  umfonit  t)erltiei3en  mir 
die  Abtrünnigen  aus  unterer  ITlitte,  umtonft  erret- 
teteft  Du  den  Reff  aus  den  Klauen  der  Wölfin, 
umtonTt  khirmteft  Du  Deine  Frommen  uor  der 
ITlordgier  des  Kreuzes,  —  denn  tiehe  da,  mir  lind 
übermunden  und  ohne  Kampf,  mir  ergeben  uns, 
und  kümmern    uns    nicht    um    den    Sieg,    untere 
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Herzen  find  kalt  cjccoordcn  und  matt,  roic  die  der 
Heiden. 

Spielt  auf,  ihr  muiikanten,  denn  tDir  roollen 
tanzen,  Wöllult  ilt  der  Tanz  der  Völker;  Schlachtet 
uns  die  fetten  Rinder,  lüf]  ilt  das  blutige  ITlahl 
unferem  ITlunde,  diele  Wonne  ertDerben  mir  durch 
Arbeit,  durch  Arbeit,  durch  unfere  Arbeit,  coas 
lüilUt  Du?  Wir  haben  keine  Zeit  für  Dich,  toas 
begehrft  Du?  Wir  bedürfen  Deiner  nicht  mehr!  — 

0,  aiarum  ift  dieles  Volk  fo  fchuuach,  cuarum 
\ä^\  es  fich  nur  durch  Blut  belehren?  Wenn  er 
mieder  die  öelei3tafeln  zerbricht,  und  der  Donner- 
ruf Deines  Knechtes  durch  das  lager  hallt,  dann 
roerden  fie  lieh  Deiner  erinnern  und  ihr  bitteres 
öetrönk  in  Reue  trinken,  —  jeijt  tanzen  sie  uor 
dem  JCamme  der  Völker,  w'w  lie  oor  dem  Kalb 
der  Aegypter  tanzten,  —  ich  aber  meine  über  die 
Unfeligen  und  habe  nichts  als  meine  Tränen. 


Siehe,  ich  habe  dich  zu  einem  Ceuchtfeuer 
gemacht  für  die  Irrenden,  für  die  Bedrängten  im 
Sturm,  zu  einem  Panier  für  die  Rationen.  Weiche 
nicht  aus,  denn  du  bift  mein  Bote,  oerhülle  nicht 
dein  öeficht,  denn  du  trägft  mein  Zeichen.  Du 
follTt  mir  Rechenkhoft  geben  um  das  Oefchick 
deines  Volkes,  und  das  Los  deiner  Kinder  follft  du 
uerantmorten,  —  denn  fie  machten  auf  und  den 
Heiligen  JIraels  kennen  fie  nicht,  der  Wahntinn  der 
Heiden  oercoirrt  ihre    Sinne,    deine   Weisheit   find 
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Worte,  und  fic  ücdtehen  dich  nicht,  —  ober  an  dir 
roill  ich  ahnden  dieTc  Weisheit,  deine  lehre,  die 
nicht  meine  Cehre  ilt,  bis  da^  du  untermirfl't  deinen 
ftarren  Racken,  lönit  lolUt  du  zerbrochen  a)erden, 
fpricht  der  Herr,  und  ausgelöscht  die  €rben  deines 
Stammes,  da^  dein  Flame  aerlöl'che  hinter  dir, 
und  dein  Stolz  zufammenbreche  w\q  ein  flfchen- 
haufen,  a3ie  eine  ITlumie,  die  zuTammenItürzt,  cuenn 
ein  Kind  He  anrührt. 

Hebe  deine  flugen  auf,  und  zittere  nicht, 
halte  dich  an  mich  und  ich  roill  dich  erretten, 
fpricht  der  Herr.  0,  daf]  du  an  meinen  helfen  dich 
klammertelt  und  meinen  Werken  uertrauteft,  ftott 
den  Worten  der  £üge!  liabe  ich  dich  nicht  gepflanzt, 
mein  Oelbaum,  und  uon  dir  ausgehen  loHen  die 
Sprolfen  der  Wahrheit?  —  Aber  lie  oerroilderten 
unter  den  Heiden  und  rourden  gleich  ihnen  und 
trugen  bittere  Frucht,  —  dir  allein  habe  ich  meinen 
köTtlichen  ßolfam  übergeben,  und  du  roillft  ihn 
nicht  beroahren.  Perlen  und  Diamanten  fchmücken 
dein  Haupt,  und  das  Siegel  meiner  öröfje  habe 
ich  auf  deine  Stirn  gedrückt,  —  reif]  nur  herab 
die  költlichen  öelteine  und  roirf  lie  in  den  Kot, 
Iteige  herab  uon  dem  Tron  deiner  €hren  und 
fpiele  eine  Rolle,  du  fügenroeib,  —  die  Heiden 
lind  roeife  und  meine  heilige  Hehre  ilt  Torheit 
ganz  und  gar. 

Du  roillft  meinen  Gelten  oerlaffen,  fpricht  der 
Herr,  und  roahrlich  du  follft  uerlaffen  fein.  Siehe, 
ich  roill  dich  heimfuchen  und  roill  dein  Herz  faffen 


632  Israel  beiinnc  dich. 


und  prcHen  mit  meiner  Hand,  daf]  du  aufkhreien 
löllft  üor  <:ntiei3cn.  Wie  du  meinen  heiligen  Hamen 
geriHen  halt  oon  den  Pfoften  deines  Haules,  \o 
aiill  ich  den  frieden  reil^en  oon  deiner  Schcoelle. 
Höre  auf  mein  \X?ort,  du  Verächter  des  fierrn, 
denn  ich  roiil  es  halten!  öramooll  \o\\  dein  Ruf- 
Rehen  lein  und  gramooll  dein  niederlegen,  gram- 
üoll  dein  Rusgehen  und  gramooll  dein  Heim- 
kehren, du  lolUt  in  das  Verderben  Itürzen  und 
über  dich  die  Wellen  zulammenkhlagen,  die  Wonne 
deiner  Rügen  mill  ich  zerichmettern.  Du  haft  oer- 
achtet  den  Heiligen  Jlraels  und  oerkhmäht  den 
fürlten  des  Erbarmens.  Rber  ich  cuill  dich  melfen 
nach  deinem  ITla^e,  fpricht  der  Herr,  nicht  mehr 
und  nicht  minder. 

Wirf  dich  in  den  Staub,  0  Sprof]  Jakobs,  und 
demütige  dich  nor  dem  Unaustprcchlichen!  Siehe, 
er  hat  dich  ermählt  nor  allen  Rationen  und  in 
deinem  Schatten  lollen  ruhen  die  Völker  der  €rde. 
Kehre  dich  zu  ihm,  denn  er  \\\  freundlich  und  hat 
dir  nur  liebes  getan  [eit  der  Flacht  der  Zeiten. 
Wie  eine  JTlutter  ihren  Säugling,  hat  er  dich  im 
Rrme  getragen  und  mit  den  Rügen  behütet.  Und 
er  mird  dich  tränken  mit  dem  Trank  des  Friedens 
und  nähren  mit  der  Wonne  des  £ebens,  und  du 
lolUt  Sprechen ;  groi]  ilt  mein  Schöpfer  und  gnaden- 
reich, ihm  ojill  ich  gehören,  in  feinen  Wegen  w\\\  ich 
wandeln  und  ihn  preifen,  folange  mein  Odem  cueht! 

Aus :  W.  fierzbcrg,  „Jiidiichc  familienpapicr«". 


Straflied. 


„0,  Worte  gibt's,  die  nie  oerhallen ! 
Sie  find  loie  Steinchen,  die  gefallen 
In  einen  Brunnen,  fchtoarz  und  tief, 
Und  die  oon  Kant'  zu  Kante  l'pringen 
Und  itets  oon  neuem  aufroärts  klingen 
Wenn  fcheinbar  löngft  ihr  Ton  entichlief. 

€s  find  die  Worte,  die  fich  lenken 
In  unferes  ficrzens  tiefen  Schacht: 
Aus  der  Vergeffenheiten  Flacht 
Klingt  eojig  neu  ihr  Angedenken." 

Straflied. 

Jene  Hand  decket  das  Grab  nicht, 
Die  Tich  gegen  den  Vater  gehoben; 
Jenen  ITlund  decket  das  Grab  nicht. 
Der  feiner  ITlutter  geflucht  hat; 
Denn  die  €rde  oerabkheuet  ihn, 
Der  die  €rzeuger  oerunehrt. 

Und  du!  —  coie  du  dich  fremd  Uelht! 
Abtrünniger  du!  —  und  uerleugneft 
Deiner  Vorfahren  frommes  öelchlecht, 
Und  dich  fchömel't 
Deines  Vaters  und  deiner  niutter! 

Verleugnet  die  Sitte 
Deines  gefchlagenen  Volkes, 
Und  trittst  du,  Tückifcher, 
Höhnilchen  ITlundes  zum  Widersacher; 
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Dai]  deine  ruchlofcn  Kinder, 
€in  fremd  öekhlecht,  mit  Steinen 
Werfen  nacli  deines  Vaters  Haupte, 
Und  ihm  den  grauen  Bart  zerraufen. 

Dicii  fchilt  mein  Cied; 

Um  dich  tobt  mein  Saitcnfpiel; 

Das  Cied  Zions  uerachtet  dich! 

Dem  du  dich  abgekehrt, 
5reue  lieh  deines  Rbfalls, 
Denn  ein  Ruchlaler  warW  du! 

Dem  du  dich  zugekehrt, 
Spotte  deiner  Torheit, 
Hinter  deinem  Rücken! 

Ha!  dai3  der  Väter  Schandfleck 
Sich  Ichämt  der  €hra3ürdigen 
In  ihren  Gräbern! 


I 


(Aus  Steinheims  „Gefangen  Obadiahs".) 

1^ 
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niesalliance. 

Uu  könntet  unter  deinen  StammgenoTIcn 
Den  Führer  wählen  deines  künft'gen  £ebens, 
Gehilfin  lein  des  Willens  ihm  und  Strebens, 
Jn  edlem  mittun  toär'  dein  Sein  uerfloHen. 

Run  toird  gejagt,  gezecht  bei  dir,  gekhollen! 
Jn  eitler  fioffnung  ruartelt  du  uergebens, 
Daf3  man  dich  achte,  Ichäi3e.  ITlüd'  des  Eebens 
Verdammt  du,  alt,  den  Bund,  der,  jung  gekhloHen! 

So  Diel  der  Hnmut  —  und  ein  hohler  Flamen, 
So  üiel   des  Reizes  —    und  ein  ödes  nichts, 
nicht  ebenbürtig  giltü  du  leinen  Damen! 

Um  deines  Geldes  ujillen  und  Gerichts 

nahm  er  dich  heut;   was  luerdet  ihr  euch   Jagen, 

naht  euch  das  Riter  —  um  euch  anzuklagen? 

Geftändnlffe  eines  hochgeftellten 
Staatsmannes. 

„Die  Gartenlaube",  Ccipzig  1868,  S.  513. 

Wer  jemals  in  einem  jüdilchen  fiaule  eine 
fromme  ITlutter  den  5elttag  rülten  und  mit  legnend 
ausgebreiteten  Händen  das  £icht  anzünden  fah; 
rnem  einit  ein  teurer  Vater  unter  ergreifender 
flusiprache  des  hebräifchen  Priefterlegens  in  folcher 
feierlichen  Stunde   die  Hände   aufs    Haupt    gelegt; 
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wer  jemals  das  beklommene  Gefühl,  die  heiligen 
Schauer  empfunden,  mit  dem  ein  jüdikh  erzogenes 
Kind  am  Eingang  des  groi^en  fatt-Verföhnungs- 
tages  an  der  Seite  der  Altern  und  öelchrüilter  zur 
Synagoge  geht,  mit  denen  es  im  itrahlend  er- 
leuchteten Tempel  die  in  treibe  Sterbehemden  ge- 
hüllten öel'talten  lieht  und  den  uralten  uon  weh- 
mütig Schmerzlichen  Klängen  durchzogenen  ITlelodien 
der  Synagogengelönge  laufcht;  mer  am  Gedächtnis- 
tage der  Zerltörung  Jerusalems  in  der  finfteren 
Synagoge  unter  flbtingung  der  Klagelieder 
]eremias  mit  der  faltenden  Gemeinde  auf  der 
€rde  geteSfen;  roer  die  dufteren  und  Strengen 
Trauergebräuche  nach  dem  Tode  der  nächsten 
Rngchörigen  und  dann  cüieder  im  GegcnSal3  dazu 
das  in  jüdiSchen  Familien  \o  unoergleichlich  gemüt- 
liche und  luStige  „Purim"  Somie  das  glänzende 
PaSSah  und  HaubhüttenfeSt  — ,  roer  dies  alles  in 
regelmäßiger  Wiederkehr  nicht  bloS]  geSehen,  Sondern 
3ahre  hindurch  oon  Jugend  an  mit  durchlebt  hat, 
der  ist  ein  Tügner  oder  ein  gefühlloSer  ITlenSch, 
menn  er  Sagt,  er  habe  dieSe  Eindrücke  abgemorfen 
cDie  ein  altes  Kleid,  er  habe  Sie  mit  der  Wurzel 
roieder  aus  Sich  herausreißen  können,  roie  einen 
Schlechten  und  lebloSen  Keim. 

Das  jüdische  ^eSt  Schlief3t  nicht  die  zeitliche 
Freude  aus.  Sondern  oeriongt  Sie  geradezu;  roohl 
aber  Schließt  es  dos  aus,  was  man  Vergnügen 
nennt,  die  brauSende  CuSt,  Tanz,  Spiel  und 
lärmende    Gelage.    So    coird    man   z.    ß.   jüdiSche 
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HandiDcrker,  Soldaten  und  Dicnltmägde  gerade 
an  ihren  5abbat-?eiertagen  nicht  auf  Tanzplät3en 
oder  anderen  dergleichen  Orten  finden.  Ruch 
coerden  fiochzeiten  und  ähnliche  5elte  nicht  an 
dielen  Tagen  gefeiert,  Tonit  aber  haben  diele  5elte 
mit  den  dufteren,  langoieiligen  und  kopfhöngerilchen 
Sonntagen  der  Ichottilchen  Puritaner  (e  tutti 
quanti)  nichts  gemein,  es  find  uielmehr  meiftens 
heitere  ^amilienfelte,  die  lieh  roie  ein  reiner, 
frifcher,  duftig  bleibender  Kranz  durch  das  be- 
kanntlich fehr  arbeitsüolle  Teben  des  fleißigen 
jüdikhen  Stammes  flechten  und  ihr  Charokterilti- 
fches  eben  in  dem  Umitande  haben,  dai]  ein  Teil 
der  religiöfen  Obferuanz  in  das  fiaus  fällt,  [ich 
z.  ß.  hier  auf  die  corlchriftsmä^ig  fehr  reichen 
und  trefflichen  ^eftmahle  der  Familie,  auf  den  Dank 
für  den  Wein,  auf  die  Bereitung  des  toeilien 
Sabbatbrotes,  auf  das  Rnzünden  des  feftlichen 
Cichtes,  auf  den  oom  Vater  jedem  leiner  Kinder 
und  Cnkel  zu  erteilenden  Segensrounfch  und  andere 
nur  am  heimlichen  fierd  uor  lieh  gehende  Dinge 
bezieht.  Hlon  befucht  lieh  einander  und  gibt  lieh 
an  den  Rbenden  und  in  den  Stunden,  aielche 
zoDÜchen  den  uerfchiedenen  Gebeten  und  öottes- 
dienlten  liegen,  einer  ungebundenen  Fröhlichkeit 
hin,  bei  toelcher  auch  der  originelle  \Vit3  und 
draftifche  Humor  des  jüdifchen  Raturells  eine 
nicht  geringe  Rolle  fpielen.  Dies  alles  und  auch 
fogar  die  uerfchiedenen  Jahreszeiten,  in  melche  fie 
fallen,  gehört  zum  öefamtkolorit  diefer  Tage. 
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ITlan  kann  ruohl  mit  Icinem  Kopf  und  VVeTcn 
darüber  hinausmachlcn,  man  kann  Hch  pcrTönlich 
dauon  lossagen,  andere  flnfchauungen  gewinnen, 
aber  den  üon  dem  Dufte  einer  ganz  unuergleich- 
lichen  Weihe  durchmärmten  Reiz  dieler  Eigentüm- 
lichkeit üergeHen  —  das  kann  man  nicht! 

^^ 

Reuebekenntnis  eines  Hpoftaten. 

Jim  Heiligften  uergriff  er  fchnöde  lieh 

Und  an  lieh  felber  übt'  er  Hochuerrat. 

Verniültet  hat  er  einen  Tempelbau, 

Gleich  jenem  TempeUchönder  fieroltrat; 

^as  Wunder,  roenn  fich  feiner  müden  Bruft 

Der  friede  nimmer  glücknerhei^end  naht? 

Was  er  gefäet,  fchmillt  zu  keiner  5rucht, 

Denn  unermachfen  Itarb  die  junge  Saat; 

Was  er  auch  tue,  Segen  bringt  es  kaum, 

Denn  all  fein  Tun  ift  halbgetane  Tat; 

Was  er  auch  denke,  fein  Gedanke  fiecht, 

Denn  Schwermut  lenkt  ihn  coie  die  Pupp'  am  Draht; 

So  ruft  er  endlich  fchmerzdurchfchauert  aus: 

Verdien'  ich  nicht  mein  £os,  ich  flpoftat?  — 
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Warnung. 

Jim  Glauben  deiner  Vater  halte  feit! 
Hbtrünnig  roerden,  bringt  dir  oft  öefabr, 
Und  wenn  Gefahr  nicht,  fo  doch  niemals  Heil. 
€s  bleibt  in  deinem  Bulen  Itets  ein  Reft, 
6in  Itarker  Reit  zurück  oon  dem,  was  mar, 
Was  deines  bellern  Selbltes  war  ein  Teil. 

nicht  mei^t  du,  roem  du  angehören  lolllt: 
riach  jener  Seite  zieht  geroohnte  ITlacht, 
Flach  dieler  uorlchnell  übernomm'ne  Pflicht. 
So  kommt's,  da^  deinem  Genius  du  grolllt, 
Unfriedlich  Iteigt  für  dich  herab  die  Flacht, 
Und  freudlos  findet  dich  der  Sonne  Ficht. 

Die  neugeiüählte  Schar  geruinnlt  du  kaum, 
Den  freund  uon  eh'mals  halt  du  mi^geltimmt, 
Verlallen  dünkit  du  dich  an  jedem  Ort. 
€in  FeidgenoIIe  bilt  du  jenem  Baum, 
Den  man  der  heimatlichen  €rd'  entnimmt 
Und  der  im  fremden  Boden  trüb  uerdorrt! 

Andreas  Cudniic}  ]cittelc.s,  ordcntl.  Profcllor 
der  ITlcdizin  (geb.  1799  zu  Prag,  geft.  17.  Juni 
1878  zu  öraz),  in  den  „öefammelten  Dich- 
tungen", Band  10  der  „Bibliothek  deutfcher 
Schriftfteller  aus  Böhmen". 
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Drei  ITächte  eines  „Bekehrten". 

Die  Kol-nidrc-Hacht. 

Cs  ilt  der  Rüftabend  zum  jüdilchcn  Vcr- 
löhnungstage.  Die  ganze  Ratur  atmet  Wehmut. 
Tief  im  Welten  fteht  die  Sonne  als  eine  blutrote 
Scheibe,  wie  die  öelichtsrose  einer  Schunind- 
[üchtigen;  in  den  öerödeten  Gärten  lenkt  die 
fliter  einlam  ihr  Sternenhaupt  und  in  den  Strogen 
Ipielt  ein  kühler  Westroind  mit  dem  fahlen  Eaubc 
der  Parkanlagen  coie  die  Itechende  Erinnerung 
mit  cntlchmundcnen  Freuden.  Weltlich  gekleidet, 
aber  in  fchtucrmütiger  Stimmung,  oiallen  die 
jüdilchen  Familien,  ITlänner,  brauen  und  Kinder  in 
ihre  öotteshöuler.  €in  heiliger  6rnlt  ilt  auf  ihren 
Gelichtern  gelagert;  die  lieh  Begegnenden  drücken 
einander  die  fiände,  umarmen  Hch ;  freunde  ent- 
bieten einander  Wünfche  und  feinde  bitten  lieh 
gegenseitigen  Hai]  ab,  tuie  uor  einer  Kataltrophe, 
die  den  ganzen  Bund  betrifft.  —  Jn  derselben 
Stunde  Iii3t  ein  abtrünniges  Glied  dietes  einheitlichen 
Stammes  an  feinem  Rrbeitstikhe,  die  Rügen  ftarr 
auf  einen  ihm  gegenüber  hängenden  Kalender  ge- 
heftet, an  dem  der  heutige  Tag  rot  unterltrichen 
ift.  6r  hat  lieh  uom  Judentume  getrennt;  aber  die 
Gefühle  dieler  Stunde  lind  ein  Rerü,  den  er  nicht 
zu  durcMchneiden  aermochte,  und  bei  deifen  Be- 
rührung die  ganze  totgefchmiegene  Vergangenheit 
coieder  aufzuckt.  So  a)enig  der  Gichtbehaftete  den 
Witterungsoicchlel  uerlchlafen  kann,  konnte  er  lieh 
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didc  Stunde  ucrgcllen  machen.  S'w  roccktc  ihn 
aus  dem  Pfuhle  der  gröbiten  SinnUchkeit,  er- 
roeichte  lein  ichroieliges  Herz,  erlchütterte  leine 
üertierte  Seele.  ]a,  in  helleren  Augenblicken  hat 
er  felblt  mit  Wolluit  an  He  gedacht,  um  in  ihren 
Schauern  feinem  [trafenden  öeruiUen  Genugtuung 
zu  geben,  und  in  einem  Solchen  Rugenblicke  hat 
er  fchon  oor  Fllonaten  lieh  diefen  Tag  angemerkt. 
Wie  er  jet3t  dafil^t,  mutet  ein  furchtbarer 
Kampf  in  ihm,  der  Kampf  der  Vergangenheit 
mit  der  üegenmart.  €r  cuill  gemaltiam  die 
peinigende  Erinnerung  unterdrücken  und  iich  mit 
dem  einmal  öefchehenen  aussöhnen.  €r  beredet 
fich,  mit  Ueberzeugung  gehandelt  zu  haben,  und 
ruft  alle  thealogikhen  Berueife  gegen  den  alten 
Glauben  hercar,  die  er  nur  je  gehört,  aber  nie- 
mals begriffen  hat;  doch  fie  aierden  üor  der  Rll- 
gerualt  diefer  Stunde  zu  Schanden.  6r  mird  Philo- 
foph  und  uermirft  jede  geoffenbarte  Religion  als 
blofjes  ITlenkheniDerk  —  umfonlt,  in  diefer  Stunde 
mui3  er  Jude  fein.  €r  mird  '^reigeift,  fpottet  aller 
Spiritualen,  lacht  mie  Kinder,  menn  fie  fich  öe- 
fpenfterfurcht  nertreiben  mollen,  laut  auf:  „Heute 
Rächt  mill  ich  erft  ins  Theater  gehen  und  uon 
dort  zu  .  .  ."  Rber  der  Satz  erftarrt  auf  halbem 
Wege.  Die  Schatten  feiner  oerftorbenen  Eltern 
treten  uor  feinen  öeift  und  rufen  ihm  zu:  „Du  bift 
ein  Glied  des  alten,  fittenreinen  Stammes,  bift 
Jude,  bift  unfer  auf  emig!"  Und  menn  er  einen 
Rugenblick  tuieder  im  Entzücken  der  angebotenen 
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Vcdöhnung  V\ch  ihnen  in  die  flrmc  rocrfcn  roill, 
ftcigt  fchmarz  und  finiter  der  öcdankc  auf:  €s  üt 
unmöglich!  Und  mit  ihm  roächft  die  'yolter  Iciner 
Seele,  die  nerzehrende  Sehnfucht  nach  dem  Un- 
widerruflichen, ivie  die  Schnellkraft  mit  dem 
Drucke.  Vcrmirrt  fteht  er  auf,  greift  mechanisch 
nach  Stock  und  Hut  und  wankt  inftinktiü  aus 
dem  Zimmer  hinaus  in  das  bereits  in  nächtliches 
Dunkel  gehüllte  ]udeni)iertel,  der  Synagoge  zu. 
Wie  ein  Verbrecher  oor  der  Tat,  fchleicht  er  oor 
dem  öotteshaufe  auf  und  ab.  Jedesmal  beim 
Öffnen  der  Pforte  blickt  er  nerftohlen  hinein, 
fallen  ihm  die  Strahlen  der  Hunderte  non  Seelen- 
lichtern, wie  fchreckliche  ßlil3e  der  llacht  in  die 
glühenden  Rügen,  dringt  der  Schmerzensfchrei  der 
reuigen  Sünder  wie  das  Tofen  eines  Orkans  an 
lein  betäubtes  Ohr.  ts  reii3t  ihn  mit;  er  mui]  hinein. 
Schlotternd  besteigt  er  die  Stufen  des  Portals, 
fchleicht  durch  die  dichte  Schar  der  Betenden  und 
Itellt  iich  hinter  einen  Pfeiler,  wie  um  lieh  zu  ner- 
bergen.  Den  zentnerfchweren,  glühenden  Kopf  an 
den  kalten  Hlarmor  gedrückt,  kehrt  ihm  die  Be- 
finnung  zurück,  ober  mit  ihr  bekommen  die  öeier 
feines  Gewiffens  neue  Flahrung.  Die  Vergangenheit 
Iteht  ihm  jel3t  nahe  und  doch  ewig  weit!  In  den 
Hunderten  uon  Seelenlichtern  ift  die  ganze  heim- 
gegongene  Generation  wieder  lebendig,  nur  feine 
eitern  fehlen.  Jeder  nerkehrt  mit  feinen  Toten, 
nur  er  ift  uon  den  Seinen  obgefchnitten.  Zer- 
knirlcht    üom   Bewu^tfein    der  Sünde,    aber    der 
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Sühne  QQw\f]  Ttchcn  die  Brüder  um  ihn.  Und  er? 
VJas  mache  ich  hier?  Beten  —  darf  ich  es  roagen? 
JTlein  Sündenbekenntnis  ablegen?  nüi3t  es  mir, 
coenn  ich  drauf3en  mieder  Chrilt  fein  mui]?  la, 
roenn  ich  in  dieiem  Hugenblicke  [terben  könnte! 
Und  er  pre^t  fich  krampfhaft  an  den  Pfeiler  und 
betet  mit  khrecklicher  Inbrunit  um  den  Tod.  Die 
mehmutsüolle  ITlelodie  des  Kol-nidre  begleitet 
fein  nächtiges  flehen.  Und  fein  furchtbar  auf- 
geregtes öemüt  mul3  in  diefem  öebete  ße- 
Tönftigung  gefunden  haben,  denn  die  Verzerrung 
feiner  Züge  legt  fich  und  fchcoere  Tränen 
träufeln  über  die  bleichen  Wangen.  Soeben  hat 
der  Vorbeter  zum  drittenmale  dos  ollen  Ulenfchen- 
ftolzes  entfogende,  des  eigenen  Willens  sich  be- 
gebende Hol  -  Ridre- Gelübde  beendet,  und  im 
Chor  der  Gemeinde  raufcht  es:  „Verziehen  fei  der 
ganzen  Gemeinde  Jsroel  und  auch  dem  fremden, 
—  jedem,  der  gefehlt  — ,  denn  üom  ganzen  Volke 
tDor  es  nur  Irrtum!"  Seine  gleicheren  Regungen 
roerden  mieder  uon  dem  finftern  Ozeane  des 
riochdenkens  überflutet,  aus  dem  roie  ein  Un- 
geheuer der  eine  Gedanke  emporfteigt:  Wehe  mir, 
Juden  und  Chriften  cuird  uerziehen,  nur  mir 
nicht,  ich  bin  nicht  Jude  und  nicht  Chrift !  Und 
cuas  ift  die  Qual  des  Tontolus  gegen  die,  an  den 
Pforten  der  Gnade  als  Geächteter  zu  ftehen! 

Wieder  oerfinftern  fich  feine  Sinne.  €r  glaubt 
fich  in  der  lichterlohen  Hölle,  und  die  Stol3feufzer 
der  Betenden  merden  ihm  zum  Hohnlachen  feiner 


644  Drei  flächte  eines  Bekehrten. 

Quälgciltcr.  €s  duldet  ihn  nicht  länger  in  der 
Synagoge,  im  Haufe  des  Gottes  feiner  Väter.  €r 
ralt  durch  die  dichtgedrängte  Schar  der  Betenden, 
die  er  in  ihrer  Rndacht  Itort;  er  hört,  roie  hinter 
ihm  einer  fragt:  „Wer  ift  der,  der  nicht  einmal 
das  „SchemaOisroel"  abroarten  kann?"  Und  der 
Rndere  ontroortet  ihm:  „tiner,  der  Hdounoi  ab- 
gefchrooren  hat  und  deffen  böfe  öeifter  es  ihn 
nicht  hören  lallen  können."  lci]\  ift  er  draußen  in 
der  kühlen  Flacht,  über  ihm  das  fternenbefäete, 
geheimnisüolle  Firmament,  um  ihn  her  feierliche 
Stille  und  in  feinem  Gehirne  Himmel  und  6rde  im 
Wirbeltanz.  Ohne  Ziel  uon  Gasse  zu  Gosse 
fchlcndernd,  feinen  langen  Schatten  bald  rechts, 
bald  links  gefpenftifch  neben  fich,  gelangt  er  an 
das  Ufer  des  zmei  Stadtteile  trennenden  ^lui^bettes. 
Cs  koftete  ihn  nur  den  Gedanken  und  er 
hätte  den  üorhin  geroünfchten  Tod;  er  hält  fich 
an  dem  Ufergeländer  feft,  ihm  zu  widerftehen, 
entreißt  fich  dann  fchnellen  Schrittes  der  fockung 
des  Todes  und  eilt  noch  Haufe.  Weib  und  Kinder 
hoben  ihn  ängftlich  erwartet;  liebeuoll  begegnen 
fie  ihm,  er  ftöf^t  fie  zurück.  „Sündenbrut!"  murmelt 
er  üor  fich  hin,  und  er  wäre  imftonde,  Kindes- 
mörder zu  ruerden,  um  feinen  Samen  nicht  auf 
fremdem  Boden  zu  ueremigen.  Angekleidet  mirft 
er  fich  aufs  ßetf,  das  erft  dos  rechte  Clement 
des  Gemiffensmurmes  ift.  Cr  mälzt  fich  hin  und 
her,  drückt  fich  gemoltfom  die  flugen  zu,  nimmt 
fich    bald    diefes,    bald   jenes  füf^e  Bild  der  Sinne 
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zum  5aden  feines  Denkens,  um  dabei  einzu- 
Ichlafen.  nichts  nüi3t.  Das  aufgeregte  öemüt  roill 
lieh  nicht  bekhroichtigen. 

€r  betet  in  leiner  Pein  das  jüdiiche  Racht- 
gebet:  „€s  fchläft  nicht  und  Ichlummert  nicht  der 
Hüter  Israels!"  Umlonrt,  er  findet  keine  Beruhigung. 
€rU  in  den  Hlorgenltunden  fällt  er  in  die  Hrme 
des  Schlafes;  aber  im  Reiche  der  Träume,  das 
UDeder  Zeit  noch  Raum  begrenzt,  oertaulendfachen 
lieh  feine  Qualen.  3et3t  lebt  er  khon  Taulende  üon 
Jahren,  dreht  lieh  mit  der  flehte  der  VVeltgefchiehte, 
lieht  Rationen  kommen  und  gehen,  Religionen  lieh 
bilden  und  fehirinden,  plötzlich  fühlt  er  lieh  los- 
gerillen  und  oerlprengt  und  linken  in  das  emige 
—  nichts.  6in  Schrei  und  er  ermacht  auf  einen 
Augenblick.  Dann  lieht  er  coieder  den  Himmel  Tieh 
üerfinitern.  Seine  Brüder  ruerden  zu  Taulenden 
gekhlaehtet.  6r  fteht  an  der  Seite  der  Schlächter. 
WJieder  klärt  lieh  der  Horizont,  licht  wkds  in  der 
\X'elt,  feine  Brüder  treten  aus  ihrer  Verborgenheit 
an  den  grollen  Tag.  Der  ölanz  ihres  öeiftes  über- 
ftrahlt  noch  ihren  Ruhm  als  Dulder;  er  hat  keinen 
Teil  an  ihrem  Ruhme,  ihrem  ölonze,  er  fteht  uer- 
ochtet  üon  beiden  Seiten  als  feiger  Lleberläufer, 
als  fchändlicher  Verräter.  In  allen  diefen  öe- 
fichtern  fieht  er  Vater  und  ITlutter,  lebend  und 
tot,  lebend  mit  blutendem  Herzen,  tot  als  ruhe- 
lofe  Schatten.  Cr  fieht  fie  die  flrme  noch  ihm 
ausftrecken,  luie  er  uom  Stamme  bricht  und  in 
das    emige  nichts    hinablinkt;    er   fieht  fie  bluten 
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auf  dem  Blocke  des  Henkers  und  das  brechende 
fluge  nach  ihm  gekehrt;  er  lieht  fie  in  der  Glorie 
der  Anerkennung  cueinen,  dai]  lie  jef3t  keinen  Sohn 
haben;  er  [ieht  He  an  der  offenen  Gruft  ihres 
Sohnes  harren,  hört  ihr  Blut  zu  ihm  um  Rache 
Ichreien,  lieht  fie  teilnahmslos  an  dem  Holianna 
der  himmlilchen  Chöre  in  dem  Gottesreiche  auf 
6rden.  ein  Ichmerer  Htem  und  zumeilen  ein 
dumpfer  Seufzer  uerroten  feine  Höllenqualen.  frR 
üon  der  üollften  Gefchäftigkeit  des  Housgelindes 
und  dem  Getriebe  der  Strafen  mird  er  gemeckt, 
er  Ichlägt  die  flugen  auf.  Sie  \\\  übercounden  — 
die  Ichreckliche  Flocht. 

Die  Chriffnacht. 

6s  ift  der  Rbend  des  24.  Dezember.  Roch 
dem  johrmorktähnlichen,  gefchdftigen  Treiben 
des  Tages  merden  die  Golfen  allmählich  [tiller,  die 
öffentlichen  Pläi3e  öder.  Jeder  zieht  [ich  in  den 
engen  Kreis  feiner  Familie  zurück.  Die  Wohnungen 
Jafets  werden  zu  den  Hütten  Sems.  maje[täti[ch 
bricht  die  Rocht  herein,  die  Flocht,  die  einft  die 
alten  Oöttertrone  luanken  machte.  Und  coie  in 
Erfüllung  der  prophetischen  Verheüjung:  „€he  er 
kommt  der  Tag  des  Herrn,  der  hohe  und  furcht- 
bare, mird  er  menden  das  Herz  der  Väter  zu  den 
Kindern  und  dos  Herz  der  Kinder  zu  den  Vätern," 
filmen  €ltern  und  Kinder  in  frohefter  Stimmung 
bei[ammen.  Die  Weihelichter  der  Chri[tbäume 
flimmern,    die    Bel'cherungen    lachen    überra[chend 
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cntgtzgcn:  Gott  crkheint  FRenfch  gemordcn  und  das 
Haus  zum  Tempel. 

nur  im  Haute  des  Bekehrten  ift  keine  Spur 
einer  heliren  Stimmung.  Dülter  brennt  die  Campe 
auf  dem  Tifclie,  an  dem  er,  das  Haupt  in  die 
flache  fiand  gecöorfen,  fii^t  und  auf  ein  Zeitungs- 
blatt Itarrt.  Weiter  unten  am  Kamine  im  Halb- 
dunkel öerfchoiommen,  fil^t  die  Hausfrau,  durch 
khcoere  Seufzer  ihre  flnaielenheit  uerratend,  und 
in  den  5enfternifchen  Itehen  die  Kinder  und  lugen 
mit  neidikhen  Blicken  auf  die  gegenüberliegenden 
5enlter,  die  helle  Beleuchtung  und  fröhliche  öeltalten 
zeigen.  Dumpfe  Stille  herrkht  im  Zimmer,  doch 
die  Gedanken  uon  Vater,  Hlutter  und  Kinder  Itehen 
jel^t  im  Rappart,  V\c  laufen  auf  gegenfeitige  Ver- 
aiünkhungen  aus.  Die  Rächt,  uon  der  es  hei^t:  die 
6ngel  langen:  „6hre  fei  Gott  in  den  Höhen  und 
friede  dem  ITlenkhen  auf  Crden!",  im  Herzen 
dieles  Chriiten  birgt  fie  den  Geilt  des  Hafies  zaVikhen 
den  nächsten  Blutsnerroandten.  tr  fühlt  es,  dal] 
er  in  diekr  Stunde  uon  Weib  und  Kindern  gehafjt 
\\\,  oon  dem  christlichen  Weibe,  das  an  feiner  Seite 
ihren  Gott  oerlernt,  und  uon  den  Kindern,  denen 
er  keinen  gegeben  hat.  „Kein  friede,  fpricht  Gott, 
den  ?renlern!"  murmelt  er  nor  fich  hin,  und  kine 
Gedanken  fpinnen  an  dieiem  Texte  meiter.  Ich 
habe  irdikhen  Gewinnes  halber  Gott  oertauicht, 
doch  der  alte  wurzelt  in  meinem  fierzen,  ja  Teibit 
in  meinem  Geilte;  bin  ich  denn  überführt  aiorden? 
Welches  Zeugnis  hatte  ich    gegen   das   Judentum? 
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Ich  cöolltc  einer  flllgemcinheit  angehören ;  ilt  nicht 
aber  auch  der  Kern  kleiner  als  die  Schale?  Oder 
müHen  denn  überhaupt  der  alte  und  der  neue 
Glaube  öegenläi3e  lein ;  kann  nicht  jeder  leine 
Berechtigung,  leine  rniliion  haben?  6s  ilt  Gottes 
W7ille:  „Ich  bin  als  ]ude  geboren  und  mufj  es 
bleiben!"  — „Und  rüarum  bin  ichs  nicht?"  entfährt 
es  ihm  bemuiitlos,  luährend  er  lieh,  mie  oon  einer 
neuen  Hoffnung  beleelt,  emporrichtet,  aber  gleich 
mieder  auf  den  Stuhl  zurücklinkt  und  in  lein 
ftummes  Brüten  uerfällt;  denn  der  fchcoarze  Ge- 
danke :  „Du  darfit  nicht!"  drückt  ihn  nieder.  —  „Und 
darf  und  kann  ich  nicht  mehr  zurück,  lo  mu^t  Du, 
Gott  meiner  Väter,  mir  uerzeihen,  Du  bift  barm- 
herzig und  gnädig,  nergibft  Schuld  und  rniffetat!" 
6r  fühlt  fich  einen  Augenblick  u^ohlig  in  diefem 
Gedanken.  —  „Doch  zu  Deinen  €igenTchaften  zählt 
ja:  Du  läfjt  nicht  ungeltraft,  ahndeit  die  Schuld 
der  Väter  an  Kinder  und  Kindeskindern  i  Rieht 
Iterben  können!  lllein  Unglück  in  die  oierte  Potenz 
erhoben !  Und  hat  nicht  die  Ahndung  bereits  be- 
gonnen? Zeigt  fich  nicht  die  Saat  der  Oottlofigkeit 
Ichon  an  meinen  Kindern?  Verflucht! . . .  Der  faden 
leiner  Gedanken  bildet  bei  dem  Worte,  das  ihm 
mider  Willen  entfchlüpft,  einen  Knotenpunkt,  er 
kann  nicht  weiter,  lein  Geilt  üt  umnachtet. 

So  muffte  es  kommen !  Cr  hat,  um  den 
fchlummernden  Wurm  des  Gen^iffens  nicht  zu 
reizen,  der  neuen  Religion  nie  ihren  Tribut  gezollt, 
keine  einzige  Zeremonie  der  Kirche  beobachtet.  6r 
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hat  lic  zugunitcn  der  alten  üernachläHigt,  w\<z  man 
zuguniten  der  erlten  Eiebe  das  angetraute  Weib 
des  Jntereltes  üernachlälligt.  Cr  hat  lieh  in  den 
Strudel  des  €rmerbens  und  öenie^ens  geltürzt; 
gelegnet  roar  die  ?rucht  leiner  Hände,  aber  uer- 
flucht  die  Frucht  feines  üeibes;  He  roard  zum 
Baltardgefchlechte  aus  Wahloenrandtkhaft ;  lie 
roard  im  Scholle  der  Kirche  geboren,  und,  bei  dem 
umarmen  Herzen  des  Vaters  zur  Synagoge,  hatte 
Wc  für  die  ITlutter  keinen  Sinn,  kein  Gefühl. 

riach  langer  ftumpfer  öedankenlofigkeit  er- 
mannt er  lieh  wieder.  „Und  ich  bin  ChriTt  ge- 
worden ;  ojarum  bin  ich  es  nicht,  daf]  uienigftens 
meine  Kinder  einen  öott  haben  und  feiig  Tterben 
können !  Run,  ich  tDili  mich  opfern,  roill  das  Juden- 
tum aus  meinem  Herzen  reif3en,  ich  cuill  es  hallen, 
will  Vater  und  Olutter  uerdammen,  will  ruie  neu- 
geboren ganz  Chrift  lein,  meine  Kinder  follen  es 
fein!  ]ch  gehe  in  die  Kirche!" 

In  diefem  Rugenblicke  furchtbarer  Resignation 
wankt  fein  öltefter  Sohn,  ein  blafierter  Jüngling, 
zur  Türe  herein.  „Du  heute  fchon  zu  liaufe?!"  — 
grollt  der  Vater  ihm  entgegen. 

„0,  diefe  dumme  Rocht  hat  mir  meine  öefell- 
fchaft  uerfcheucht!" 

„Verftumme,  gottesläfterliches  Kind!" 

„öotteslöfterlich!  Hm,  feit  wann  fprichft  du 
üon  öott,  Vater?"  und  fchlotternden  Ganges  wankt 
er  feiner  Schlafkammer  zu.    „6r  ahndet  .  .  .  nein, 
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cüeg  jüdifchcr  Sa\]\  Ich  bekenne  mich  zu  Dir,  Gott 
der  riebe",  und  er  Itürmt  hinaus. 

Durch  die  majeftätifch  ftille  und  furchtbar 
kalte  Rächt  klingt  noch  der  let3te  Ton  des  Glocken- 
geläutes, das  den  Chrilten  die  Stunde  der  Crlöfung 
üerkündet.  Blies  ilt  khon  in  die  Kirche  geeilt, 
die  in  einem  fichtmeere  Itrahlt  und  dem  flller- 
heiligtume,  dem  [ternenbelactcn  Himmelsdome 
gleicht. 

Dichtgedrängt  tteht  die  Gemeinde  und  mit 
den  braulenden  Klängen  der  Orgel  Iteigt  das  Cob 
Gottes  aus  dem  JTlunde  Taufender  im  Chore  zum 
Himmel. 

Scheu  und  furchtfam  tritt  der  gecoefene  3ude 
in  die  Kirche;  alles  ift  ihm  fremd,  beklemmend, 
peinlich.  Seine  Sinne  oeraiirren  fich;  flug'  und  Ohr 
ertrinken  in  den  hohen  Wellen  des  Cichtes  und 
der  Töne.  6ben  ftimmt  die  Gemeinde  das  Credo 
an.  Beoiuf^tiüs  zittern  feine  £ippen : 

„Ich  glaube." 

Rber  die  Cehren  des  alten  und  die  des  neuen 
Glaubens  fchcüimmen  ihm  im  Geilte  durcheinander, 
der  Boden  roankt  unter  feinen  ^üi^en;  er  mürde 
umfinken,  coenn  er  nicht  non  den  Umftehenden 
gepreßt  mürde. 

So  hält  er  fich  über  das  Offertorium. 

Das  „heilig  heilig,  heilig"  im  Sanctus 
heimelt  ihn  aiieder  an  und  fcheint  mieder  Heben 
in   die    crftarrten  Glieder   zu  bringen,    aber   gleich 
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uerkhcucht  es  töiedcr  das  fäutcn  des  ITliniTtranten; 
und  als  die  Gemeinde  in  höchster  Hndacht  in  die 
Knie  linkt,  ftürzt  er  zufammen  und  bleibt  ohn- 
mächtig Hegen,  bis  der  ganze  öottesdienit  geendet 
und  er  aus  der  Kirche  getragen  mird. 

Betäubt  liegt  er  den  Reit  dieler  Schrecklichen 
nacht. 

Die  le^fe  Hacht. 

es  ift  mitternacht. 

6in  fchroaches  Cämpchen  üerbreitet  Dämmer- 
licht im  Zimmer. 

Hn  einem  Krankenbette  Itehen  ein  Weib  und 
der  Rrzt.  Beide  den  Tchmeren  Kampf  der  Trennung 
üon  Seele  und  Körper  beobachtend.  Der  Bekehrte 
liegt  im  Sterben.  Cr  hält  die  Rügen  gelchlollen, 
ober  er  \\\  noch  bei  oollem  ßecouf^tfein;  er  fpricht 
nichts;  doch  die  ?eder  feiner  Denkkraft  ilt  in 
höchfter  Spannung.  Sie  durchläuft  in  der  Sekunde 
den  \X'eg  feines  ganzen  Hebens.  Religionszmeifel 
find  der  Pendel  feiner  Totenuhr.  In  jedem  Rugen- 
blicke  ift  er  Jude,  Chrift,  Rtheift  und  mieder  — 
Jude.  Immer  kommt  er  zurück,  CDoher  er  aus- 
gegangen, nirgends  findet  er  den  Stab,  an  dem  er 
getroft  in  das  Schattental  mandern  könnte,  und 
fterben  ohne  die  Stütze  der  Religion,  ohne  Troft, 
ohne  Refignation  ift  des  febens  fchmerfter  Kampf. 
Bald  uerzerren   fich   feine  Züge    zur  Verzweiflung, 
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bald    lächeln    V\c   ucrTöhnt,    bald    lind    He   ticrikh 
Itumpf. 

Wenn  er  an  das  Judentum  noch  im  leisten 
Augenblick  fich  zu  klammern  glaubt,  Itöf3t  er 
die  Hand  des  Weibes  üon  fich,  die  die  leinige 
hält;  er  drijckt  fie  raieder,  roenn  er  mit  dem 
Chriltentume  lieh  oerlöhnt;  er  bleibt  gefühllos  in 
dem  flugenbücke,  cüo  er  Gott  leugnet. 

„Vater,  ruilUt  du  nicht  noch  einmal  deine 
Kinder  fehen  und  legnen?"  fragte  das  Weib 
Tchluchzend. 

€ine  üerneinende  Becoegung  der  Hand  und 
eine  Verzerrung  des  öeiichtes,  tuie  bei  einem  hef- 
tigen Stiche,  itt  die  Rnttuort. 

Der  Pendel  leiner  Zmeifel  erhält  durch  diefe 
mohlgemeinte  ?rage  neuen  Schiwung.  Die  ITlarter 
feiner  Seele  fteigert  fich. 

Je  näher  der  Tod  an  ihn  heranrückt,  je 
fcha)ächer  die  Pulfe  gehen,  defto  großer  mird  die 
Haft,  mit  fich  einig  zu  tuerden.  6r  kann  es  nicht! 
Schon  fchcoebt  der  öeift  an  den  Pforten  des  Kör- 
pers und  er  unterhandelt  noch  mit  ihm.  Schon 
oerkrümmen  fich  die  öefichtsmuskeln,  krampfhaft 
halten  die  Hände  die  Bettdecke  feft,  die  eifigen 
Beine  ftrecken  fich  roie  hölzern. 

„6s  ift  bald  üorbei!"  fpricht  der  Hrzt  kalt. 
Und  in  ihrer  Seelenangft  reiiit  das  Weib  ein  an 
ihrer  Bruft  ücrborgen  getragenes  Kreuz  üon  ihrem 
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Halle,  das  einzige  im  Haul'e,  und  drückt  es  in 
leine  Iteife  Hand;  fie  roiderltrebt.  Seine  Hippen  be- 
ginnen lieh  zu  beaiegen,  Tic  lilpeln  einige  unücr- 
ttdndiiche  Worte,    die  mit  einem  Röcheln  endigen. 

„6s  ilt  üöilbracht!"  Spricht  der  Rrzt  ruieder 
kalt.  „Gott  [ei  feiner  Seele  gnädig;  er  l'tarb  als 
Jude!  Seine  lel3ten  Worte  roaren:  Bdaunoi 
e — ch— 0 — d." 
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ilt  l'o  fern, 

Da^,  tDcnn  du  fldlcrflügel  an  dich  nöhmclt 
Und  in  den  Himmel  flögft  uon  Stern  zu  Stern, 
Du  Seinem  Trone  doch  nicht  näher  kämelt. 

€r  iit  fö  nah, 
Da^,  ftreckit  du  nur  die  Hand   nach   einer  Blume, 
Flach  einer  Frucht,  \o  ilt  er  plöl3iich  da 
Und  cDird  dir  zum  Belit^  und  €igentume. 

er  ilt  \o  ftark, 
Dai],  roenn  er  haucht,  öebirg'  und  Wald  zeriplittern; 
Dal3  lelbft  der  erdball  bis  ins  tieffte  ITlark 
Vor  feinen  Rtemzügen  mu^  erzittern. 

Cr  ift  fo  mild, 
Dai3,  ojenn  Sein  Rtem  durch  die  Fluren  fäufelt. 
Sich  kaum  im  unermei3lichen  öefild 
€in  Blatt  nur  rührt  und  eine  Welle  kräufelt. 

6r  ift  fo  groj], 
üaf]  ihm  die  meite  €rde  nicht  zu  roeit  ift, 
Da^  Ihm  der  breite,  unbegrenzte  Scho^ 
Des  ganzen  Rlls  und  Weltalls  nicht  zu  breit  ift. 

€r  ift  fo  klein, 
Dai],  in  das  Herz  des  ITlenfchen  eingelaffen, 
Jhn  diefer  kleine,  kleine  Herzensfchrein 
Vermag  in  feiner  Ganzheit  zu  umfoffen. 
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Druckfehler. 

Seite  176,  Zeile  16:  kehre  zurück. 

Seite  177,  Zeile  19:  überlädt. 

Seite  259,  leiste  Zeile:  ilt. 

Seite  324,  letzte  Zeile:  Kedulcho. 

Seite  555,  Zeile  15:  ruird  uns. 

Seite  557,  Zeile  15:  Fllaskir  Seite  242  bis  248. 

Seite  588,  Zeile  6:  Ipäten  Cnkel. 

Seite  389,  Zeile  1 :  dein  fieim. 

Seite  407,  Zeile  4:  Iah,  erlchrak. 

Seite  421,  Zeile  11:  tieflter. 

Seite  421,  Zeile  15:  gerufen,  cuie. 

Seite  440,  Zeile  2S:  licht. 

Seite  511,  Zeile  11  und  12:    luenn  der  .  .  .  nicht 

ettDQ  ein. 

Seite  515,  Zeile  26:  es  lein  lollte. 

Seite  514,  Zeile  20:  kommt. 
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